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»Aus Kreta ist von dem Anfang großer Unruhen zu berichten, sofern man in dieser Hinsicht 

bei Kreta von einem Anfang sprechen kann. Denn wegen der ununterbrochenen Folge von 

Bürgerkriegen und der maßlosen Grausamkeit gegeneinander fallen dort Anfang und Ende in 

eins zusammen, und was ein Paradoxon einiger Philosophen scheint, wird man dort empirisch 

immerfort bestätigt finden.« 

 

Polybios 24, 3, 1. 
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Vorwort 

Während sich meine Diplomarbeit mit einem kleinen Teil Kretas, nämlich dem Territorium 

von Knosos während der Altpalastzeit beschäftigte, umfasst das Thema meiner vorliegenden 

Dissertation die Befestigungsanlagen auf der ganzen Insel von der archaischen bis zum Ende 

der hellenistischen Zeit. Vergleichbar der im Folgenden häufig zitierten Arbeit von Katja 

Sporn über die kretischen Heiligtümer in klassischer und hellenistischer Zeit werden hier die 

fortifikatorischen Anlagen in ihrem geographischen, zeitlichen und politischen Kontext 

vorgestellt. Die geographische Gliederung des Katalogteils beruht auf der seit 2011 gültigen 

Verwaltungseinteilung der Insel. Viele der für diese Arbeit relevanten und zum Teil 

entlegenen Orte habe ich während der vergangenen Jahre aufgesucht, um sie entsprechend 

beurteilen zu können. 

Betreuer meiner Dissertation war ursprünglich Thomas Marksteiner. Wegen seiner schweren, 

fortschreitenden Erkrankung hat sich Hilke Thür bereit erklärt, den Fortgang meiner Arbeit zu 

begleiten. Nach dem frühzeitigen Tod Thomas Marksteiners im Jahr 2011 hat Günther 

Schörner dessen Anteil der Betreuung meiner Arbeit übernommen. 

Von Norbert Schlager, einem Kenner der kretischen Kulturlandschaft, habe ich wertvolle 

Tipps und Hinweise bekommen. Außerdem hat er mir aus seinen persönlichen Beständen 

Literatur zur Verfügung gestellt, die in Österreich nicht vorhanden ist. Hubert Szemethy hat 

mir zu einem unerwartet schwer zugänglichen Zeitschriftenband verholfen. 

Michael Erdrich, Rudolf Mlinar, Barbara Pill und Norbert Schlager danke ich für die 

Durchsicht einiger Textabschnitte und hilfreiche Anmerkungen. Ebenso danke ich Wolfgang 

Binder für die detaillierte Überprüfung meines Texts auf trotz aller Sorgfalt nicht 

auszuschließende orthographische, grammatikalische und andere Unzulänglichkeiten. 

Meinem Mann Rudolf Mlinar danke ich auch für die druckreife Aufbereitung diverser 

Abbildungen. 

Danken möchte ich auch allen Kolleginnen und Kollegen, die sich für meine Arbeit 

interessiert haben und mir im Lauf von Gesprächen nützliche Anregungen gegeben haben. 
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Einleitung 

Wahl des Themas 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit fortifikatorischen Anlagen verschiedener 

Größenordnungen wie Stadtbefestigungen, befestigten Siedlungen, Forts und Wachtürmen auf 

Kreta von der archaischen bis zum Ende der hellenistischen Zeit. Das griechische Festland, 

einige Inseln der Ägäis und Kleinasien waren schon Gegenstand diesbezüglicher umfassender 

Publikationen
1
. Der Architektur prähistorischer Verteidigungsanlagen auf Kreta hat sich T. 

Alušik, den spätbronzezeitlichen bis früheisenzeitlichen Fluchtsiedlungen und 

Befestigungsanlagen Kretas unter Erwähnung etwaiger Nachfolgesiedlungen an denselben 

Orten hat sich K. Nowicki gewidmet
2
. Zum Zeitabschnitt von der Archaik bis zum Ende des 

Hellenismus ist bisher kein Versuch einer Gesamtdarstellung derartiger Denkmäler 

unternommen worden.  

Der Mangel an Forschungen auf Kreta zum ersten vorchristlichen Jahrtausend, besonders zur 

zweiten Hälfte dieses Zeitraums, wurde schon mehrfach von Wissenschaftern bedauert
3
. 

Während sich noch im 19. Jh. Forscher und Reisende mit der Lokalisierung der von antiken 

Schriftstellern erwähnten klassischen, hellenistischen und römischen Städte der Insel 

beschäftigten, trat das Interesse daran seit den unter A. Evans im Jahr 1900 begonnenen 

Grabungen in Knosos zugunsten der minoischen Denkmäler in den Hintergrund. 

In Handbüchern des 20. Jhs. zum antiken Griechenland wird dem klassischen Kreta nur eine 

untergeordnete Rolle zugebilligt und das hellenistische Kreta nur am Rand erwähnt
4
. T. Spratt 

hingegen, der die Insel Mitte des 19. Jhs. bereiste, bezeichnete das historische Kreta als frühe 

Wiege von Kunst und Wissenschaft der nachminoischen Zeit und Knosos als Stätte der 

Entwicklung und Kultivierung von Kunst, Wissenschaft, Erziehung und Gesetz. Die hohe 

künstlerische Stellung Kretas zeigte sich seines Erachtens v. a. in den von kretischen Städten 

geprägten Münzen
5
. Zudem waren von der archaischen bis zur hellenistischen Zeit kretische 

Architekten und Bildhauer weit über ihre Heimat hinaus bekannt und tätig
6
. Auf der Insel 

                                                 

1
 Maier 1959; Maier 1961; Winter 1971; Wokalek 1973; Lawrence 1979; Adam 1982; McNicoll 1997. 

2
 Nowicki 2000; Alusik 2007. 

3
 Sanders 1982, 1; Viviers 1994, 229; Eiring 2000, 443; Sporn 2002, 24. 25; Stampolidis 2004c, 25; Coutsinas 

2011b, 245. 
4
 z. B. Charbonneaux u. a. 1984, 413; Charbonneaux u. a. 1988, 337. 416. 

5
 Spratt 1865/1984, I 69–71. 

6
 Zu den in Ephesos tätigen Architekten Chersiphron und Metagenes siehe Marinatos 1953; zu den Bildhauern 

Akestor und Amphion: Paus. 6, 3, 5. 6, 17, 4. 10, 15, 6; zu Kresilos aus Kydonia: Richter 1970, 178–181. 
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verblieben letztlich nur wenige der genuin kretischen klassischen und hellenistischen 

Kunstwerke, denn die meisten wurden nach Venedig oder London verbracht
7
.  

T. Spratt bemerkte, Knosos habe als ›Steinbruch‹ für die Stadt Iraklio gedient, und vieles von 

seiner Bausubstanz könnte dort zu finden sein
8
. Nicht nur die öffentlichen Gebäude und 

Stadtmauern von Knosos, sondern auch vieler anderer kretischer Städte fielen im Lauf der 

Jahrhunderte weitgehend dem Steinraub zum Opfer. Trotzdem können noch Reste 

zahlreicher, der jeweiligen topographischen Situation angepasster fortifikatorischer Anlagen 

festgestellt werden. 

Begriffsdefinitionen 

Unter einer Befestigung versteht man eine künstlich hergestellte Anlage oder Gruppe von 

Anlagen jeder Art und Größe zum wirksamen und meist dauerhaften Schutz von Mensch und 

Material vor äußerer Bedrohung und zur Verteidigung und Sicherung taktisch und strategisch 

wichtiger Geländepunkte oder -abschnitte. Befestigungen sind in erster Linie Schutzanlagen, 

da sie vor gegnerischer Beobachtung und Waffenwirkung schützen; darüber hinaus bieten sie 

auch (als Gefechtsanlagen) Möglichkeiten zu aktiver Kampfführung. Man unterscheidet 

zwischen Feldbefestigungen und ständigen Befestigungen. Die Letzteren sind für längere 

Nutzung vorgesehen, werden jedoch aufgelassen, wenn sie ihren Zweck nicht mehr erfüllen. 

Ihre in der Regel massive Bauweise aus Steinen oder Lehmziegeln bietet sicheren Schutz. Zu 

ständigen Befestigungen zählen Stadtmauern und Bauten wie Festungen, Zitadellen und Forts. 

Ständige Befestigungen verfügen in der Regel über eine feste Besatzung, die bei Bedarf durch 

Feldtruppen verstärkt werden kann
9
. 

Weitläufige Anlagen, bestehend aus Mauern und Türmen, die fallweise größere räumliche 

Ausdehnung haben können, werden als Festungen
 
angesprochen

10
. Die Mauer zwischen zwei 

Türmen wird Kurtine bzw. im Griechischen bezeichnenderweise μεταπύργιο genannt
11

. Wenn 

eine Festung mit einer Stadt verbunden oder in diese integriert ist, spricht man von einer 

Zitadelle, einem Festungswerk, dessen Bezeichnung sich aus dem italienischen ›citadella‹ 

                                                 

7
 Zu auf Kreta gefundenen Kunstwerken: Benndorf 1903; Faure 1958, 505 f.; zu abtransportierten Skulpturen: 

Falkener 1854, 24; Smith 1904, 201 f.; Faure 1976, 16; Ridgway 2000, 163 f. 
8
 Spratt 1865/1984, I 60; ebenso Hood 1957, 227 f. 

9
 Brockhaus 1987, 17. 

10
 Brockhaus 1987, 17; Gottlieb 1990, 2890; Ginouvès u. a. 1998, 20 f. 

11
 Gottlieb 1990, 2890; Ginouvès u. a. 1998, 25. 
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(=kleine Stadt) herleitet
12

. Der am höchsten gelegene, am besten befestigte Teil einer antiken 

Stadt, die Akropolis, entspricht weitgehend einer Zitadelle
13

. 

Eine selbständige, geschlossene Befestigungsanlage kleiner bis mittlerer Größe wird als Fort 

bezeichnet. Das Wort kommt aus dem Französischen und wird vom lateinischen 

Eigenschaftswort fortis (=stark) abgeleitet. Forts wurden entweder als Einzelwerke zur 

Verteidigung von Hafeneinfahrten, strategisch wichtigen Geländepunkten und 

Verkehrswegen, meist in Grenznähe, als Sperrforts, oder als Außenwerke einer Stadt oder 

großen Festung angelegt
14

. 

Sowohl Stadtbefestigungen als auch Festungen und Forts sind üblicherweise mit Türmen 

ausgestattet, die überwiegend nach außen vorspringen. Türme werden als isolierte oder an 

größere Gebäude anschließende Bauten mit viereckigem, rundem oder polygonalem 

Grundriss definiert, wenn ihre Höhe die Ausmaße der Grundfläche deutlich übersteigt, 

unabhängig von der Anzahl der Räume pro Geschoß
15

. Isolierte, freistehende Türme in 

strategisch günstiger Lage dienten meist als Wachtürme
16

. Auch Bastionen, massiv verfüllte 

Anlagen, die durch Verbreiterung der Mauer (mit oder ohne Vorsprung nach außen), meist in 

unregelmäßiger Form, entlang der Mauer oder an Ecken gebildet wurden, sind fallweise 

Bestandteil von Befestigungsanlagen
17

. 

Eine Befestigungsmauer, die durch das Areal ummauerter Siedlungen verläuft und dieses in 

zwei Abschnitte teilt, wird als Diateichisma bezeichnet. Es wird durch bauliche Verbindung 

mit der Umfassungsmauer gebildet, an die es unmittelbar anschließen muss. Diateichismata 

besitzen keine spezifische Gestaltung, die sie von Befestigungsbauten abhebt. Sie können 

ebenfalls aus den Elementen Turm, Kurtine und Tor bestehen, weisen jedoch in der Regel nur 

wenige Tore auf, und Ausfallspforten fehlen. Diateichismata bilden aufgrund der geringen 

Anzahl von Maueröffnungen Bauwerke der passiven Verteidigung. Ihre Ausrichtung zeigt 

sich an der Position der Türme und Wehrgänge, die es ermöglicht, eine Innenseite 

(›Stadtseite‹) und eine Außenseite (›Feindseite‹) zu bestimmen. Durch die Unterteilung des 

Siedlungsareals entstehen zwangsläufig hierarchische Abstufungen der Gebiete, da der Raum 

hinter dem Diateichisma besser geschützt ist als der davorliegende. Während die Bewohner 

                                                 

12
 Brockhaus 1994, 572; Ginouvès u. a. 1998, 21. 

13
 Ginouvès u. a. 1998, 21 mit Anm. 13. 

14
 Brockhaus 1988, 476; Ginouvès u. a. 1998, 21. 

15
 Vgl. Brockhaus 1993, 511; Nowicka 1975, 9; Hohmann 1983, 27; Ginouvès u. a. 1998, 9 f. 24. 

16
 Ginouvès u. a. 1998, 25; zu freistehenden Türmen auf Kreta siehe Mlinar 2008. 

17
 Ginouvès u. a. 1998, 23 f. 
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des Areals hinter dem Diateichisma den Schutz der Umfassungsmauer und des Diateichismas 

genießen, kann der Bereich vor diesem bei feindlichen Angriffen als Pufferzone dienen
18

. 

Tore unterschiedlicher Formen dienten dem Zugang ins Innere einer Stadt oder Festung. Beim 

Tangentialtor überlappen sich zwei Mauerenden, laufen parallel aus und bilden so eine 

schmale Torgasse. Das Achsialtor ist ein Durchbruch der Mauer, für den durch kurze 

Mauerschenkel nach außen oder innen der Effekt einer Flankierung erzielt werden kann
19

. Ein 

Hoftor bildet einen geschlossenen Raum im Bereich der Stadtmauer. Liegt es innerhalb der 

Mauer, wird es als Binnenhoftor angesprochen. Poternen wiederum waren kleine 

Mauerdurchlässe, die es der Besatzung im Fall einer Belagerung ermöglichten, Ausfälle 

vorzunehmen und den Belagerern in den Rücken zu fallen
20

. Allerdings dienten sie erst ab den 

letzten Jahrzehnten des 4. Jhs. v. Chr. rein militärischen Zwecken. Davor hatten diese Pforten, 

wie ihre oft geringen Abstände und ihre Zugänglichkeit über Pfade annehmen lassen, 

ursprünglich auch eine zivile Funktion als Nebenein- und -ausgänge für die überwiegend 

bäuerliche Bevölkerung
21

. 

Gräben vor der Außenseite einer Stadtmauer boten eine Möglichkeit, den Angreifern das 

Bestürmen der Mauer zu erschweren. Gräben können bewußt angelegt worden sein, um das 

Mauervorfeld zu sichern, aber auch im Zug der Errichtung einer Stadtmauer durch Entnahme 

des benötigten, unmittelbar vor Ort anstehenden Materials entstanden sein
22

. Allerdings waren 

Gräben auf den felsigen Hängen griechischer Anhöhen, abgesehen von der Schwierigkeit des 

Aushubs, in den meisten Fällen unnötig. Einzig eine Lage in einer Ebene hätte den Aufwand 

gerechtfertigt
23

. 

Geographische Grundlagen 

Kreta ist mit einer Fläche von 8400 km
2 

die größte Insel der Ägäis
24

. Schroff und unwegsam 

präsentiert sich vor allem der Westteil ihrer Südküste, während die Nordküste zwischen 

felsigen Abschnitten eine größere Anzahl von Buchten mit mehr oder minder ausgedehnten, 

flachen und sandigen Uferstrecken aufweist. Die Insel wird in ihrer gesamten Ausdehnung 

von einem mächtigen Gebirgssystem durchzogen, das sich in vier Hauptgruppen gliedert. Die 

westlichste Gruppe stellen die Weißen Berge dar, an diese schließt das Massiv des Psiloritis 

                                                 

18
 Ginouves u. a. 1998, 28; Sokolicek 2009, 9. 

19
 Wokalek 1973, 111. 

20
 Ginouves u. a. 1998, 26 f. 

21
 Lawrence 1979, 335–337. 

22
 Winter 1971, 269 f.; Maier 1990, 965; Lang 1996, 41; Ginouves u. a. 1998, 22. 

23
 Winter 1971, 272; Hood 1957, 225 über das Fehlen eines Grabens in Knosos. 

24
 Nowicki 2000, 19. 
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an. Zwischen diesem und dem dritten Gebirgsmassiv, dem Lasithi-Gebirge, liegen Hügelland 

und die zwei ausgedehntesten Ebenen der Insel, die Mesara und die Pediada. Der vierte und 

östlichste Gebirgsstock erhebt sich auf der Halbinsel Sitia. Die Weißen Berge und der 

Psiloritis erreichen beide etwa 2500 m Höhe, das Lasithi-Massiv 2000 m, das Sitia-Gebirge 

nur 1500 m. Zahlreiche Wasserläufe, die nach allen Richtungen hin, hauptsächlich aber nach 

Norden und Süden dem Meer zuströmen, bilden meist schmale Täler. Da die Gebirge fast 

ausschließlich aus verkarstetem Kalk bestehen, finden sich in allen Teilen der Insel 

Erscheinungen der Karstbildung wie abgeschlossene kesselartige Hochebenen, sogenannte 

Poljen mit unterirdischen Wasserabflüssen, tief eingeschnittene Schluchten und zahlreiche 

Höhlen. »So ist also der größte Teil der Insel in eine Menge kleiner Kantone zersplittert, 

höchst unwegsam, voller Falten und Schluchten, mit einer Masse von Flüsschen und Bächen, 

die sich nirgends zu größeren Systemen vereinigen können, zerrissen und zerklüftet, wie 

kaum ein zweites Gebiet in der Umgebung des ägäischen Meeres«, charakterisierte E. 

Fabricius die Landschaft Kretas
25

. 

Diese geographischen Bedingungen konnten nicht ohne Auswirkung auf die Bildung 

staatlicher Organisation bleiben. Die Struktur der kretischen Landschaft verhinderte politische 

Einheit und führte zur Entstehung zahlreicher Poleis
26

. Da Ackerbau und Viehzucht die 

Lebensgrundlage dieser Klein- und Kleinststaaten bildeten, galt es, das von alters her im 

Besitz befindliche Land zu verteidigen und, wenn es nicht mehr ausreichte, neues zu erobern, 

wodurch es immer wieder zu Kriegen kam
27

. Diese Tatsache erforderte, Siedlungen möglichst 

so anzulegen, dass Gefahren von weitem erkannt und Küsten und Verkehrswege überwacht 

werden konnten. Häufig wurde daher eine natürliche Schutzlage gewählt, die eine 

Ummauerung unnötig machen sollte
28

. 

Chronologischer Rahmen 

Im Rahmen dieser Arbeit soll der Zeitraum vom Beginn der Archaik bis zum Ende des 

Hellenismus behandelt werden. Der Beginn der archaischen Zeit auf Kreta wird meist um die 

Mitte des 7. Jhs. v. Chr. festgesetzt, die anschließende klassische Zeit von 500 bis 330 v. Chr. 

Das Ende der darauf folgenden hellenistischen Zeit wird für gewöhnlich mit der Eroberung 

                                                 

25
 Ausführlich zur Geographie Kretas Fabricius 1897, 361–371. 

26
 Hoeck 1823, 45 f.; Kirsten 1938b, 314. 

27
 Chaniotis 1996b, 256. 

28
 Kirsten 1938b, 315 f. 
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durch die Römer um 67 v. Chr. gleichgesetzt
29

. Dem hält J. Eiring entgegen, dass erst die mit 

der Gründung der römischen Kolonie einhergehende kulturelle Veränderung den Beginn der 

römischen Periode darstelle
30

. Ein davon wiederum abweichendes Chronologieschema hat B. 

Erickson vorgeschlagen
31

. Seine Verwendung der Definitionen ›Orientalisierend‹ für das 7. 

Jh. und ›Archaisch‹ für das 6. Jh. verweist auf bedeutende Veränderungen während dieser 

Zeit. Wie auf dem griechischen Festland werden mit ›Spätarchaisch‹ die Jahrzehnte von 500 

bis 480 bezeichnet. Die anschließende klassische Zeit endet seines Erachtens auf Kreta um 

400, denn im anschließenden 4. Jh. präsentiert sich die archäologische Landschaft der Insel 

wesentlich reicher und differenzierter. 

Kennzeichnend für den gesamten im Rahmen dieser Arbeit behandelten Zeitabschnitt sind die 

zum Teil schon im 8. Jh. v. Chr. nach den Wirren der frühen Eisenzeit entstandenen 

zahlreichen, manchmal sehr kleinen Poleis. Aufgrund des gebirgigen Charakters und der 

daraus resultierenden überwiegend kleinräumigen landschaftlichen Gliederung Kretas 

bildeten sich nur in wenigen Fällen größere politische Einheiten, zu denen in erster Linie 

Knosos und Gortyn gehörten
32

. 

Quellen 

P. Faure versuchte nachzuweisen, dass die in der Ilias bzw. Odyssee genannte Zahl von 100 

bzw. 90 Städten nicht nur als dichterische Metapher zu verstehen sei. Anhand literarischer 

und epigraphischer Namensnennungen und von Münzinschriften erstellte er eine 

entsprechende Liste
33

. Nach wie vor sind nicht alle namentlich bekannten, nicht in jedem Fall 

unabhängigen Poleis sicher identifiziert. Auch dürften nicht alle der von P. Faure 

inventarisierten Poleis gleichzeitig bestanden haben
34

. Für die klassische und hellenistische 

Zeit ist die Existenz von mindetens 56 unabhängigen Poleis und eines Stammstaates der 

Arkader gesichert
35

. 

Ein Schriftdokument, in dem Namen zahlreicher Städte des griechischen Festlands und Kretas 

genannt werden, ist die aus dem 3. Jh. v. Chr. stammende Theorodokenliste von Delphi
36

. 

                                                 

29
 Chronologieansätze siehe Spanakis o. J., I 33; Lempesi 1987, 134; Vasilakis 1988/89, 110; Cadogan 1992, 33; 

Schäfer u. a. 1992, XXII; Detorakis 1997, 45; Sakellarakis – Sapouna-Sakellaraki 1997, 9. 
30

 Eiring 2000, 449. 
31

 Erickson 2010a, VII f. 
32

 Pendlebury 1939, 327; Chaniotis 1996a, 170. 
33

 Faure 1959. 
34

 Sjögren 2003, 96. 
35

 Chaniotis 1996a, 12 mit Anm. 36. 
36

 Plassart 1921. 
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Diese enthält entlang vorgegebener Routen namentlich angeführte Städte, die Theorodoken 

stellen mussten, also Bürger, die für die Unterbringung und Verpflegung der Theoroi, der 

Gesandten zu Orakelstätten und panhellenischen Festen, zu sorgen hatten
37

. Weitere wichtige 

Informationsquellen sind die Rechtshilfeverträge Milets mit Knosos, Gortyn, Phaistos und 

deren Bundesgenossen
38

 und die Asylieverträge, nämlich Verpflichtungen, aus dem Gebiet 

des Vertragspartners einen Fremden oder dessen Eigentum nicht gewaltsam wegzuführen
39

, 

die kretische Städte mit der Stadt Teos in Ionien eingingen
40

. 31 namentlich angeführte Städte 

der Insel schlossen zu Beginn des 2. Jhs. v. Chr. einen Vertrag mit Eumenes II. von 

Pergamon
41

, und eine Inschrift aus Magnesia am Mäander nennt zwei sonst kaum bekannte 

Städtenamen
42

. Ergänzend dazu belegen von einer Polis geprägte eigene Münzen nicht nur 

ihre Existenz, sondern sind auch ein Indiz ihrer Unabhängigkeit
43

. Hinweise auf die 

geographische Lage vieler Orte finden sich in den mehr oder weniger detaillierten 

Beschreibungen antiker Autoren
44

. 

Befestigungsanlagen kretischer Städte kommen in der antiken Literatur meist in Verbindung 

mit Kriegsereignissen zur Sprache, wie die folgenden Beispiele illustrieren. So berichtet 

Polybios, dass die Eleutherier, Kydoniaten und Apteraeer von den Polyrrheniern, Lappaeern 

und ihren Verbündeten in ihren Mauern eingeschlossen wurden
45

. Von Strabo erfahren wir 

vom Bau einer Mauer um Polyrrhenia und, dass unter Ptolemaios Philopator mit der 

Errichtung einer Mauer um Gortyn begonnen wurde
46

. Cassius Dio erwähnt die Stadtmauern 

von Eleutherna und Hierapytna im Zusammenhang mit den Kämpfen gegen die Römer im 

Jahr 67 v. Chr
47

. Nicht nur literarische Texte, auch Vertragsinschriften enthalten 

Informationen über die Existenz fortifikatorischer Anlagen. So heißt es z.B. in einem 

Bündnisvertrag zwischen Dreros und Knosos aus dem 3. Jh. v. Chr.: »Und ich werde weder 

die Stadt der Drerier noch die Grenzfestungen der Drerier noch die Grenzfestungen der 

Knosier verraten«
48

. 

                                                 

37
 Perlman 1995a, 113. 

38
 Schmitt 1969, 149–153. 

39
 Szanto 1896, 1880 f.; Willetts 1962, 220; Sporn 2002, 61; Chaniotis 2004, 93. 

40
 Blass 1905, 397–416; Le Bas – Waddington 1972, 28–42. 

41
 Halbherr 1889, 39 f. 

42
 Kern 1900, 17 Nr. 21; Xanthoudidis 1920, 78. 

43
 Faure 1959, 181. 

44
 Skyl. 47; Dion. Calliph. 110–129; Strab. 10, 4; Ptol. 3, 15; Stad. m. m. 318–355; Erwähnung bei Plin. nat. 4, 

20, 59; Steph. Byz. 
45

 Pol. 4, 55. 
46

 Strab. 10, 4, 11. 13. 
47

 Cass. Dio 36, 18, 2. 19, 2. 
48

 Chaniotis 1996a, 197. 
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Schriften von Reisenden und Forschern der Neuzeit enthalten ebenfalls wertvolle 

Informationen. So erwähnte im 16. Jh. Onorio Belli die Umfassungsmauer von Knosos und 

die heute noch großteils in beeindruckender Höhe anstehende Stadtmauer von Aptera
49

. Im 

19. Jh. lieferten R. Pashley und T. Spratt in ihren Reisebeschreibungen und C. Bursian in 

seiner Geographie Griechenlands Berichte zu Lage und Beschaffenheit damals noch 

vorhandener antiker Befestigungsmauern
50

. Für die erste Hälfte des 20. Jhs. sind die 

Forschungen J. Pendleburys und E. Kirstens zu nennen, für die 1960er Jahre die Surveys von 

P. Faure, S. Hood, P. Warren und G. Cadogan
51

. Ab den 1980er Jahren wurde die Liste der 

bekannten archäologischen Fundstätten von B. Rutkowski und K. Nowicki sowie durch 

mehrere Surveys erweitert
52

. 

Auch Toponyme wie Kastro, Kastri, Kastraki, Paleokastro gelten als Indiz für die Existenz 

einer ursprünglich vorhandenen antiken fortifikatorischen Anlage
53

. Und zuletzt zeigen die 

aktuellen archäologischen Forschungen auf Kreta, dass noch manches derartige Bauwerk zu 

entdecken ist
54

. 

Entsprechend dem derzeitigen Forschungs- und Publikationsstand stehen Lagepläne und 

Grundrisse befestigter Städte, Siedlungen und anderer fortifikatorischer Anlagen nicht in allen 

Fällen zur Verfügung. Der von mir in den vorhandenen Plänen häufig ergänzte Nordpfeil soll 

der sicheren Orientierung dienen. 

                                                 

49
 Falkener 1854, 24. 26. 

50
 Pashley 1837/1989; Spratt 1865/1984; Bursian 1872. 

51
 Pendlebury u. a. 1935; Pendlebury 1939; Kirsten 1938b. 1951; Faure 1958; Faure 1960; Faure 1962; 

Faure1965b; Hood 1965; Hood u. a. 1964; Hood – Warren 1966. 
52

 Liste der Berichte bei Nowicki 2000, 289; Sphakia: Nixon u. a. 1988. 1989. 1990; Moody u. a. 1998; Kommos 

Area: Hope Simpson u. a. 1995; Vrokastro: Hayden 2005; Phaistos: Watrous u. a. 2004; Evely 2011b. 
53

 Savignoni 1901, 459; Pendlebury 1939, 33; Steriotou 1992, I 42; Papadakis 1999/2000, 23. 25. 
54

 z. B. Karamaliki 2010. 
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Katalog 

Peripheriaki Enotita Chanion, früher Nomos Chania 

Dimos Kissamou 

Kap Koutri/Phalasarna 

Im nördlichen Abschnitt der Westküste Kretas liegt die von zahlreichen antiken Autoren 

erwähnte Stadt Phalasarna, deren geschlossener Hafen in einigen der Texte hervorgehoben 

wird
55

. Im 19. Jh. wurden die Überreste der Stadt, deren Hafenareal infolge tektonischer 

Hebung der Westküste Kretas in der Spätantike heute auf trockenem Land liegt
56

, von R. 

Pashley und T. Spratt lokalisiert, detailliert beschrieben und skizziert
57

 (Abb. 1). Die 

Identifizierung wird zudem durch eine vor Ort aufgefundene Inschrift bestätigt
58

. Gegenstand 

systematischer archäologischer Forschungen sind die Stadt und deren unmittelbare Umgebung 

jedoch erst seit 1986
59

. 

Die Akropolis von Phalasarna befindet sich auf dem 90 m hohen, Nordost-Südwest 

orientierten, an seiner Westseite steil ins Meer abfallenden Kap Koutri. Ein tief 

eingeschnittener Sattel spaltet das Kap in zwei unterschiedlich große Felsknollen, Kastri im 

Süden und Mikro Kastri im Norden. Die gratartige Oberfläche des Höhenrückens bot nur 

wenigen monumentalen Gebäuden Platz wie z. B. einem Tempel, der in der Antike 

Seefahrern als Landmarke gedient haben soll
60

. Von der Bebauung des landseitig sanfter 

abfallenden Osthangs zeugen noch Terrassenmauern aus zum Teil ›kyklopischen‹ Blöcken 

sowie zahlreiche verstürzte Quader und aus dem anstehenden Fels gehauene 

Gebäudefundamente
61

. Im Fels eingetiefte Zisternen sicherten die Wasserversorgung der 

Bevölkerung, denn die nächstgelegene Quelle entspringt erst 7 km südlich der Stadt
62

. Dieser 

                                                 

55
 Geographische Angaben bei Skyl. 47; Dion.Calliph. 119 f.; Strab. 10, 4, 2. 13; Ptol. 3, 15, 2; Stad. m. m. 336; 

Erwähnung bei Plin. nat. 4, 20, 59; Steph. Byz. s. v. Φαλάσαρνα. 
56

 Chatzidaki 1989, 288; Chatzidaki – Frost 1991, 256; Hadjidaki 1992, 244. 
57

 Pashley 1837/1989, II 69–73; Spratt 1865/1984, II 227–235. 
58

 Guarducci 1939, 221 Nr. 2. 
59

 Hadjidaki 1988, 468. 
60

 Zur Akropolis und den dort erhaltenen Gebäuderesten: Kirsten 1938a, 1654; Daux 1961, 896; Alexiou 1962, 

271; Gondicas 1988, 86–88; Hadjidaki 1988, 463 f.; Hadjidaki 1992, 244. 
61

 Savignoni 1901, 352–354; Blackman 1976j, 697; Gondicas 1988, 88; vergleichbare Felsfundamente werden 

andernorts in die hellenistische Zeit datiert: Whitley u. a. 1995, 427; Kalpaxis – Tsatsaki 2000, 117 f. 
62

 Savignoni 1901, 353; Blackman 1976j, 697; Gondicas 1988, 89; Hadjidaki 1992, 244. 
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Nachteil wurde durch die strategisch günstige Lage ausgeglichen, die die Kontrolle der 

Seehandelsrouten nach Norden und Süden ermöglichte
63

. Insgesamt erstreckt sich die ehemals 

verbaute Fläche, die auch einen Teil der Ebene umfasste, über etwa 60 ha
64

. 

Während der vorgriechische Name
65

, eine große Menge endneolithischer und FM I Keramik 

sowie einige protogeometrische und geometrische Scherben auf der Akropolis
66

 und MM 

Keramik im Bereich des Hafenbeckens
67

 auf frühere Besiedlung und Nutzung des Orts 

hinweisen, bezeugen die östlich der Stadt angelegten Nekropolen ihre Existenz in archaischer, 

klassischer und hellenistischer Zeit
68

. Die Prägung eigener Münzen ab dem späten 4. Jh. v. 

Chr.
69

 ist ein Indiz ihrer Unabhängigkeit
70

. Quellen der Macht und des Reichtums der Stadt, 

den die monumentalen und repräsentativ gestalteten Befestigungsanlagen um die Akropolis 

und den Hafen erahnen lassen, bildeten vermutlich Handel und Piraterie
71

. Im Zug der 

Auseinandersetzungen der Kreter mit den Römern, die sich die Vernichtung der 

Piratenstützpunkte im Mittelmeerraum zum Ziel gesetzt hatten, wurden unter Quintus 

Caecilius Metellus Stadt und Hafen im Jahr 67 v. Chr. zerstört und
 
danach nicht wieder 

aufgebaut
72

. 

Das Territorium von Phalasarna umfasste im Norden die Halbinsel Gramvousa und im Osten 

die Ebene Livadia, an deren östlichem Rand sich der Bergzug der Mesogeia erhebt, der in der 

Antike eine natürliche Grenze zur Chora von Polyrrhenia bildete, während die südliche 

Ausdehnung bisher nicht bekannt ist
73

. 

Befestigungsanlagen von Phalasarna 

Erhalten ist ein längerer Abschnitt der massiven pseudoisodomen Stadtmauer, der teilweise 

bis zu einer Höhe von 5 m ansteht. Er verläuft entlang des Fußes des Kaps Koutri über 550 m 

bis zu einer kleinen Felsbucht im Norden und ist mit drei viereckigen Türmen versehen (Abb. 

2). Die Kurtinen zwischen den Türmen sind jeweils durch eine parallele zweite Mauer 

                                                 

63
 Hadjidaki 2001, 155. 
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 Hadjidaki 1992, 244. 
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verstärkt
74

. Ob bisher noch nicht untersuchte, südöstlich davon in der Küstenebene über eine 

längere Strecke von Norden nach Süden verlaufende Mauerreste (siehe Abb. 1) zu einer 

zweiten Verteidigungslinie zum Schutz der in der Ebene liegenden Gebäude gehört haben
75

, 

ist fraglich. 

Von einer zusätzlichen, mit der Stadtmauer verbundenen Befestigungsanlage war auch das 

unmittelbar angrenzende, 100 x 75 m messende Areal des Kriegshafens umgeben und das so 

geschützte Hafenbecken durch einen Kanal mit dem Meer verbunden
76

. Ein inneres, kleineres 

Hafenbecken unmittelbar nördlich davon war ebenfalls von Mauern umgeben
77

. Ausgegraben 

wurden erst drei Türme mit unterschiedlichen Grundrissen im Bereich des Militärhafens
78

, 

und zwar der östliche der beiden die Hafeneinfahrt flankierenden rechteckigen Türme (Abb. 

3,5), ein ebenfalls rechteckiger Turm an der Nordseite des Hafens (Abb. 3,15) und ein runder 

Turm an der Südostecke (Abb. 3,4). 

Sowohl die beiden rechteckigen, 8 x 6,50 m bzw. 7 x 6,50 m messenden Türme waren 

repräsentativ gestaltet als auch der Rundturm, der zusätzlich einige ungewöhnliche Elemente 

aufweist. Dazu gehört eine an diesen Turm anschließende und gleichzeitig mit diesem 

errichtete Zisterne, die wahrscheinlich eine im Bereich des Hafens stationierte Garnison und 

auch anlegende Schiffe mit Wasser versorgte
79

. Außergewöhnlich ist auch die 

architektonische Gestaltung des Turms, der einen Durchmesser von 9 m und eine erhaltene 

Höhe von 4,50 m aufweist (Abb. 4). Seine aus Sandsteinquadern bestehende isodome glatte 

Außenfassade erhebt sich über einem mit einem dekorativen Kymation abschließenden 

Sockel, einem charakteristischen Element von Befestigungen nach 350 v. Chr.
80

. In Inneren 

des Turms bilden zwei Mauern ein Kreuz und teilen den Grundriss in vier Segmente. Diese 

wurden für den Fall eines feindlichen Angriffs oder eines Erdbebens zur Erhöhung der 

Stabilität des Bauwerks mit Bruchsteinen verfüllt. Die in der Verfüllung aufgefundene 

Keramik bestätigt die Datierung des Baus in die 2. Hälfte des 4. Jhs. v. Chr.
81

. Die engste 

Parallele zu dieser für einen Hafenturm ungewöhnlichen Architektur bildet ein ebenso durch 
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Quermauern gegliederter runder Turm der kleinen Hafenstadt Halai in Boiotien, der 

gleichfalls in die 2. Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. datiert wird
82

 (Abb. 5). 

Aufgrund der Ergebnisse der bisher durch systematische Untersuchungen erfassten Abschnitte 

der weitläufigen fortifikatorischen Anlagen Phalasarnas dürften ihre Errichtung und auch der 

Ausbau des Hafens wahrscheinlich in der 2. Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. erfolgt sein, einer Zeit 

der Stadterweiterung und der Expansion des Handels mit dem ptolemaischen Ägypten. 

Umbauten der ursprünglichen Anlagen sind gleichfalls belegt. Im Lauf des 2. Jhs. v. Chr. 

wurde ein befestigter Durchgang zwischen dem Kriegshafen und dem inneren Hafenbecken 

angelegt. Verwendet wurde dafür Material des zuvor erwähnten, offenbar zu dieser Zeit 

bereits zerstörten Turms an der Nordseite des Hafens. Während der Grabungen zutage 

gekommene Reste des verbrannten hölzernen Tors sind vermutlich ein Zeugnis der römischen 

Belagerung
83

. 

Die archäologische Evidenz zeigt, dass Phalasarna ursprünglich außerordentlich gut befestigt 

war. Die doppelte Stadtmauer war für Angreifer selbst mit Rammböcken kaum zu 

durchbrechen. Zusätzlich bildete die mit der Stadtmauer verbundene Hafenbefestigung eine 

geschlossene, befestigte Einheit, die nach allen Seiten hin gut zu verteidigen war
84

. Nach 

wirtschaftlichem Niedergang der Stadt, Bevölkerungsverlusten durch Kriege und einem 

Anstieg des Meeresspiegels im ersten Jh. v. Chr., der die Funktion des Hafens beeinträchtigte, 

hatten die Römer keine großen Schwierigkeiten, die Stadt zu zerstören
85

. 

Fortifikatorische Anlage (?) im Umland 

Aus der Umgebung von Phalasarna ist eine weitere, möglicherweise fortifikatorische Anlage 

bekannt. J. Pendlebury erwähnt das Vorhandensein eines massiven Bauwerks auf dem Hügel 

Kastri südlich der Hafenstadt
86

, das den klassisch-hellenistischen Türmen von Siphnos
87

, 

Amorgos
88

 und anderen Inseln
89

 ähneln soll. Ob der Bau als Fort oder Wachtturm der 

Überwachung und dem Schutz des Territoriums der Polis diente, oder als Leuchtturm diesen 

gefährlichen Küstenabschnitt markierte
90

, muss offen bleiben. 
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Polyrrhenia, früher Apano Paleokastro/Polyrrhenia 

Polyrrhenia, das schon in antiken Quellen
91

 häufig genannt wird und zu den bedeutendsten 

Städten Westkretas zählte
92

, befindet sich etwa 6 km südsüdwestlich der modernen 

Küstenstadt Kisamos
93

 bei dem heutigen Dorf Polyrrhenia. Vor Ort aufgefundene 

Inschriften
94

 bestätigen die Identifizierung der antiken Stadt, der R. Pashley, T. Spratt, L. 

Thenon, G. Gerola und L. Savignoni ausführliche Beschreibungen widmeten
95

. Ihre Ruinen 

liegen auf einem sich nördlich des Dorfs erhebenden, lang gestreckten Hügel, der von Westen 

nach Osten ansteigt, wobei sein exzentrisch im Osten steil aufragender Gipfel eine Höhe von 

417 m erreicht
96

 (Abb. 6). Von dort aus war es möglich, das Umland bis zur Küste zu 

kontrollieren und anrückende Feinde rechtzeitig zu erkennen
97

. 

Von vielen Forschern wird die Gründung der Ansiedlung nach den Dark Ages und ihre Blüte 

in klassischer, hellenistischer und römischer Zeit angenommen
98

. Die dominante Anhöhe hat 

aber eine wesentlich längere und reichere Geschichte. Neolithische, FM und MM sowie 

einige wahrscheinlich SM IIIC bis protogeometrische Keramikscherben dürften darauf 

hinweisen, dass der Berg schon wesentlich früher besiedelt bzw. aufgesucht wurde
99

. 

Streufunde geometrischer, orientalisierender und archaischer Keramik
100

 lassen auf die 

Fortsetzung der Besiedlung schließen. Auf die archaische Zeit
101

 weist der Bericht 

Strabons
102

, wonach die ursprünglich in Komen, kleinen unbefestigten Gemeinden
103

, 

lebenden Polyrrhenier von den Achaiern und Lakedaimoniern in einer Siedlung vereinigt 

wurden. Diese sollen auch das von Natur aus sichere und nach Süden gerichtete Areal 

ummauert haben. 
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Die Bebauung innerhalb des etwa 30 ha umfassenden Stadtareals
104

 wurde bisher nur auf dem 

natürlichen Plateau am Westabhang des Hügels teilweise untersucht. Abgesehen von nicht 

datierten Zisternen, aus dem Fels gehauenen Hausfundamenten und einer Treppe stammen 

Reste eines monumentalen Bauwerks
105

 unmittelbar nördlich der ›Kirche der 99 Heiligen‹ und 

im nordwestlichen Bereich des Stadtareals zum Teil an die Stadtmauer grenzende 

Wohnhäuser aus hellenistischer Zeit
106

. Trotz der vor allem durch Keramikfunde belegten 

langen Siedlungsgeschichte Polyrrhenias reichen die sicher zu datierenden Bestattungen in 

der Nekropole nordwestlich der Stadt nur von der spätklassischen bis in die hellenistische 

Zeit
107

. Gleichzeitige Münzen verweisen auf die Unabhängigkeit der Stadt
108

 und ihre 

Nennung in der Liste der Städte, die Theorodoken stellte
109

, auf ihre Bedeutung in kultischer 

Hinsicht. Inschriften belegen noch eine Blüte der Stadt während der frühen Kaiserzeit
110

, denn 

Polyrrhenia arrangierte sich während der römischen Eroberung Kretas mit den Invasoren
111

. 

Die Ausdehnung des Territoriums von Polyrrhenia ist nicht genau bekannt. Während es im 

Westen, wie bereits erwähnt, an Phalasarna grenzte, reichte es im Norden wahrscheinlich bis 

zum Meer, wo es einen Hafenort an der Stelle des heutigen Kisamos einschloss, und im Osten 

bis zur Halbinsel Rodopou
112

, deren Besitz zwischen Polyrrhenia und dem benachbarten 

Kydonia wechselte
113

. Im Nordosten könnte die antike Siedlung beim heutigen Rokka schon 

auf dem Gebiet von Polyrrhenia gelegen haben
114

. Den Hinweis des antiken Geographen 

Skylax
115

, wonach sich das Territorium im Süden bis zur Küste erstreckt haben soll, 

interpretiert E. Kirsten dahingehend, dass die Chora von Polyrrhenia möglicherweise den 

südwestlichen Teil Kretas mit einem Hafenplatz einschloss
116

. 
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Befestigungsanlagen von Polyrrhenia 

Um den Gipfel des Hügels und entlang der Hänge, vor allem an der Nord-, Nordwest- und 

Südostseite stehen zum Teil imposante Befestigungen an. Unterschiedliche Mauerstile zeigen, 

dass die Verteidigungsanlagen über viele Jahrhunderte, bis zur venezianischen Zeit, bestanden 

und häufigen Reparaturen und Änderungen unterworfen waren. Während sich der 

mittelalterliche Mauerring auf das Akropolisareal im Osten beschränkt, umgab die antike 

Befestigungsmauer auch die Unterstadt auf dem sanft geneigten, westlichen Teil der 

Anhöhe
117

. Die zu einem großen Teil bis heute mehrere Meter hoch anstehende, 

durchschnittlich 1,80 m starke Mauer
118

 wurde aus Quaderblöcken unterschiedlicher Höhe im 

pseudoisodomen Stil errichtet und kann vor allem am Nordhang über eine lange Strecke 

verfolgt werden. Eine auf halber Strecke vorspringende Ecke wurde von L. Savignoni als Teil 

einer Bastion oder eines viereckigen Turms angesprochen. In größerem Abstand ragt westlich 

davon eine weitgehend erhaltene halbrunde Bastion bzw. ein Turm aus pseudoisodomem 

Mauerwerk vor
119

. Westlich dieses halbrunden Turms wurde im Zug einer Sondage die bisher 

einzige archäologische Untersuchung im Bereich der Stadtmauer unternommen. Der obere 

Teil des ergrabenen Mauerabschnitts wurde im pseudoisodomen System errichtet, während 

darunter nicht kannelierte Säulentrommeln aus Marmor in sekundärer Verwendung verbaut 

waren
120

 (Abb. 7). 

Ein weiterer runder Turm im südwestlichen Bereich der Stadtmauer besteht aus Steinen 

jeglicher Größe und Spolien. Seiner heutigen Gestalt nach zu urteilen dürfte er wahrscheinlich 

erst mittelalterlichen Datums sein
121

, könnte aber auf einen hellenistischen Vorgängerbau 

zurückgehen
122

. Das einzige erhaltene antike Tor in der Südmauer wurde in byzantinischer 

oder venezianischer Zeit mit in Mörtel verlegten Steinen überwölbt
123

. Ein weiterer 

Stadteingang an der Nordseite ist nicht auszuschließen, denn eine polygonale Mauerstrecke 

unterhalb des halbrunden Turms, deren Datierung vor die Stadtmauer E. Kirsten für nicht 

wahrscheinlich hielt, könnte als Stützmauer einer nach Norden führenden Straße zu 
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interpretieren sein
124

. Eine von P. Faure erwähnte Poterne ist sowohl hinsichtlich ihrer Lage 

als auch ihrer Zuordnung zur antiken oder mittelalterlichen Befestigung nicht gesichert
125

. 

Während J. Pendlebury und D. Gondicas die Errichtung der antiken Stadtmauer in archaischer 

bzw. klassischer Zeit annehmen
126

, plädiert der Großteil der Forscher für eine Entstehungszeit 

im Hellenismus
127

. Letztendlich in das 3. oder 2. Jh. v. Chr. datiert E. Kirsten die Befestigung, 

deren Mauerwerk er mit demjenigen der Akropolis der hellenistischen Stadt Pednelissos in 

Pisidien vergleicht
128

 (Abb. 8). 

Rokka/Rokka (?) 

Der antike Siedlungsplatz bei dem heutigen Dorf Rokka ist schon lange bekannt
129

. 

Vorgeschlagen wurden Identifizierungen mit Keraia
130

 oder, aufgrund der Erwähnung eines 

Heiligtums der Artemis Rokkaia
131

, mit Rokka
132

. Keraia wurde inzwischen bei Meskla 

lokalisiert
133

, aber auch der antike Ortsname Rokka ist nicht gesichert
134

. 

Das Areal der antiken Siedlung auf einem nach Süden geneigten Hang wird im Norden von 

dem steil aufragenden, eindrucksvollen 280 m hohen Felsgipfel Troulli, im Osten von der 

durch den Fluss Typhlo geformten Kolenes-Schlucht und im Westen von einem Felsgrat 

begrenzt und im Süden teilweise von modernen Bauten überlagert (Abb. 9,2). Es erstreckt 

sich über eine Fläche von 120 x 80 bis 100 m
135

 und ist mit etwa 30 aus dem Fels gehauenen 

Gebäudefundamenten, ebensolchen Treppen und Zisternen übersät. Im südwestlichen Bereich 

des Siedlungsareals befindet sich ein mit einer umlaufenden, aus dem Fels gearbeiteten Bank 

ausgestatteter, 7,50 x 4,25 m großer Raum, der möglicherweise zu einem öffentlichen 
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Gebäude gehörte
136

. Die Anzahl der Einwohner der antiken Siedlung betrug vermutlich kaum 

mehr als die des rezenten Dorfs, für das um die Mitte des 20. Jhs. 165 Personen verzeichnet 

wurden
137

. Ob die Wasserversorgung der antiken Niederlassung nur die vorhandenen 

Zisternen gewährleisteten, oder ob die von T. Spratt erwähnte
138

 und heute noch reichlich 

sprudelnde Quelle auch im Altertum aktiv war, ist nicht bekannt. 

Zur Zeitstellung der Siedlung liegen bisher nur spärliche Informationen vor. Neben 

Keramikscherben von SM IIIC bis in die hellenistische Zeit
139

 wurden im Bereich der 

Siedlung Münzen des 3. Jhs. v. Chr. aus Polyrrhenia und Argos gefunden
140

. Die sorgfältig 

aus dem Fels gehauenen Gebäudefundamente dürften in hellenistischer Zeit entstanden 

sein
141

. Keramik des 3. Jhs. v. Chr. erbrachten zudem die wenigen bisher untersuchten Gräber 

der südlich unterhalb der Siedlung liegenden Nekropole
142

. Weitere Gräber westlich des 

rezenten Dorfs sollen klassische und hellenistische Keramik enthalten haben
143

. Die Mehrzahl 

der Funde lässt somit auf eine Hauptbesiedlungsphase in hellenistischer Zeit schließen. 

Da Rokka nach dem derzeitigen Forschungsstand weder eigene Münzen prägte, noch in den 

Listen der autonomen kretischen Städte aufscheint, war die Ansiedlung wahrscheinlich eine 

von Polyrrhenia abhängige Gemeinde
144

. 

Befestigungsanlagen der antiken Siedlung 

Zisternen auf dem die Umgebung beherrschenden Felsklotz Troulli könnten für die Existenz 

einer antiken Akropolis sprechen
145

. Das unterhalb davon liegende Siedlungsareal scheint von 

einer Mauer umgeben gewesen sein. Während im Osten, wo die tiefe Kolenes-Schlucht einen 

natürlichen Schutz bot, und im Süden, wahrscheinlich aufgrund der modernen Bebauung, 

nichts davon erhalten ist, könnten Abarbeitungen im Bereich des Felsgrats an der Westseite 

(Abb. 10) als Fundamentierung einer Befestigungsmauer anzusprechen sein
146

, die vermutlich 

ebenso wie die Gebäudefundamente in hellenistischer Zeit angelegt wurde. 
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Dimos Platania 

Vryses, Agios Georgios/Pergamon (?) 

Das Dorf Vryses liegt 16 km westlich von Chania in einem fruchtbaren Landstrich inmitten 

von Oliven-, Orangenhainen und Weingärten
147

. 1 km südöstlich des Dorfs erhebt sich ein 

270 m hoher markanter Hügelkomplex mit den Ruinen einer antiken Stadt, deren Zentrum die 

Senke zwischen den Kuppen Agios Georgios, Kastellos, Flomes und Achlades einnahm
148

. 

Von den nordseitigen Hängen bietet sich ein grandioser Ausblick bis zur Küste. Über den 

Namen der Stadt gehen die Meinungen der Wissenschaftler auseinander, da die antiken Texte 

mangels exakter geographischer Angaben keine eindeutige Identifizierung zulassen
149

. Die 

Bewohner des Dorfs Vryses hingegen sind völlig davon überzeugt, dass sie den Namen 

Pergamon trug
150

. 

Grabungen in den 1970er Jahren unter A. Zois enthüllten die lange und komplexe Geschichte 

der Anhöhe, deren dominante Lage zwischen der Küstenebene und der Ebene von Alikiano 

schon immer Siedler anzog. Das älteste bekannt gewordene Gebäude ist eine MM III/SM I 

Villa im Bereich der östlichen Höhe Kastellos, während in SM IIIC die westliche und höchste 

Kuppe Agios Georgios als Siedlungszentrum bevorzugt wurde
151

. Auf spätere Besiedlung in 

diesem Bereich verweisen Funde geometrischer bronzener Doppeläxte, Haken, Räder und 

Votive, Köpfchen von Terrakottafigurinen und Reste von Gebäuden eines klassisch-

hellenistischen Wohnviertels
152

. Überreste eines Kultplatzes wurden auf einer Terrasse an der 

Südseite des Kastellos ergraben. Die zahlreichen Weihgaben von Frauen- und Tierfigurinen, 

Keramikgefäßen und eines Siegelrings bezeugen einen Kult von der zweiten Hälfte des 5. Jhs. 

bis zum Ende des 4. Jhs. v. Chr.
153

. Bestattungen dagegen sind bisher überwiegend für die 
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protogeometrische und geometrische Zeit nachgewiesen
154

, abgesehen von einer von P. Faure 

erwähnten klassischen Nekropole am Nordfuß der Anhöhe
155

. 

Befestigungsanlagen der Stadt bei Vryses 

An der Westseite des Sattels zwischen Agios Georgios und Achlades ist ein Abschnitt einer 

Mauer mit fortifikatorischem Charakter erhalten, die ursprünglich über eine Länge von 250 m 

verfolgt werden konnte (Abb. 11). Sie besteht aus zweischaligem Mauerwerk aus grob 

bearbeiteten Steinen ohne Bindemittel und weist eine Stärke von etwa 1,50 m auf (Abb. 12). 

Eine von B. Hayden beschriebene, heute nicht mehr erkennbare Öffnung in der Mauer könnte 

auf eine ehemalige Toranlage hinweisen
156

. Während die Funktion der Mauer außer Frage 

steht, ist ihre chronologische Einordnung ungewiss
157

. Weder für eine Datierung in die SM 

noch in die klassische Zeit gibt es sichere Belege. 

Meskla/Keraia 

Den Ruinen der antiken Stadt
158

 auf den Anhöhen südlich des Dorfs Meskla haben schon M. 

Guarducci und besonders P. Faure detaillierte Beschreibungen gewidmet
159

, systematische 

archäologische Untersuchungen wurden jedoch noch nicht unternommen. 

Wahrscheinlich handelt es sich hier um das antike Keraia, das im Vertrag mit Eumenes II. von 

Pergamon und in einer Inschrift aus Magnesia am Mäander aufscheint
160

. Für die 

Identifizierung sprechen auch zahlreiche 1961 und 1962 am Ort Teichidia bei Meskla zutage 

gekommene Kupfermünzen der Κeraiten, die zudem denen des nur 20 km entfernten Kydonia 

ähneln. Ergänzende Hinweise bilden Toponyme der Umgebung wie der Dorfname Zourva, 

der eine arabische Übersetzung des Worts κεραία darstellt und der Flussname Keritis
161

. 

Außerdem wird Keraia in der delphischen Theorodokenliste zwischen Anopolis und Kydonia 

genannt
162

. 

Im Lauf der Zeit kamen an der in Serpentinen von Meskla nach Zourva und auf den Hügel 

Zagré führenden Straße bei Argelianá und Katalimata zahlreiche Reste von Hausmauern, aber 
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auch bewegliche Funde zutage. Dazu gehören eine Weihinschrift aus dem 2. Jh. v. Chr., eine 

römische, klassische und hellenistische Grabinschriften sowie hellenistische Münzen aus 

Knosos, Kyrene und Makedonien
163

. 

Das Territorium der Polis reichte im Süden bis zu einer durch eine Bergkette gebildeten 

Grenzlinie, jenseits der das Gebiet von Tarrha anschloss und umfasste möglicherweise etwa 

25 km
2 164

. 

Befestigungsanlagen von Keraia 

Auf dem Hang des Hügels Poulé wurden unter dichtem Bewuchs beindruckende Teile eines 

insgesamt 20 m langen Abschnitts einer Befestigungsmauer entdeckt, während auf dem 

Gipfel ein runder Turm aus pseudoisodomem Mauerwerk und eine anschließende Kurtine aus 

zweischaligem Mauerwerk erhalten sind. Der Turm hat einen Durchmesser von 7 m und steht 

noch 2,30 m hoch an
165

, die Kurtinenmauer dagegen ist fast vollständig unter einem Erdwall 

verborgen
166

 (Abb. 13). Der Turm und wahrscheinlich auch die mutmaßlichen Stadtmauern 

dürften im 4. Jh. v. Chr. errichtet worden sein
167

, ein Zeitansatz, der mit den beweglichen 

Funden im Einklang steht. 

Fortifikatorische Anlagen im Umland 

Zum Verteidigungssystem des Polisgebiets scheinen auch zwei zweieinhalb Stunden 

Fussmarsch weiter südlich gelegene, vermutlich klassische Bauwerke zu gehören, nämlich ein 

10 x 10 m messendes Fort am Ort Elliniko und ein weiteres am Ort Vyssalóporos, die laut P. 

Faure der Überwachung der Südgrenze gedient haben könnten
168

. 
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Dimos Chanion 

Varypetro, Kastellos/N. N. 

8 km südwestlich von Chania erhebt sich östlich des Dorfs Varypetro der 250 m hohe Hügel 

Kastellos, dessen Lage die Kontrolle des Umlands von Chania bis zum Kap Spatha 

ermöglicht
169

. 

Die dort lokalisierte ausgedehnte Siedlung wird fallweise mit dem aus der schriftlichen 

Überlieferung bekannten Polichna identifiziert, das nahe bei Kydonia gelegen haben soll. 

Angesichts der unsicheren Quellenlage sollte der Name der Stadt jedoch besser offen 

bleiben
170

. 

Auf eine zumindest bedeutende antike Stadt verweisen auf dem gesamten weitläufigen 

Gipfelplateau zutage gekommene spätklassische bis byzantinische Keramikscherben, 

Zisternen, Felsbettungen wahrscheinlich hellenistischer Gebäude und Architekturteile. 

Neolithische Steingeräte und ein Bruchstück eines SM IIIB Pithos bezeugen, dass der Hügel 

auch schon früher zumindest aufgesucht wurde
171

. Eine ausgedehnte spätarchaische bis 

frühklassische Nekropole am Ostfuß des Hügels nahe dem halbverfallenen Kloster Agia 

Kyriaki
172

 lässt auf Besiedlung zu dieser Zeit schließen. 

Befestigungsanlagen der Stadt auf dem Kastellos 

Die das Gipfelplateau umgebenden, an einigen Stellen mehrere Meter hoch anstehenden 

Befestigungsmauern stammen überwiegend aus byzantinischer Zeit
173

 (Abb. 14). An einigen 

Stellen in den unteren Steinlagen noch vorhandene Reste einer in der Literatur beiläufig 

erwähnten, aber nicht näher definierten frühesten Phase
174

 könnten der klassischen oder 

hellenistischen Zeit angehören. 
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Fortifikatorische Anlage im Umland 

Auf dem flachen Gipfel der Anhöhe unmittelbar südlich des Kastellos befinden sich Reste 

eines halbrunden, massiven Bauwerks (Abb. 15). Sein Außendurchmesser beträgt etwa 5 m 

und die aus flachen Steinen und Lehmmörtel bestehenden 1,20 m starken Mauern sind bis zu 

einer Höhe von 0,85 m erhalten. Bei der Grabung kamen ein ursprünglicher Lehmboden und 

Reste eines späteren Steinplattenbelags zutage. Während die Verfüllung oberhalb und 

unterhalb des Lehmbodens Keramikscherben verschiedener Perioden enthielt, fand sich 

oberhalb des Lehmbodens auch Keramik hellenistisch-römischer Zeit. Im unmittelbaren 

Umkreis verstreute Fragmente von Dachziegeln dürften von der Deckung des Dachs 

stammen. Lage, Grundriss, Steinplattenboden und Mauerstärke lassen darauf schließen, dass 

es sich um einen kleinen Wachtturm handelt, der der Kontrolle der Umgebung der Stadt an 

dieser Seite diente
175

. Die angetroffene Keramik der historischen Perioden verweist auf eine 

Errichtung eventuell noch in späthellenistischer Zeit und weitere Nutzung während der 

römischen Machtkämpfe im östlichen Mittelmeerraum in der zweiten Hälfte des 1. Jhs. v. 

Chr., die in der Schlacht von Aktium gipfelten
176

. 

Chania/Kydonia 

Kydonia wird in vielen antiken Texten erwähnt
177

 und zählte zu den wichtigsten Städten 

Westkretas
178

. Von der Mehrzahl der Forscher wird die Gleichsetzung von Chania mit 

Kydonia akzeptiert, obwohl diese trotz der langen Siedlungsgeschichte letztlich nur auf 

Indizien beruht, denn der Name der Stadt ist durch kein epichorisches inschriftliches Zeugnis 

gesichert
179

. Für die Lokalisierung könnte jedoch ein am Westrand der Altstadt von Chania 

zutage gekommener umfangreicher Münzhortfund sprechen, der überwiegend Münzen von 

Kydonia enthielt
180

. 

Unumstritten ist, dass der Kastelli-Hügel im Stadtzentrum des heutigen Chania vom 

Endneolithikum bis in unsere Zeit fast kontinuierlich besiedelt war. Eine Ausnahme bilden 
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nur die zwei Jahrhunderte zwischen der Auflassung der Siedlung am Ende der Bronzezeit und 

der Neugründung in spätgeometrischer Zeit
181

. Die antike Stadt reichte weit über den 

küstennahen Hügel hinaus, umfasste eine Fläche von etwa 60 ha
182

 und war größer als im 

Mittelalter. Ihre Westgrenze ist im Bereich des heutigen Bezirks Nea Chora anzunehmen, wo 

geometrische bis römische Gebäudereste festgestellt wurden
183

. Die als Anhaltspunkt für ihre 

Ausdehnung nach Süden und Osten dienenden antiken Nekropolen befinden sich in den 

heutigen Bezirken Pachiana, Agios Ioannis und Koum-Kapi
184

 (Abb. 16). 

Das etwa 120 bis 180 km
2
 große Territorium der Kydoniaten

185
 stieß im Westen an das von 

Polyrrhenia, umfasste im Osten wahrscheinlich den Großteil der Halbinsel Akrotiri und 

reichte im Süden bis zu den Ausläufern der Weißen Berge
186

. 

Befestigungsanlagen von Kydonia 

Aufgrund der nicht völlig gesicherten Identifizierung kann die schriftliche Überlieferung zu 

den Befestigungsanlagen Kydonias nur mit Vorbehalt herangezogen werden. Einen indirekten 

Beleg für die Existenz einer Stadtmauer in klassischer Zeit liefert der Bericht Diodors, der 

einen Belagerungsversuch mit Kriegsgerät um 345 v. Chr. durch den phokaiischen 

Söldnerführer Phalaikos beschreibt
187

. Hinweise auf das Vorhandensein einer Stadtmauer in 

hellenistischer Zeit finden sich in den Berichten des Polybios über Ereignisse des 2. Jhs. v. 

Chr.
188

. Nach ihm sollen die Kydoniaten dem Kommandanten der Truppen Eumenes II. von 

Pergamon, die dieser ihnen zur Unterstützung gegen die Gortynier schickte, die Schlüssel der 

Stadttore ausgehändigt haben. 

Unabhängig von den Schriftquellen haben archäologische Grabungen Befestigungswerke 

zutage gefördert. Am Ostrand der antiken Stadt, auf einem Grundstück an der Odos 

Michelidaki, kam bei Bauarbeiten eine aus Spolien errichtete Mauer zutage. Vier kannelierte 

Säulentrommeln waren in einer Linie aufrecht nebeneinander angeordnet, die Zwischenräume 

mit kleinen Steinen, Keramiksplittern und Mörtel aufgefüllt und die Außenseiten verputzt 

(Abb. 17), sodass die Gesamtstärke der freigelegten Mauer etwa 1,10 m beträgt. Die wenige 
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aufgefundene Keramik, darunter auch ein megarischer Becher, wird in die hellenistische Zeit 

datiert, der Bau der Mauer ist daher laut S. Markoulaki keinesfalls nach dem 2. Jh. v. Chr. 

anzusetzen. Auch die Verwendung von Mörtel spreche nicht gegen diese Datierung
189

, da eine 

Zisterne in einer Töpferwerkstatt des 4. Jhs. v. Chr. ebenfalls mit diesem Material 

ausgekleidet war
190

. Stärke und Lage der Mauer lassen nach Ansicht der Ausgräberin darauf 

schließen, dass es sich um einen Abschnitt einer Befestigung handelt. Auch an anderen 

Stellen der heutigen Stadt sind noch Reste einer antiken Befestigung erhalten und sichtbar, 

und zwar als Fundamentierung der so genannten byzantinischen Mauer auf dem Kastelli-

Hügel. Diese bestehen aus pseudoisodomem Mauerwerk und dürften auf eine befestigte 

Akropolis hinweisen
191

, während die Mauer im Bereich der Odos Michelidaki auf 

fortifikatorische Anlagen im Bereich der Unterstadt schließen lässt. 

Paleokastro/Aptera 

Die Ruinen der Stadt Aptera, die in zahlreichen antiken Quellen genannt wird
192

, wurden seit 

der frühen Neuzeit von Reisenden und Forschern aufgesucht, beschrieben und erstmals von R. 

Pashley identifiziert
193

. Sie liegen südlich der Einfahrt zur Suda-Bucht auf einem von 

Steilhängen begrenzten weitläufigen Plateau von 231 m Gipfelhöhe, das an seiner Westseite 

den bequemsten Zugang aufweist. Das Zentrum des antiken Stadtareals nimmt heute ein 

verlassener Gebäudekomplex eines Klosters ein, die Nordostecke ein türkisches Kastell aus 

dem 19. Jh.
194

. Erste umfassende Publikationen zu Aptera stammen von H. Drerup, der 

während des 2. Weltkriegs mit einer Bestandsaufnahme der antiken Denkmäler beauftragt 

wurde
195

. 

Die ältesten Gebäudereste im Stadtgebiet werden in das 8. Jh. v. Chr. datiert
196

. Die 

Besiedlung setzte sich auch in archaischer Zeit fort, und in klassischer und hellenistischer Zeit 

entwickelte sich der Ort zu einem bedeutenden städtischen Handelszentrum mit eigener 
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Münzprägung
197

. Die Blüte der Stadt dauerte noch bis in die Kaiserzeit an
198

, sie war 

Bischofssitz während des frühen Christentums
199

, und erst die arabische Eroberung führte zu 

ihrem Untergang
200

. Die zugehörige Nekropole 500 m westlich der Stadt umfasst 

Pithosbestattungen ab dem späten 8. Jh., Grubengräber der spätklassischen und 

hellenistischen Zeit und Felskammergräber der römischen Zeit
201

. 

Das Territorium von Aptera grenzte im Westen an Kydonia, mit dem es die Halbinsel Akrotiri 

teilte, im Süden an Lappa, reichte im Osten bis zum Kap Drepanon und
 
umfasste mindestens 

100 km
2
 
202

. 

Befestigungsanlagen von Aptera 

Der imposante Mauerring von 3480 m Gesamtlänge
203

 folgt den Umrissen des Plateaus und 

ist streckenweise ausgezeichnet, doch nirgends in voller Höhe erhalten. An der Ostseite steht 

die Mauer auf 600 m Länge teilweise noch bis zu 3 m hoch aufrecht. Auch an der Westseite 

sowie am westlichen und östlichen Ende der Nordseite sind noch größere Abschnitte 

vorhanden. Wo Mauerreste fehlen, kann der Verlauf aus Felsbettungen, charakteristischen 

Böschungen oder aus der markanten Linie eines Steilhangs erschlossen werden. Das gilt vor 

allem für die Südmauer und für große Teile der Nordmauer. Ein Teilstück der Nordseite und 

ebenso der Südseite fehlen zur Gänze (Abb. 18). Die Mauer weist weder ein einheitliches 

Erscheinungsbild auf, noch ist ihre Stärke in allen Abschnitten gleich. Am repräsentativsten 

wirkt der südliche Teil der Westmauer, der aus sorgfältig zugerichteten Quadern in 

pseudoisodomer Fügung besteht. Die zweischalige, mit Erde und Steinen als Füllmaterial 

verstärkte Mauer ist in diesem Bereich 2,40 bis 2,80 m dick. Der nördliche Abschnitt der 

Westmauer weist eine geringere Stärke und weniger sorgfältige Arbeit auf, denn die etwas 

kleineren, grob quaderförmig zugerichteten Steine sind nur in annähernd gleich hohen 

Steinlagen angeordnet. In den erhaltenen westlichen Abschnitten der Nordmauer ist dieselbe 

Mauertechnik festzustellen, abgesehen vom östlichen Teil, der aus Steinen unterschiedlicher 

Größe besteht, wodurch verschachtelte Horizontalfugen und Lücken entstanden, die mit 

kleinen Steinen aufgefüllt sind. Die Ostmauer steht leicht zurückgesetzt über einem 

zerklüfteten Abhang und quert in ihrem Verlauf einige Senken. Sie wurde abschnittsweise aus 
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groben polygonalen Blöcken unterschiedlicher Größe, Bruchsteinen und regelmäßigen 

Quadern errichtet
204

. 

Der Haupteingang zur Stadt befand sich an der gut zugänglichen Westseite
205

 zwischen den 

zuvor beschriebenen unterschiedlich gestalteten Mauerabschnitten. In diesem Bereich springt 

die Mauer etliche Meter nach Osten zurück, verläuft anschließend von Südosten nach 

Nordwesten und bildet so einen annähernd dreieckigen Hof
206

, der von der Anlage eines 

Heroons eingenommen wird
207

. Da vom Stadttor selbst nichts mehr erhalten ist und bei den 

jüngsten Grabungen auch der tatsächliche Verlauf dieses Abschnitts der Stadtmauer freigelegt 

wurde, ist die von H. Drerup vermutete Gestalt des Torbereichs in Form eines 

Tangentialtors
208

 nicht mehr haltbar. Etwa 110 m weiter südlich öffnet sich eine 0,80 m breite 

Ausfallspforte, deren obere Begrenzung zwei Quader mit abgeschrägter unterer Ecke bilden. 

Hinter dieser an der Außenfassade oben spitz zulaufenden Öffnung hat die Pforte einen 

rechteckigen Türrahmen
209

. Ein zweites Stadttor wurde Ende des 19. Jhs. von L. Mariani an 

der Ostseite bei einem zur Küstenebene führenden Geländeeinschnitt lokalisiert, wo H. 

Drerup noch die Anschlüsse des quer zur Schlucht verlaufenden Tortrakts erkennen konnte
210

. 

Vom Tor zeugt heute lediglich eine Unterbrechung der Mauer, jedoch zeichnet sich innerhalb 

der Stadtmauer im Gelände der Verlauf einer ins Zentrum führenden Straße ab. Eine von H. 

Drerup beschriebene, beim Osttor beginnende, aus kleinen, locker gefügten Steinen ohne 

Stirnflächen gebildete Mauer dürfte als Begrenzung dieser Straße anzusprechen sein
211

. 

Viereckige Türme flankieren das Haupttor und die Poterne, weitere stehen an der Ost- und 

Südseite, während eine beim Südende der Westmauer vortretende Felsnase eine Bastion 

trägt
212

. 

Abgesehen von dem Befestigungsgürtel sind auch im Stadtinneren Reste einer weiteren 

Befestigung erhalten. H. Drerup entdeckte im nordöstlichen Teil des Stadtareals aus dem Fels 

gehauene Fundamente eines Tors und polygonales Mauerwerk. Dieses führt in westlicher 

Richtung weiter, wird von den römischen Zisternen zweimal unterbrochen und geht dann in 
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der eben gewordenen Fläche unter. Ob diese Mauern, weitere erwähnte 

Felsfundamentierungen und Reste aufgehenden Mauerwerks auf der Hügelkuppe zusätzliche 

Verteidigungsringe des Stadtkerns oder eine frühere Anlage darstellen, ist muss offen 

bleiben
213

. 

Vermutlich war nie das gesamte Areal innerhalb des großen Mauerrings verbaut. H. Drerup 

stellte nämlich fest, dass der Umfang der Mauer in keinem Verhältnis zur Einwohnerzahl 

stand. Diese lasse sich abgesehen von allgemeinen Erwägungen aus dem überraschend 

kleinen Theater erschließen. Der eine Fläche von 1 km
2
 umgebende Befestigungsring hätte 

vielmehr im Kriegsfall der umwohnenden Landbevölkerung als Fluchtburg gedient, und eine 

ähnliche Verwendung sei in venezianischer Zeit wieder ins Auge gefasst worden. Innerhalb 

der Mauern angelegte Felsgräber seien aus dieser Bestimmung erklärbar
214

. Ein 

vergleichbares Missverhältnis zwischen Einwohnerzahl und ummauerter Fläche dürfte z.B. 

auch für das hellenistische Plataiai vorliegen, dessen Befestigungsgürtel einen Gesamtumfang 

von mehr als 3 km aufweist
215

. 

Der große Mauerring von Aptera dürfte trotz unterschiedlicher Mauertechniken eine 

einheitliche Anlage bilden, denn an keiner Stelle sollen Anzeichen zeitlich 

auseinanderliegender Bauphasen festzustellen sein. Hinsichtlich der Zeitbestimmung ging H. 

Drerup von der Westmauer aus, die er mit der Befestigung von Pergamon verglich. Er dürfte 

sich jedoch auf die eumenische Mauer aus dem ersten Viertel des 2. Jhs. v. Chr. bezogen 

haben, denn er schloss die Ummauerung Apteras bereits im 3. Jh. nicht aus
216

. Meines 

Erachtens gleicht die philetairische Stadtmauer Pergamons aus dem ersten Viertel des 3. 

Jhs.
217

 der Westmauer von Aptera weit mehr. Als weitere Parallele können die Mauern von 

Priene herangezogen werden, die anhand einer Bauinschrift ins 4. Jh. v. Chr. datiert 

werden
218

. Die jüngsten Grabungen unter V. Niniou-Kindeli erbrachten schließlich für die 

Errichtung der Stadtbefestigung von Aptera ein Datum um die Mitte des 4. Jhs. v. Chr.
219

. 
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Fortifikatorische Anlagen im Umland 

Auf der Halbinsel Akrotiri, am Ort Limni, unmittelbar gegenüber der auf der anderen Seite 

der Bucht liegenden Stadt Aptera, befanden sich noch um die Mitte des 20. Jhs. oberhalb 

eines kleinen fast kreisrunden Hafens auf einer Anhöhe etwa 500 m von der Küste entfernt 

Reste eines isoliert stehenden runden Turms. Dieser bestand aus isodomem Mauerwerk und 

hatte einen Durchmesser von 6 m. Die aus hartem Gestein bestehenden, nur an der Außenseite 

bearbeiteten Mauerquader wiesen im Durchschnitt Maße von 1 x 0,65 x 0,53 m auf. Bei dem 

sich nach Süden öffnenden Eingang begann eine zum Meer führende Treppe, die von zwei im 

Abstand von 2,50 m zueinander parallelen Mauern flankiert wurde
220

. Von dem 

Gesamtensemble ist heute nur mehr ein 2 m langer Abschnitt der Mauer des Rundturms in der 

Höhe einer Steinlage erhalten
221

. Nur einige klassische und hellenistische Keramikscherben 

geben Hinweise auf die Zeitstellung des Turms, der aufgrund seiner erhöhten Lage der 

Überwachung der Suda-Bucht
222

 und somit der zu Aptera gehörenden Küstenabschnitte 

gedient haben könnte. 

Der Überwachung der Südgrenze des Territoriums von Aptera hingegen könnte ein kleines 

Fort auf einer Hügelkuppe etwa 500 m nördlich des Orts Vryses, Dimos Apokoronou gedient 

haben
223

. 

Dimos Kantanou-Selinou 

Kontokynigi/Pelkin oder Pelkis 

Die schon seit langem bekannten Ruinen einer mutmaßlichen Stadt nordwestlich des Dorfs 

Tsaliana
224

 können vielleicht als das antike Pelkin oder Pelkis
225

 identifiziert werden. P. Faure 

stellte fest, dass der Name in den Toponymen der Umgebung begegnet, die Pelekanos genannt 

wird, den nahen Pelekania Bergen und dem Fluss Pelekaniotis
226

. 

Auf dem lang gestreckten, zwei Gipfel aufweisenden Hügel Kontokynigi waren im Bereich 

der Höhe Pericheila oder Kastraki im 19. Jh. noch massive Gebäudefundamente aus grob 
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polygonalem Mauerwerk erhalten. Nekropolen mit Gruben-, Felskammergräbern
227

 und 

Pithosbestattungen
228

 umschlossen die Stadt im Süden, Osten und Norden. Neben der dort 

aufgefundenen lokalen Keramik wurden auch eine attische Tasse und attische Lekythoi 

aufgefunden. Die frühesten Gräber datierte L. Savignoni anhand dieser Gefäße in die erste 

Hälfte des 5. Jhs., den wahrscheinlichen Beginn der Existenz der Stadt
229

. Die Nennung ihres 

Namens in der delphischen Theorodokenliste zwischen Polyrrhenia und Lisos impliziert, dass 

sie in hellenistischer Zeit nicht völlig unbedeutend war. Auch wenn sichere Rückschlüsse auf 

die politische Stellung der Ansiedlung nicht möglich sind, hatte sie zumindest ihren Platz in 

der Liste der Gastgeber zu panhellenischen Festen und in der Reiseroute der Theoroi, die 

diese ankündigten
230

. Da Pelkin nach dem derzeitigen Forschungsstand keine eigenen Münzen 

prägte, war es wohl keine unabhängige Polis
231

. 

In römischer Zeit war der Ort offensichtlich verlassen, wie das Fehlen entsprechender 

Keramik zeigt
232

. 

Befestigungsanlagen von Pelkin oder Pelkis 

Abschnitte von Befestigungsmauern aus kaum bearbeiteten Steinen unterschiedlicher Größe 

wurden an den Steilhängen im Westen, Südwesten, Süden und Osten und an der flacheren 

Nordostflanke der Anhöhe registriert. Entsprechend den topographischen Gegebenheiten 

dürfte der antike Stadteingang daher im Nordosten gewesen sein
233

, wo bei der Kapelle des 

Agios Antonios der einzige bequeme Zugang zu finden ist
234

. Da die Besiedlung des Orts nur 

für die klassische und hellenistische Zeit nachzuweisen ist, dürfte die Errichtung der 

fortifikatorischen Anlagen im Lauf dieser Perioden erfolgt sein. 

Kadros/Kantanos oder Katre 

Ob es sich bei den schon lange bekannten Ruinen auf dem lang gestreckten Hügel südlich des 

Dorfs Kadros um die der Stadt Kantanos oder Katre handelt
235

, muss mangels epichorischer 
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inschriftlicher Zeugnisse offen bleiben. Auf jeden Fall ermöglichte die strategisch günstige 

Lage die Kontrolle des gesamten Tals des Vlithias nach Süden bis zum Meer sowie nach 

Norden und Westen. Zugänglich ist die Anhöhe nur von Osten, da die anderen Seiten von 

Steilhängen begrenzt sind
236

. 

Am Osthang erhaltene Mauerreste und aus dem Fels gehauene Gebäudefundamente
237

 dürften 

aus spätklassischer und hellenistischer Zeit stammen
238

. Die an dem im Osten 

gegenüberliegenden Hang deutlich sichtbaren Kammergräber einer zugehörigen Nekropole
239

 

weisen jedenfalls die zu dieser Zeit übliche Form auf
240

. Nördlich jenseits des Tals bei 

Kakodiki befindet sich eine weitere ausgedehnte Nekropole klassischer bis römischer Zeit, 

deren Zugehörigkeit zur Stadt jedoch nicht gesichert scheint
241

. Hinweise auf die Zeitstellung 

der Stadt geben auch Inschriftenfunde, die ihre Existenz im 3. und 2. Jh. v. Chr. belegen
242

 

und Münzen des 3. Jhs. v. Chr., die ihre Zugehörigkeit zum Bund der Oreioi bezeugen
243

. 

Funde von Scherben einiger römischer Glasgefäße lassen darauf schließen, dass der Ort 

während des 1. bis 3. Jhs. n. Chr. noch fallweise aufgesucht wurde
244

. 

Befestigungsanlagen der Stadt bei Kadros 

Unter rezenten Begrenzungsmauern erkennbare Lagen massiven polygonalen Mauerwerks am 

leichter zugänglichen und daher am meisten gefährdeten Südost- und Osthang dürften als 

Abschnitte von Befestigungsmauern anzusprechen sein
245

, die wohl während der Blütezeit der 

Stadt angelegt wurden. 

Fortifikatorische Anlagen in der Umgebung 

In der weiteren Umgebung wurden einige kleine, aus massivem Mauerwerk bestehende 

Anlagen entdeckt, die in der Forschung als Forts bzw. Wachttürme angesprochen werden
246

. 

Westlich der zuvor beschriebenen antiken Stadt, südöstlich des Dorfs Vlithias und östlich 

oberhalb der modernen Straße, thront auf einer Felskuppe ein runder Turm, an dessen 

Südostseite eine 14 m lange Mauer anschließt (Abb. 19). Die Nordnordostseite des aus 
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sorgfältig gearbeitetem Polygonalmauerwerk bestehenden Bauwerks ist am besten erhalten. 

Die Mauerstärke des Turms beträgt 1,22 m, der Innendurchmesser 4,55 m. Von der 

Eingangsöffnung an der Südseite ist nur noch ein 0,65 m hoher Block einer Parastade in situ 

erhalten. Wegen des Fehlens der zweiten kann die Breite des Eingangs nicht mehr eruiert 

werden. Nach L. Savignoni wurde der Turm nicht früher als die Stadt erbaut
247

, und laut J. 

Pendlebury ist er in die hellenistische Zeit zu datieren
248

. 

Am Hang östlich oberhalb der Straße bei Spaniako und Ghiannakiana befanden sich Reste 

von zwei rechteckigen Türmen. Ein auf dem entsprechend abgearbeiteten Fels 

fundamentierter, 18 x 14 m messender Turm aus grob zugerichteten polygonalen Blöcken war 

um 1900 noch 1,50 m hoch erhalten. Etwas höher am Hang und nordöstlich des ersten stand 

ein zweiter Turm, dessen Südwestecke in den Fels gehauen war und der Reste eines sich auf 

die Nord-Süd-Route öffnenden Fensters aufwies. Die beiden Türme dürften Wachtposten und 

somit Bestandteile eines Verteidigungssystems gewesen sein
249

. 

Auch am Ort Kastraki, etwa 1 km nordwestlich von Anydri, auf dem Südwesthang des 

Höhenzugs Patella, in einer Höhe von 300 m, befindet sich auf einer Felskuppe eine kleine 

Anlage mit fortifikatorischem Charakter
250

. Von Anydri kommend stößt man zuerst auf die 

Südostecke eines massiven Bauwerks aus polygonalen Blöcken, dessen Ostmauer sich nach 

Norden noch geschätzte 15 m fortsetzt (Abb. 20). Die etwa 1 m starken Mauern sind teilweise 

bis zu einer Höhe von 2,50 m erhalten. Innerhalb der Südostecke der Anlage ist eine kleine 

aus dem Fels gehauene Zisterne zu erkennen. Ein von L. Thenon beschriebener, am 

nördlichen Ende der Kuppe auf dem anstehenden Fels fundamentierter Turm mit einem 

Durchmesser von 6,50 m ist wegen des dichten Bewuchses nicht mehr zweifelsfrei zu 

erkennen. Das Bauwerk weist eine mit der Anlage bei Vlithias vergleichbare natürlich sichere 

Position auf und dürfte einen ebensolchen Grundriss haben. 

Der Bau der Anlage erfolgte aus großen Quadern aus lokalem Gestein ohne Bindemittel. Da 

Kastraki an drei Seiten von Steilhängen begrenzt ist, bedurfte möglicherweise nur die von 

Anydri aus zugängliche eines künstlichen Schutzes
251

. Das Bauwerk befindet sich an einer 

strategisch bedeutsamen Stelle, von der aus das Tal von Azogyres bis zur Küste bei 

Paläochora überblickt werden kann. Die chronologische Einordnung ist problematisch, da 
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weder Keramik gefunden wurde, noch Werkzeugspuren an den Quadern vorhanden sind, die 

als datierende Hinweise herangezogen werden können
252

. 

Ein Turm mit polygonalem Grundriss östlich von Anydri am Ort Sternes
253

 wurde von L. 

Thenon detailliert beschrieben
254

. Zwischen den Steinen eingefügte Ziegel könnten auf eine 

Reparatur und Nutzung während der Spätantike oder des Mittelalters verweisen
255

. In der 

Umgebung des Baus sah L. Thenon zwei Steinkreise, die nach Meinung der Einheimischen 

Reste verfüllter Zisternen darstellten. Das Vorhandensein einer in einer nahen Grotte zutage 

tretenden reichlich sprudelnden Quelle
256

 könnte meines Erachtens gegen die Notwendigkeit 

von Zisternen sprechen. 

Die beiden zuletzt hier beschriebenen Turmbauten führte J. Pendlebury zusammen mit 

Vlithias in seiner Liste hellenistischer Fundorte an
257

. 

Zwei nicht weit voneinander entfernte Hügel, laut G. De Sanctis etwa eine halbe Stunde 

Fußmarsch nordöstlich von Paläochora, weisen ebenfalls Befestigungen auf. Der am Ort 

Loutra der Kontur einer Hügelkuppe folgende etwa 1 m starke Mauerring besteht aus 

zweischaligem Mauerwerk aus polygonalen Blöcken. Eine Quermauer im Inneren der Anlage 

gliedert das Areal in zwei Teile. Zudem lässt eine im schematischen Plan der Anlage 

erkennbare Öffnung der Südmauer auf einen Eingang an dieser Stelle schließen. Weitere 

Mauern am Nordwesthang des Hügels dürften nicht antik sein (Abb. 21). Als einziger Fund 

wird ein dorisches Kapitell mit kanneliertem Säulenschaft erwähnt, während Funde für eine 

exakte Datierung fehlen
258

. Nach S. Hood handelt es sich bei der vorliegenden Anlage um das 

südlichste einer Gruppe von Forts an der Ostseite des Tals des Vlithias zum Schutz des 

klassisch-hellenistischen Kantanos
259

. Eine nordwestlich davon gelegene Felskuppe weist an 

drei Seiten Steilabhänge auf und ihre leicht zugängliche Westseite wird durch drei fast 

konzentrische Mauerringe geschützt. Die Mauern beschrieb L. Savignoni als weniger 

imponierend als die auf den anderen Hügeln
260

. 
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Temenia, Kastri/Hyrtakina 

Die aus antiken Quellen bekannte Stadt Hyrtakina
261

 liegt auf dem 914 m hohen isolierten 

Berg Kastri südlich des Dorfs Temenia. Sie nahm die gesamte Fläche des 1 km langen, von 

Steilabhängen begrenzten Höhenrückens ein
262

, von dessen Ostseite Sichtkontakt mit der 

Nachbarstadt Elyros möglich ist
263

. Die von R. Pashley
264

 identifizierten Ruinen von 

Hyrtakina wurden in weiterer Folge von vielen Forschern aufgesucht und beschrieben
265

, eine 

systematische Erforschung des weitläufigen Stadtareals wurde jedoch noch nicht 

unternommen. 

In dem unwegsamen, heute mit Gestrüpp überwucherten Gelände sind an vielen Stellen Reste 

von Terrassenmauern und Gebäuden aus polygonalem Mauerwerk erhalten. Funde einer 

kannelierten dorischen Säule mit einem Durchmesser von 1 m und eines Architravbruchstücks 

im südlichen Teil der Stadt lassen auf repräsentative Bauten in diesem Bereich schließen
266

. 

Zisternen gewährleisteten die Wasserversorgung der Einwohner
267

. 

Die im Bereich der Stadt aufgefundene Keramik
268

 belegt die Besiedlung ab der 

orientalisierenden Zeit. Abgesehen von dem in den 1930er Jahren ergrabenen Panheiligtum 

und eines Kultplatzes für Demeter sind Kulte für Hera und Apollon Delphinios nur 

inschriftlich belegt
269

. 

Keramik, die frühestens der klassischen Zeit angehört, erbrachten die Nekropolen am Nord- 

und Südhang der Akropolis und im Osten im Bereich des Hügels Agios Jannis. Sie enthalten 

Felskammergräber vergleichbar denen von Kantanos, aber auch Grubengräber
270

. Die 

Blütezeit der Stadt fällt in das 4. Jh. v. Chr. und vor allem in die hellenistische Zeit, als sie als 

Mitglied des Bunds der Oreioi mit der Prägung eigener Münzen begann
271

. Auch im Vertrag 

mit Eumenes II. von Pergamon wird Hyrtakina genannt
272

. In römischer Zeit, aus der nur eine 
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Statue des Pan aus dem 1. Jh. n. Chr.
 
bekannt ist, dürfte der Niedergang der Stadt erfolgt 

sein
273

. 

Vom Territorium der Polis sind weder dessen Größe noch Grenzen bekannt
274

. 

Befestigungsanlagen von Hyrtakina 

Das ausgedehnte Stadtareal war von einer doppelten Umfassungsmauer
275

 mit einer Stärke 

von je 1,80 m umgeben. Diese wurde überwiegend aus großen, grob zugehauenen 

polygonalen Blöcken errichtet, zwischen denen kleinere Steine eingefügt wurden, während 

ein Abschnitt an der Westseite aus annähernd regelmäßigen Quadern besteht. An dieser Seite 

waren um 1900 noch eine halbrunde Bastion und eine Ausfallspforte erhalten. Beim 

Südeingang, den eine monolithische Schwelle kennzeichnete, endete eine zur Stadt führende 

Straße, die sich innerhalb der Stadtmauer mit einer Breite von 3,10 m fortsetzte und an beiden 

Seiten von Gebäuden flankiert wurde (Abb. 22)
276

. Einen weiteren Stadteingang soll es laut 

V. Theophanidis an der Nordseite gegeben haben
277

. Die Verteidigungsmauern wurden 

wahrscheinlich in hellenistischer Zeit, während der Blütezeit der Stadt errichtet
278

. 

Rodovani, Kephala/Elyros 

Obwohl nur in wenigen antiken Quellen erwähnt
279

 war Elyros wahrscheinlich die 

bedeutendste Stadt Südwestkretas
280

, deren Identifizierung durch eine vor Ort aufgefundene 

Inschrift gesichert ist
281

. Ihre weitgehend zerstörten, bisher nicht systematisch erforschten 

Ruinen befinden sich östlich des Dorfs Rodovani, auf der flachen Kuppe des 609 m hohen 

Hügels Kephala
282

, von dem aus Hyrtakina im Westen und Sougia an der Südküste sichtbar 

sind. 

Den Berichten Einheimischer zufolge sollen im frühen 19. Jh. noch aufrecht stehende 

Parastaden, wahrscheinlich eines Tempeleingangs, zu sehen gewesen sein
283

. Jahrzehnte 

später waren vor Ort nur mehr Bruchstücke von Säulenschäften, eines Gebälks und eines 
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Giebels vorhanden
284

. Noch Anfang des 20. Jhs. waren an der Westseite des Hügels, nahe der 

Kirche der Panagia, die Außenmauern der Cavea und der Skene eines Theaters zu 

erkennen
285

. Bis zum Bau eines Aquädukts in römischer Zeit dürften Zisternen die 

Wasserversorgung der Stadt gewährleistet haben
286

. T. Spratt erwähnte außerdem Reste einer 

von Elyros nach Süden zur Hafenstadt Sougia führenden antiken Straße
287

. 

Funde, die die Stadtgeschichte illustrieren, stammen überwiegend aus den am Süd- und 

Westhang des Hügels angelegten Grabstätten
288

. Eine Grabstele aus Marmor vom Ende des 5. 

Jhs. v. Chr. gehört wahrscheinlich zu den frühesten Zeugnissen. Eine hellenistische 

Grabplatte, eine aus Stein gearbeitete Türe eines Kammergrabs und weitere Grabstelen vom 

4. Jh. v. Chr. bis zum 3. Jh. n. Chr. wurden v. a. in Häusern des nahen Dorfs vermauert 

aufgefunden
289

. Ebenfalls zutage kamen marmorne Exaleiptra
290

, Keramik und ein Tonidol 

aus hellenistischer Zeit und zahlreiche griechische und römische Bronze- und 

Silbermünzen
291

. Die eigenen Prägungen der Stadt ab dem 4. Jh. v. Chr. erweisen einerseits 

ihre Unabhängigkeit, andererseits ihre Zugehörigkeit zum Bund der Oreioi
292

. Elyros scheint 

auch in der delphischen Theorodokenliste
293

 und im Vertrag mit Eumenes II. von Pergamon 

auf
294

. 

Weiters künden eine Erwähnung des Pausanias
295

, der bereits erwähnte römische Aquädukt, 

eine Statue eines Philosophen
296

 und Reste einer frühchristlichen Basilika aus dem 6. Jh. n. 

Chr.
297

 von der langen Existenz der Stadt bis zu ihrer Zerstörung während der 

Arabereinfälle
298

. 

Das Territorium von Elyros umfasste mindestens 25 km
2
 und schloss den Hafenort Sougia 

und wahrscheinlich den Kultplatz des Poseidon bei Tsiskiana und eine antike Siedlung beim 

Dorf Koustogerako ein
299

. 

                                                 

284
 Pashley 1837/1989, II 105; Thenon 1866, 398; Savignoni 1901, 424. 

285
 Thenon 1866, 397; Savignoni 1901, 424. 

286
 Pashley 1837/1989, II 106; Savignoni 1901, 424–426; Niniou-Kindeli 1991; Niniou-Kindeli 1993c. 

287
 Spratt 1865/1984, II 243. 

288
 Savignoni 1901, 427. 

289
 Savignoni 1901, 427–433; Ergon 1965, 150; zu einem reichen Grab des 4. Jhs. v. Chr. Platon 1955b, 569. 

290
 Niniou-Kindeli – Tzanakaki 2004, 346. 

291
 Savignoni 1901, 433–440; Tzedakis 1969, 418. 

292
 Svoronos 1890, 141; Le Rider 1966, 190. 197 f.; Stephanakis 2000 251 f. 

293
 Plassart 1921, 19. 

294
 Halbherr1889, 39 f. 

295
 Paus. 10, 16, 5. 

296
 Savignoni 1901, 441 f.; Andreadaki-Vlasaki 1996a, 56. 

297
 Alexiou 1965a, 315; Ergon 1965, 151; Sanders 1982, 126. 171 Nr. 19/16. 

298
 Bürchner 1905, 2469; Davaras 2003, 67. 

299
 Im Gegensatz zu den beiden erstgenannten Orten fehlen zur Siedlung von Koustogerako bei Sporn 2002, 305 

nähere Angaben; Größenordnung des Territoriums zwischen 25 und 100 km
2 
nach Perlman 2004, 1161. 



42 

Befestigungsanlagen von Elyros 

Von den Befestigungsanlagen ist nur mehr ein längerer Mauerabschnitt an der Ostseite mit 

einer Höhe von 1,50 m erhalten, der aus kleinen 0,50 x 0,30 x 0,35 m messenden, sorgfältig 

verlegten Quadern besteht
300

 (Abb. 23). Der Mauerring hatte wahrscheinlich eine 

Gesamtlänge von etwa 3 km
301

 und wurde entsprechend den Zeugnissen der Stadtgeschichte 

frühestens im späten 5. Jh. v. Chr., wahrscheinlich aber erst in hellenistischer Zeit errichtet
302

. 

Wachtposten an den Straßen von Lisos nach Hyrtakina und Elyros 

Während eines Surveys in den 1980er Jahren wurden Teile des Straßennetzes lokalisiert, das 

die an der Küste gelegene Stadt Lisos
303

 mit Hyrtakina und Elyros verband. Neben 

hellenistischen Kammergräbern und kleinen ländlichen Siedlungen aus hellenistischer und 

römischer Zeit in unmittelbarer Nähe der Straße kamen auch Reste von Bauten zutage, die als 

Wachtposten angesprochen werden. Ein aus grob zugehauenen Quadern bestehendes, 

isoliertes Gebäude, wahrscheinlich aus hellenistischer Zeit, befindet sich auf einem Hügel 

nordwestlich von Lisos, der die Kontrolle der Umgebung ermöglicht (Abb. 24,5). Vermutlich 

gab es eine Reihe solcher Wachtposten zum Schutz von Lisos, denn ein zweiter wurde auf 

einer küstennahen Anhöhe westlich der antiken Stadt und ein dritter auf einem Hügel östlich 

des Eingangs zu einer nach Norden führenden Schlucht entdeckt
304

. 

Dimos Sphakion 

Agia Roumeli/Tarrha 

Die Ruinen an der Mündung der Samaria-Schlucht beim rezenten Hafenort Agia Roumeli 

wurden bereits im 15. Jh. von C. Buondelmonti beschrieben, jedoch mit dem antiken Phoinix 

in Verbindung gebracht
305

. Erst R. Pashley gelang anhand des Stadiasmus Maris Magni die 

Identifizierung
306

 mit der aus literarischen Quellen bekannten Stadt Tarrha
307

. Reguläre 

Ausgrabungen fanden bisher erst 1959 und 1970 jeweils in kleinem Maßstab statt
308

. 
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Die antike Bebauung erstreckte sich beiderseits des aus der Schlucht kommenden Flusses 

(Abb. 25), und die überwiegend am tiefer liegenden Ostufer anstehenden Gebäudereste (Abb. 

26)
309

 sind heute zum Großteil von einer mächtigen Sandschicht bedeckt. 

Die in archaischer Zeit beginnende Besiedlung ist nur durch spärliche Keramikfunde aus 

Gräbern belegt
310

. Jedoch zeugen von C. Buondelmonti erwähnte Reste eines Tempels
311

, 

klassische bis römische Nekropolen und Ruinen römischer Gebäude vom langen Bestehen der 

Stadt
312

. Die von der Stadt geprägten Münzen beweisen ihre Unabhängigkeit und gleichzeitig 

ihre Zugehörigkeit zum Bund der Oreioi. Tarrha scheint auch in der delphischen 

Theorodokenliste und im Vertrag mit Eumenes II. von Pergamon auf
313

. 

Das Territorium der Polis dürfte aufgrund des von steilen Berghängen begrenzten schmalen 

Küstenstreifens nicht allzu groß gewesen sein
314

. 

Befestigungsanlagen von Tarrha 

Während der Sondagen im Areal der Stadt unter G. Weinberg im Jahr 1959 kamen auch Teile 

einer Befestigungsanlage zutage. Erhalten war eine einfache Mauer, ein Rest eines 

angrenzenden Turms und eine doppelte Mauer (Abb. 26,6). Ein Mauerabschnitt aus kleinen, 

regelmäßigen Quadern stand bis zu einer Höhe von 2,40 m aufrecht. Nach Meinung der 

Ausgräberin scheint das Verteidigungssystem im Allgemeinen aus doppelten Kurtinen und 

runden oder fallweise eckigen Türmen bestanden zu haben und in die klassische Zeit zu 

datieren sein
315

. Als Bestätigung dafür reicht der einzige katalogisierte Fund aus dem Bereich 

der Befestigungsmauer, ein diskoides Webgewicht mit Einstempelung keinesfalls aus
316

. D. 

Blackman dagegen hielt die Befestigungen für römisch
317

. Jüngste Untersuchungen ergaben, 

dass die das Stadtareal umgebenden Mauern aus zwei verschiedenen Perioden stammen. 

Während die erste Mauer aus unbearbeiteten Kalkstein- und Konglomeratblöcken ohne 

Bindemittel besteht und etwa 1,20 m stark ist, enthält die zweite Mörtel und Ziegelfragmente. 

Beide Mauern dürften die Stadt vor allem vor Überflutungen geschützt haben, die vor der 
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Hebung des Landes in der Spätantike um 4 bis 6 m eine ernste Gefahr darstellten. Dafür 

spricht auch die im Allgemeinen nicht übliche Anlage von Gräbern in griechischer und 

römischer Zeit innerhalb der Mauern
318

. 

Anopolis/Anopolis 

Nach Stephanos von Byzanz waren Anopolis und Araden verschiedene Namen ein und 

derselben Stadt
319

. Jedoch zeigen im 19. Jh. aufgefundene Inschriften wie die 

Theorodokenliste von Delphi und der Vertrag kretischer Städte mit Eumenes II. von 

Pergamon, dass es sich um zwei eigenständige Gemeinden handelt
320

. Die zugehörigen 

Ruinen befinden sich westlich bzw. östlich der Schlucht von Aradena. 

Anopolis wird östlich der Schlucht auf einer der Anhöhen lokalisiert, die im Süden die 

Hochebene von Anopolis mit dem gleichnamigen Dorf begrenzen
321

. Das Areal der antiken 

Stadt erstreckt sich über das gesamte Gipfelplateau, in dessen südöstlichem Bereich sich jetzt 

die Kapelle der Ai Ekaterini und ein türkisches Fort
322

 befinden. Von der Nordseite des 

Plateaus kann die Hochebene überblickt werden, die wahrscheinlich das Fruchtland der Stadt 

darstellte. Von dem der Kapelle im Süden vorgelagerten Platz bietet sich ein grandioser 

Ausblick über das Meer und die Küste mit dem heutigen Loutro und dem westlich davon 

gelegenen antiken Hafenort Phoinix
323

. 

Die Gebäude der antiken Stadt sind fast nur mehr in Form von Steinhaufen vorhanden
324

, 

größere freie Flächen scheinen ehemalige Plätze und Straßen darzustellen. Fallweise sind 

mehrere Steinlagen einer Mauer in situ anzutreffen. Zwischen den Ruinen der Häuser, die 

vereinzelt zu Hirtenunterständen umfunktioniert wurden, weiden jetzt Schafe. Die 

Wasserversorgung der Stadt dürfte nur mittels Zisternen
325

 möglich gewesen sein. Die 

Keramikfunde reichen von der geometrischen bis in die römische Zeit, wobei klassische und 

hellenistische Scherben überwiegen
326

. 
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In der Umgebung zutage gekommene klassische, hellenistische und römische Grabstelen
327

 

dürften aus einer nordöstlich an die Stadt grenzenden Nekropole stammen
328

. Eine weitere 

Nekropole mit Grubengräbern nördlich der Stadt, am Ort Limnia, erbrachte neben einer 

Tonlampe und einer Inschrift aus hellenistischer Zeit auch Bruchstücke eines römischen 

Glasgefäßes
329

. 

Die Prägung eigener Münzen bezeugt die Autonomie der Stadt und ihre nicht ausschließlich 

regionale Bedeutung zeigen die Eintragung in der Theorodokenliste sowie die 

Mitunterzeichnung des Vertrags mit Eumenes von Pergamon
330

. 

Aus der Geschichte der Stadt ist bekannt, dass sie Ende des 3. Jhs. v. Chr. erobert wurde, 

vielleicht von der Nachbarstadt Aradena, aber von einem ihrer eigenen Bürger befreit werden 

konnte
331

. 

Das Territorium von Anopolis reichte im Westen bis zur Aradena-Schlucht und im Osten 

bildete möglicherweise die Imbros-Schlucht die Grenze zu Lappa. Während im Süden die 

Küste eine natürliche Grenze darstellte, ist der Verlauf der Nordgrenze ungewiss
332

. 

Befestigungsanlagen von Anopolis 

An einer Geländekante an der Nord- und Westseite erstreckt sich eine Befestigungsmauer 

jeweils über mehrere 100 m. Sie besteht aus Bruchsteinen, zwischen denen sich an einigen 

Stellen sehr große Blöcke befinden. Das von den etwa 2 m starken, von 1,50 bis 3,50 m hoch 

erhaltenen Mauern
333

 umgebene Areal umfasst eine Fläche von etwa 280 x 550 m
334

. Nördlich 

unterhalb und parallel zur Nordmauer in einem Abstand von etwa 5 m ist ein weiterer 

Mauerzug zu erkennen
335

. Nicht nur an der Nordseite sondern auch an der Westseite ist 

teilweise eine doppelte Mauerlinie vorhanden
336

. Reste von 1,50 bis 1,70 m starken Mauern 

im Bereich der Südwestecke lassen eine 15 x 18 m messende Bastion erschließen und 2 m 

starke Mauern an der Nordostecke dürften als Turm zu interpretieren sein
337

. Die Errichtung 
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der Stadtmauer dürfte die Antwort auf die unsichere Lage der hellenistischen Zeit mit ihren 

häufigen Kriegen und Piratenüberfällen gewesen sein
338

. 

Fortifikatorische Anlagen im Umland 

Im Zug des Sphakia-Surveys in den 1980er Jahren wurden zwischen Loutro und Anopolis in 

einer einen weiten Küstenstreifen kontrollierenden Position zwei kleine wahrscheinlich 

fortifikatorische Anlagen entdeckt. Die erste liegt am Ort Ponta in einer Höhe von 380 m, 

erstreckt sich über eine Fläche von 82 m
2
 und weist zwei Fundamente möglicher Wachttürme 

auf. Die zugehörigen keramischen Streufunde, deren Datierung mit hellenistisch bis römisch 

angegeben wird, beinhalten Haushaltsware, darunter einzigartig für Sphakia, importierte 

italische Gebrauchskeramik, und Dachziegel
339

. Weiters befindet sich oberhalb dieser Anlage, 

am Ort Katsougra, in einer Höhe von 432 m ein fragmentarisch erhaltener viereckiger Turm, 

der eine Fläche von etwa 6 m
2
 einnimmt. Dachziegel und Haushaltskeramik stellen die 

einzigen datierenden Funde dar, anhand derer eine Nutzung von der klassischen bis in die 

spätrömische Zeit erschlossen wurde
340

. 

Außerdem wurde nördlich von Chora Sphakion, auf dem schwer zugänglichen Gipfel des 

Hügels Kephala, im Jahr 1996 eine kleine fortifikatorische Anlage entdeckt
341

, deren 

Mauerwerk teilweise noch ca. 1 bis 1,50 m hoch ansteht. Das Bauwerk befindet sich auf dem 

150 x 40 m großen Gipfelplateau in 300 m Höhe. Die einzigartige Aussicht erstreckt sich bis 

Anopolis und die Bucht von Loutro im Westen, Chora Sphakion und das libyische Meer im 

Süden, sowie auf die Ebene von Frangokastello im Osten. An der Westseite erhebt sich ein 

auf großen bearbeiteten Steinen fundamentierter viereckiger Turm, dessen Oberbau aus 

Lesesteinen besteht. Eine zum Teil in den anstehenden Fels gehauene Treppe verbindet den 

Turm mit dem stark zerstörten Hauptteil des Gebäudekomplexes im Osten, dessen 

Innenmauern nur noch in Form von Steinhaufen vorhanden sind. An der Südwestseite 

befindet sich ein Eingang aus großen teilweise bearbeiteten Steinen und an der Ostseite sind 

zwei runde, als Wachstuben angesprochene Räume erhalten. Eine gemauerte Zisterne diente 

der Wasserversorgung. Auch einige Abschnitte eines nach Südosten führenden antiken Wegs 

konnten lokalisiert werden. Aufgrund der wenigen aufgefundenen Keramik wie Dachziegeln 

und überwiegend nicht diagnostischen Scherben, aber auch Hals und Henkeln kleiner Gefäße 

ist die Nutzung der Anlage in hellenistischer Zeit anzunehmen. 
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Aradena/Araden 

Das von Stephanos von Byzanz fälschlicherweise mit Anopolis gleichgesetzte Araden
342

 wird 

am Westrand der Schlucht von Aradena lokalisiert, die die Hochebenen von Aradena und 

Anopolis trennt. Heute befindet sich dort das verlassene Dorf Aradena, das den antiken 

Stadtnamen weiterführt
343

. 

Nicht weit davon aufgefundene archaische bis klassische Keramik läßt darauf schließen, dass 

die Siedlung erst nach diesen Kulturphasen an den aktuellen Standort verlegt wurde
344

. Im 

gesamten Areal des Dorfs und darüber hinaus wurden zahlreiche aus dem Fels gehauene 

Gebäudefundamente entdeckt
345

, die überwiegend aus hellenistischer Zeit stammen dürften
346

. 

Die einzige dort aufgefundene Münze wird ebenfalls in die hellenistische Zeit datiert
347

. 

Westlich des Dorfs, am Ort Xenotaphi, befindet sich eine römische Nekropole mit 

Grabbauten, die denen von Lisos gleichen
348

. Ein von R. Pashley detailliert beschriebenes 

großes Felskammergrab dürfte ebenfalls dieser Zeit angehören. An Grabfunden wird 

Goldschmuck und eine Reliefstele erwähnt
349

. Die überregionale Bedeutung Aradens geht aus 

ihrer Nennung in der Theorodokenliste und im Vertrag mit Eumenes II. hervor
350

.  

Das Territorium von Araden erstreckte sich im Osten bis zur Aradena-Schlucht und reichte im 

Norden bis an die Weißen Berge; die nächstgelegene Polis im Westen war Tarrha
351

. 

Befestigungsanlagen (?) von Araden 

Während in unmittelbarer Nähe der antiken Gebäuderuinen keine Hinweise auf 

Befestigungsanlagen festgestellt wurden, zeigt eine auf der Basis von Satellitenbilddaten 

erstellte Karte von Aradena im Maßstab 1:5000 nördlich des Dorfs ausgedehnte Reste von 

Umfassungsmauern (Abb. 27)
352

, deren Verlauf sich mit eigenen Beobachtungen vor Ort 

deckt. Die von den Mitarbeitern des Sphakia-Survey aufgefundene prähistorische bis 

spätrömische Keramik
 
schließt eine Errichtung der Mauern in archaischer bis hellenistischer 

Zeit nicht aus, lässt aber keine exakte Datierung zu
353

. Auch wenn die Stärke der aus 

                                                 

342
 Steph. Byz. s. v. Αραδήν. 

343
 Bursian 1872, 547; Spanakis 1993, 130; Vasilakis 2000, 62 f.; Sporn 2002, 258. 

344
 Moody u. a. 1998, 90; Sjögren 2003, 146. 

345
 Nikiphoraki – Douniadaki 2000, 422–425. 

346
 Kirsten 1951, 130; vgl. Seilheimer 1994, 51. 

347
 Nikiphoraki – Douniadaki 2000, 423. 

348
 De Sanctis 1901, 517; Niniou-Kindeli 1988a. 

349
 Pashley 1837/1989, II 256 f. 

350
 Halbherr 1889, 39 f.; Plassart 1921, 19. 

351
 Moody u. a. 1998, 90. 

352
 Rohracher 2000, 60. 

353
 L. Nixon, Persönliche Auskunft. 



48 

Bruchsteinen bestehenden, 0,50 bis 1,20 m hoch erhaltenen zweischaligen Mauern von etwa 1 

m (Abb. 28) auf eine fortifikatorische Funktion hinweisen könnte, dürfte jedoch ihre Lage im 

Abstand von mehreren 100 Metern von der antiken Stadt und das Fehlen weiterer Architektur 

in dem umgrenzten Areal eher für eine Schutz- und Begrenzungsmauer einer antiken 

landwirtschaftlichen Nutzfläche sprechen
354

. 

Dimos Gavdou 

Gavdos/Klaudia oder Klaudos 

Von den antiken Quellen, die Gavdos nennen
355

, erwähnen die Geographia des Claudius 

Ptolemaios und der Stadiasmus Maris Magni eine Stadt auf der Insel. 

Heute ist Gavdos nicht nur die südlichste zu Kreta gehörende Insel, sondern auch der 

südlichste Punkt Griechenlands und Europas. Mit einer Fläche von etwa 32 km
2
 ist es die 

größte aller Kreta umgebenden Inseln und mit 22 Meilen am weitesten von diesem entfernt. 

Gavdos liegt an den Seewegen, die das östliche mit dem westlichen Mittelmeer sowie den 

Nahen Osten mit Kreta und Afrika verbinden
356

. 

Überwiegend im nordöstlichen Teil der Insel finden sich Spuren der im Endneolithikum und 

FM I beginnenden und sich bis SM III fortsetzenden Besiedlung. Dann war die Insel erst 

wieder in historischer, vor allem hellenistischer, römischer und byzantinischer Zeit intensiv 

besiedelt
357

. Jedoch liegen die klassisch-hellenistischen Ruinen im Nordwesten bei Agios 

Ioannis und im Süden bei Vatsiana
358

. Erwähnenswert ist eine von T. Spratt bei Agios Ioannis 

entdeckte überlebensgroße weibliche Gewandstatue, die er nach London in das Britische 

Museum brachte, wo sie sich heute noch befindet
359

. Eine klassisch-hellenistische 

Kammergrabnekropole in der Lavrakas-Bucht, ebenfalls im Nordwesten der Insel, wurde im 

Volksmund zu den Höhlen der Kalypso
360

. Während die Prägung eigener Münzen im späten 
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3. Jh. v. Chr.
361

 noch auf Eigenständigkeit der Insel schließen lässt, bezeugt eine Inschrift aus 

dem späten 3. oder frühen 2. Jh. v. Chr. ihre Abhängigkeit von Gortyn
362

. 

Fortifikatorische Anlagen auf Gavdos 

Erst zu Beginn des 20. Jhs. wurde am Kap Chora oder Kephali an der äußersten 

Nordwestspitze der Insel südwestlich des Kaps Agios Ioannis
363

 eine bis zu einer Höhe von 

1,50 m und über eine Länge von etwa 100 m erhaltene Befestigungsmauer aus grob 

zugerichteten Blöcken mittlerer Größe mit kleinen Füllsteinen entdeckt. Diese Mauer sichert 

die einzige zugängliche Stelle des Kaps. Innerhalb dieser Mauer kamen keine weiteren 

Gebäudereste oder Anzeichen von Besiedlung zutage. A. Colini sprach die Anlage als 

provisorische Befestigung an, die aus einem nicht bekannten Anlass errichtet wurde
364

. 

Möglicherweise handelt es sich hier um einen der vorübergehenden militärischen Stützpunkte, 

die die Ptolemäer während des Chremonideischen Kriegs (267–261 v. Chr.) anlegten
365

. Die 

Anlage könnte aber auch im späten 3. oder frühen 2. Jh. v. Chr. der Stationierung einer 

Garnison der Gortynier gedient haben
366

. 

Weiters soll sich im südlichen Teil der Insel am Ort Pyrgos ein antiker Turm befinden
367

, der 

wahrscheinlich ebenfalls militärischen Zwecken diente. 
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Peripheriaki Enotita Rethymnis, früher Nomos Rethymna 

Dimos Rethymnis 

Argyroupolis/Lappa 

Die Annahme der Lage der aus antiken Texten bekannten Stadt Lappa
368

 auf einem Hügel 

zwischen den Flüssen Petres und Mousellas, an der Stelle des heutigen Argyroupolis durch R. 

Pashley
369

 bestätigen vor Ort aufgefundene Inschriften
370

. Die Stadt soll von Agamemnon 

gegründet worden sein, weist jedoch früheste Funde erst aus spätgeometrischer Zeit
 
auf

371
. 

Ihre Existenz während späterer Epochen belegen eine archaische Inschrift, klassische und 

hellenistische Skulpturen, Reliefs und weitere Inschriften
372

. Abgesehen von wenigen 

hellenistischen Mauerresten stammt die überwiegende Zahl der erhaltenen archäologischen 

Denkmäler und Funde allerdings erst aus römischer Zeit
373

. Am bekanntesten ist wohl die 

ausgedehnte römische Kammergrabnekropole nordöstlich des modernen Dorfs
374

. Die 

Prägung eigener Münzen ab dem 4. Jh. v. Chr.
375

 bezeugt die Unabhängigkeit der Polis, und 

die Nennungen in der Theorodokenliste, im Asylievertrag mit Teos in Ionien und im Vertrag 

mit Eumenes II. belegen
 
ihre Bedeutung in hellenistischer Zeit

376
. Ein Bündnisvertrag mit 

Gortyn aus dem 3./2. Jh. zeigt jedoch die Überlegenheit der mächtigen Polis der Mesara 

gegenüber Lappa
377

. 

Das Territorium von Lappa reichte von der Nord- bis zur Südküste und grenzte im Westen an 

die Gebiete von Aptera und Anopolis. Direkte oder indirekte Nachbarn im Osten waren 

Rhithymna, Eleutherna, Sybrita und
 
Kourtolia

378
. 

                                                 

368
 Skyl. 47; Strab. 10, 4, 3; Plin. nat. 4, 20, 59; Ptol. 3, 15, 7. 

369
 Pashley 1837/1989, I 84–86. 

370
 Guarducci 1939, 198–201. 

371
 Steph. Byz. s. v. Λάμπη; Troulis 1999, 126 f.; Sporn 2002, 255; Sjögren 2003, 147. 

372
 Marinatos 1937, 234; Guarducci 1939, 198–201; Dunbabin 1944, 88; Theophanidis 1951a, 9–11; Perlman 

2004, 1172. 
373

 Spratt 1865/1984, II 117; Marinatos 1938, 66–70; Sanders 1982, 163 Nr. 14/1; Gavrilaki-Nikoloudaki 1989; 

Prokopiou 1989a, 298; Gavrilaki-Nikoloudaki – Karamaliki 1991, 119–123; Gavrilaki 1993, 237–239; Gavrilaki 

2000, 741 f.; Gavrilaki 2001, 282–286. 
374

 Touchais u. a. 1999, 968; Gavrilaki 2004. 
375

 Svoronos 1890, 210–214; Le Rider 1966, 112. 190. 261; Sidiropoulos 2001. 
376

 Halbherr 1889, 39 f.; Plassart 1921, 19; Le Βas – Waddington 1972, 28. 32. 
377

 Chaniotis 1996a, 265–267. 
378

 Strab. 10, 4, 3; Chaniotis 1996a, Taf. 2; siehe auch Sporn 2002, 248. 255; Perlman 2004, 1172. 



51 

Befestigungsanlagen von Lappa 

Zu den antiken Befestigungsanlagen von Lappa wurden bisher noch keine systematischen 

Untersuchungen unternommen. Nur am Rand wird in einigen wissenschaftlichen 

Publikationen auf die Existenz einer Stadtmauer bzw. von Abschnitten pseudoisodomen 

Mauerwerks aus klassischer oder hellenistischer Zeit, insbesondere an der Ostseite des 

Stadthügels, hingewiesen
379

, deren Lage in einem im Archäologischen Museum von 

Rethymno ausgestellten topographischen Plan annähernd eingetragen ist (Abb. 29).  

Rethymno/Rhithymna 

Das in nur wenigen antiken Quellen genannte Rhithymna
380

 wird an der Stelle des modernen 

Rethymno lokalisiert, seine Akropolis auf dem Hügel, den heute die Fortetsa beherrscht
381

. 

Östlich davon, im Bereich des Hafens, dürfte sich die Unterstadt befunden haben
382

. 

Der vorgriechische Name und Grabfunde aus SM III aus den heutigen südlichen 

Stadtbezirken Mastampas und Vomvoplykti belegen das hohe Alter der Ansiedlung
383

. Die 

nächste belegte Phase der Geschichte der Stadt ist die klassische und hellenistische Zeit, aus 

der ihre Unabhängigkeit bezeugende eigene Münzen und Ehreninschriften für hervorragende 

Bürger auf uns gekommen sind
384

. Im Bereich der Hügelkuppe befinden sich außerhalb und 

innerhalb der Mauern der venezianischen Festung aus dem Fels gehauene 

Gebäudefundamente, die in einem Fall drei Räume erkennen lassen
385

. Sie werden wie 

vergleichbare Hausfundamente an anderen Orten Kretas
386

 ebenfalls in die hellenistische Zeit 

datiert
387

. Eine Bestätigung dafür erbrachten jüngste Untersuchungen der vor Ort 

aufgefundenen Keramik
388

. An weiteren architektonischen Hinterlassenschaften aus 

hellenistischer Zeit sind Reste eines der wenigen auf Kreta erhaltenen Schiffshäuser am 

Westfuß des Akropolishügels
389

 erwähnenswert. 
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Der Name der Stadt scheint zwar in der delphischen Theorodokenliste
390

 auf, aber weder im 

Asylievertrag mit Teos in Ionien noch im Vertrag mit Eumenes II
391

. Mitte des 2. Jhs. v. Chr. 

dürfte die Stadt im Zug einer kriegerischen Auseinandersetzung zerstört worden sein
392

, 

wurde jedoch danach wieder aufgebaut. Von Plinius wird sie im ersten nachchristlichen Jh. zu 

den hervorragenden kretischen Städten gezählt, im 3. Jh. allerdings nur mehr als kleine 

Gemeinde bezeichnet
393

. Auch während der folgenden Jahrhunderte bis zum Beginn der 

venezianischen Herrschaft spielte Rhithymna nur noch eine untergeordnete Rolle
394

. 

Das Territorium der antiken Polis grenzte im Westen an Lappa und im Osten an Eleutherna
395

. 

Befestigungsanlagen von Rhithymna 

Der Name Paleokastro für den Hügel, auf dem die venezianische Festung errichtet wurde, 

dürfte auf antike Befestigungsanlagen hinweisen, wahrscheinlich sogar auf die Existenz einer 

klassisch-hellenistischen Stadtmauer, da weder für die erste byzantinische Periode noch für 

die Zeit der arabischen Herrschaft oder für die zweite byzantinische Periode derartige 

Verteidigungswerke bezeugt sind
396

. Zusätzlich zu bisher bekannt gewordenen 

Felsabarbeitungen für Befestigungswerke südlich der Fortetsa könnten systematische 

Grabungen durchaus weitere Teile der antiken Akropolis und ihrer Ummauerung zutage 

fördern
397

. 

Befestigungsanlage im Umland 

Östlich von Rhithymna, zwischen den heutigen Dörfern Amnatos und Chamalevri, am Ort 

Kastrokephala, wurden Mauern einer fortifikatorischen Anlage und hellenistische 

Keramikscherben entdeckt
398

. 

Agia Irini/N.N. 

Etwa 3 km südlich der Stadt Rethymno, beim Dorf Agia Irini
399

, wurden auf dem 

Gipfelplateau eines langschmalen, im Westen, Süden und Osten von Felsabhängen begrenzten 

Hügels Reste einer antiken Siedlung entdeckt. Auf mehreren Privatgrundstücken wurden 
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Mauern von Gebäuden mit Felsfundamenten und eine große, in den Fels gehauene Zisterne 

ergraben. Abgesehen von Keramik und zahlreichen Webgewichten kamen auch zwei auf einer 

gemeinsamen Basis stehende Tonfigurinen zutage. Die Funde belegen die Existenz der 

Siedlung vom Beginn des 3. bis zum Ende des 2. Jhs. v. Chr. Nördlich des Siedlungsareals im 

Hang steckende Bestattungspithoi und Funde von Lampen und Grabkeramik lassen darauf 

schließen, dass in diesem Bereich die zugehörige Nekropole lag
400

. 

Befestigungsanlagen der Siedlung 

An der leicht zugänglichen Nordseite des Hügels war die Siedlung durch eine 

Befestigungsmauer geschützt. Von dieser isodomen Mauer sind an einigen Stellen noch vier 

Lagen erhalten
401

. 

Goulediana, Onythe/Phalanna (?) 

18 km südlich von Rethymno, in den südlichen Ausläufern des Vrysinas befindet sich nahe 

dem Dorf Goulediana in 700 m Höhe das weitläufige Hochplateau Onythe mit Resten einer 

antiken Stadt
402

 (Abb. 30). Ob es sich hier um das in der delphischen Theorodokenliste und 

bei Stephanos von Byzanz genannte Phalanna handelt, ist nicht gesichert
403

. 

Zu den ältesten Funden gehören neolithische Äxte, Mahlsteine, minoische Siegel, ein SM 

Steingefäß und bronzene Tierstatuetten
404

. Aus archaischer Zeit stammen ein Helm mit 

Reliefdekor, ein Ausguss und ein Henkel aus Bronze, ein Bruchstück einer Marmorschale mit 

einem Ausguss in Form eines Löwenkopfes und eine Sitzstatue einer weiblichen Gottheit. Ein 

ebenfalls zutage gekommenes Bronzeköpfchen einer Kore wird in das frühe 5. Jh. v. Chr. 

datiert
405

. Die reichlich aufgefundene Keramik reicht von der mittelminoischen bis in die 

römische Zeit
406

. Zwei große Gebäudekomplexe und wahrscheinlich auch ein erst im 20. Jh. 

von Dorfbewohnern entdeckter und benutzter Brunnen gehören der archaischen Zeit an
407

. 

Ein Stylobat eines mutmaßlichen öffentlichen Gebäudes aus sorgfältig bearbeiteten Quadern 
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wird in die klassische Zeit datiert
408

, während vereinzelte Felsfundamente aus hellenistischer 

Zeit stammen könnten
409

. Eine große frühchristliche Basilika dürfte auf Besiedlung bis ins 

späte 5. bzw. frühe 6. Jh. hinweisen
410

. 

Befestigungsanlagen 

Im vorliegenden Fall war möglicherweise nicht die gesamte Stadt von einer Mauer umgeben. 

Nur eine vergleichsweise kleine fortifikatorische Anlage wurde im südlichsten und am 

höchsten gelegenen Teil des ausgedehnten Siedlungsareals lokalisiert. Dieser Bereich, von 

den Einheimischen nicht ohne Grund »Pyrgos« genannt, wird als Akropolis angesprochen. 

Während an seiner steil abfallenden Südseite Befestigungen fehlen, wird er nach Norden hin 

durch zwei rechtwinkelig aneinander stoßende, vier Lagen hoch erhaltene isodome Mauern 

mit einer Seitenlänge von je 12 m begrenzt (Abb. 31. 32). Die ausschließlich ein kleines Areal 

umschließenden Mauern dürften nur einen Beobachtungsposten darstellen. Seine Lage am 

Rand der Stadt zeugt von seiner strategischen Bedeutung und ermöglichte die Kontrolle des 

Umlands im Süden und der Wegverbindungen in diesem Gebiet
411

. 

Während J. Pendlebury und N. Platon die Mauern in die archaische Zeit datierten
412

, 

bezeichnete E. Kirsten die Stätte einerseits als typisch für archaische Siedlungen, wendete 

aber gleichzeitig ein, dass das isodome Bauwerk nicht mehr archaisch sei
413

. Aufgrund des 

Mauerwerks ist daher die kleine Festung eher der klassischen oder hellenistischen Zeit 

zuzuweisen. Am wahrscheinlichsten ist ihre Errichtung in frühhellenistischer Zeit, einer 

Periode umfassender Festungsbautätigkeit auf Kreta
414

. 

Dimos Mylopotamou 

Elevtherna/Eleutherna 

Die Identifizierung der seit dem 15. Jh. von Reisenden aufgesuchten Ruinen
415

 bei den 

heutigen Dörfern Elevtherna und Prines mit der in antiken Quellen genannten Stadt 
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Eleutherna
416

 bestätigen vor Ort aufgefundene Inschriften mit ihrem Namen
417

. Obwohl sich 

ab dem späten 19. Jh. Forscher mehrerer Länder mit Teilaspekten der Altertümer 

beschäftigten
418

, wurden nach Grabungen in kleinem Umfang in der ersten Hälfte des 20. 

Jhs.
419

 systematische Untersuchungen erst im Jahr 1985 begonnen
420

. 

Der Kern des antiken Eleutherna liegt auf dem 390 m hohen lang gestreckten Hügel Pyrgi, 

dessen Gipfelplateau von steilen Hängen begrenzt wird und nur von Süden über einen 

schmalen Sattel bequem zugänglich ist. Die natürliche Grenze der Stadt bildeten lange Zeit 

die Flusstäler des Chalopotas im Westen und des Kyriaki oder Pharangitis im Osten, die sich 

am Nordende des Hügels vereinigen
421

. Den frühesten Spuren menschlicher Präsenz aus dem 

Spätneolithikum folgen FM und MM Funde und in SM IIIC bildete die Anhöhe aufgrund 

ihrer sicheren Lage einen bevorzugten Siedlungsplatz
422

. Ab geometrischer Zeit wurden auch 

die Anhöhe Nisi westlich des Chalopotas und die Talsohle östlich des Kyriaki besiedelt. Im 

Lauf des 7. Jhs. v. Chr. entwickelte sich aus den ursprünglichen Komen der frühen Eisenzeit 

eine Polis. Die Gesamtfläche der Stadt erreichte im Lauf der Zeit 1 bis 1,5 km
2
, war aber nie 

lückenlos verbaut
423

. Über die Flüsse führten in spätklassischer und hellenistischer Zeit 

mindestens zwei monumentale steinerne Brücken, die die Siedlungskerne miteinander und mit 

dem Umland verbanden
424

. 

Öffentliche Gebäude, Tempel und Wohnhäuser wurden vor allem auf den Hügelkuppen 

angelegt, da die steilen Hänge schon in der Antike zu Erdrutschen neigten. Auf dem Hügel 

Nisi sind die in den Fels gehauenen Fundamente von mindestens 50 Häusern aus 

hellenistischer Zeit erhalten
425

, und neben einem bedeutenden Heiligtum auf Nisi wurden 

weitere im Bereich des Pyrgi lokalisiert
426

. Die Versorgung der Einwohner mit Wasser 

sicherten Quellen, kleine und monumentale Zisternen und eine Wasserleitung
427

. Die wie 

üblich außerhalb der besiedelten Areale angelegten Nekropolen befinden sich westlich des 
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Hügels Nisi am Ort Mnimata, am Westhang des Hügels Pyrgi am Ort Orthi Petra und nördlich 

der Stadt und reichen von der geometrischen bis in die spätrömische Zeit
428

 (Abb. 33). 

Bedeutung und Unabhängigkeit der Stadt belegen Vertragsinschriften und eigene 

Münzprägung
429

. Das Territorium von Eleutherna umfasste den westlichen Teil der früheren 

Eparchie Mylopotamos, reichte bis zum Gebiet von Axos im Osten, Sybrita im Süden und 

Südwesten und Rhithymna im Nordwesten
430

. 

Befestigungsanlagen von Eleutherna 

L. Thenon, ein Forscher des 19. Jhs., bezweifelte, dass Eleutherna Befestigungsmauern hatte, 

da er keinerlei Spuren davon erkennen konnte
431

. Andererseits erwähnten schon antike 

Autoren wie Polybios und Cassius Dio die Existenz fortifikatorischer Anlagen
432

. 

Mehrere massive Mauerzüge in beachtlicher Länge waren möglicherweise Bestandteil von 

Verteidigungsanlagen. H. Payne entdeckte am Nordosthang des Hügels Pyrgi eine 3,50 m 

hohe Mauer aus sorgfältig bearbeiteten Blöcken, die über 19 m in Nord-Süd-Richtung 

verfolgt werden konnte
433

 und südlich davon eine 25 m lange Terrassenmauer mit einer Höhe 

von 4 m
434

. Eine 1,80 m hoch erhaltene und 1,20 m starke Stützmauer mit einer erhaltenen 

Länge von mindestens 23 m am Westhang des Pyrgi, am Ufer des Chalopotas, am Ort 

Potamidia, könnte sowohl fortifikatorischen Zwecken als auch dem Schutz des Stadtgebiets 

vor Überflutungen gedient haben
435

. Reste einer isodomen Mauer am Osthang des Hügels 

Nisi, ebenfalls am Ufer des Chalopotas, am Ort Xeniana, scheinen zu belegen, dass auch der 

Siedlungskern auf dieser Anhöhe zumindest an neuralgischen Punkten gesichert war, zumal 

die Stärke der Mauer an der Basis 4 m
 
beträgt

436
. 

Der fortifikatorische Aspekt aller dieser Mauern wird offensichtlich, wenn man in Betracht 

zieht, dass sich darauf große, hohe Gebäude aus Stein mit geschlossenen Außenfronten 

befanden, da in der antiken griechischen Architektur Beleuchtung und Belüftung durch 

Innenhöfe erfolgte. Auf diese Weise konnten 5 bis 6 m hohe Stützmauern zusammen mit den 

darauf errichteten Gebäuden 10 bis 12 m Höhe erreichen, in Kombination mit dem 
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unwegsamen Gelände einen geeigneten Schutz vor Angriffen darstellen und mit baulichen 

Ergänzungen wie Türmen, Toren und zusätzlichen Mauerabschnitten ein adäquates 

Verteidigungssystem bilden. Noch aus türkischer Zeit sind vergleichbare Anlagen von 

Dörfern bekannt, deren am äußersten Rand errichtete Häuser abgesehen von schmalen Toren 

und Zugangspassagen mit ihren durchgehenden Außenmauern lückenlos aneinander 

grenzten
437

. 

Die Verteidigungsanlagen ergänzende Türme sind nur in Einzelfällen belegt. Bekannt ist vor 

allem der monumentale, weithin sichtbare byzantinische Turm, der den einzigen Zugang zum 

Stadtteil auf dem Hügel Pyrgi sicherte und der auf einen hellenistischen Vorgängerbau 

zurückgehen dürfte
438

. Zusätzlich erwähnte A. Evans einen kleinen aus Mauerwerk ohne 

Mörtel bestehenden runden Turm auf einem Felsen im Bereich des Pyrgi, allerdings ohne 

datierende Angaben
439

. 

Ein von Cassius Dio erwähntes konstruktives Detail lässt darauf schließen, dass die 

Verteidigungsanlagen von Eleutherna wahrscheinlich nicht ausschließlich aus Stein 

aufgerichtet waren. Über einem isodomen oder pseudoisodomen steinernen Sockel könnte das 

Aufgehende zum Großteil aus Lehmziegeln bestanden haben, die mit einem, massives 

Mauerwerk imitierenden Kalkputz überzogen waren, wie die Stadtmauer von Gela auf 

Sizilien aus dem 4. Jh. v. Chr. Die überlieferte Weitergabe der Information über 

Schwachstellen der Stadtmauer von Eleutherna durch einen Verräter ermöglichte vermutlich 

den Belagerern unter Quintus Caecilius Metellus im Jahr 67 v. Chr., entsprechende 

Maßnahmen zu ergreifen, um eine Bresche zu schlagen und die Stadt einzunehmen
440

. 

Die Errichtung der bisher untersuchten fortifikatorischen Anlagen wird anhand der 

aufgefundenen Keramik in die hellenistische Zeit datiert
441

. Ob jeder Stadtteil für sich oder 

die ganze Stadt von einem einzigen Mauerring umgeben und wie dieser im Detail angelegt 

war, muss beim derzeitigen Forschungsstand noch offen bleiben. 

Befestigungsanlage im Umland 

Auch ein im Territorium von Eleutherna an der Nordküste bei Panormos gelegener Hafenort 

soll laut C. Bursian Umfassungsmauern mit Türmen besessen haben
442

. 
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Dimos Anogion 

Axos/Axos 

Die Identifizierung der in antiken Texten erwähnten Stadt Axos
443

 ist R. Pashley zu 

verdanken
444

. 

Siedlungszentrum und Akropolis des antiken Axos war der eine Höhe von 600 m erreichende 

Hügel südöstlich des gleichnamigen heutigen Dorfs im östlichen Teil des Mylopotamos-Tals 

in den nordöstlichen Ausläufern des Psiloritis. Die sich von Südwest nach Nordost über 600 

m erstreckende Anhöhe ist an drei Seiten von Felswänden und Steilhängen begrenzt und senkt 

sich im Norden in hohen natürlichen Terrassen zum Dorf hin ab. Der Stadthügel ermöglicht 

eine weite Fernsicht, die im Norden bis zur Küste, im Nordwesten bis zur Halbinsel Akrotiri 

bei Chania und im Südsüdosten bis zu dem rezenten großen Bergdorf Anogeia reicht
445

. Nach 

ersten Grabungen um 1900 war die Erforschung des antiken Stadtgebiets und seiner 

Umgebung lange Zeit unterbrochen und hat bisher erst einige Ausschnitte erfasst
446

 (Abb. 34). 

Während neolithische Beile und Keramik auf die früheste menschliche Präsenz am Ort 

hinweisen
447

, lassen entsprechende Streufunde und die Erwähnung auf einer Linear-B-Tafel 

auf die erste dauerhafte Niederlassung in SM IIIC schließen
448

. Eine fast ununterbrochenene 

Besiedlung bis in die frühchristliche Zeit bezeugen zahlreiche Inschriften, Weihgaben in 

Form von Tonidolen und Bronzewaffen, hellenistische, römische und byzantinische 

Münzen
449

. Auch die Prägung eigener Münzen bald nach der Mitte des 4. Jhs. v. Chr. ist 

belegt
450

. 

Von der Wohnbebauung sind bisher erst einige hellenistische Gebäude östlich der Akropolis 

ergraben worden
451

. Dagegen konnten Heiligtümer der archaischen bis hellenistischen Zeit 

westlich der Stadt, auf der Akropolis und an deren Osthang lokalisiert werden
452

. Das 

                                                 

443
 Hdt. 4, 154; Skyl. 47; Steph. Byz. s. v. Άξος. 

444
 Pashley 1837/1989, I 145. 151 f.; Spratt 1865/1984, II 78. 

445
 Zur Lage: Spratt 1865/1984, II 76 f.; Thenon 1867d, 411; Sanders 1982, 163 Nr. 13/16; Nowicki, 2000, 192; 

Sporn 2002, 224; Tegou 2013, 88. 
446

 Petroulakis 1915; Aversa – Monaco 2006; Aversa 2006; Tegou 2013, 87. 
447

 Alexiou 1965b, 394; Tzedakis 1968, 570; Tzedakis 1975, 517; Metaxa-Prokopiou 1994, 585; Andreadaki-

Vlasaki 2006, 17. 
448

 Taramelli 1899, 313–315; Kanta 1980, 201; Andreadaki-Vlasaki 1996b; Nowicki 2000, 192; Tegou o. J.b. 
449

 Levi 1933; Guarducci 1939, 48–82; Sakellarakis 1968, 565 f.; Tzedakis 1968, 570; Rizza 1969; Tzedakis 

1975, 517; Prokopiou 1993, 267; Andreadaki-Vlasaki 1996b; Nowicki 2000, 193. 
450

 Svoronos 1890, 36–41; Le Rider 1966, 18. 33. 197. 256; Tegou o. J.b. 
451

 Prokopiou 1989b; Prokopiou 1992; Prokopiou 1993, 266 f. 
452

 Petroulakis 1915; Levi 1933, 44–56; Sjögren 2003, 148 f.; Tegou 2006; Tegou o. J.d. 



59 

religiöse Leben der Spätzeit wiederum repräsentieren eine oder zwei frühchristliche 

Basiliken
453

. 

Zugehörige Nekropolen befanden sich westlich der Stadt und am Südwesthang der Akropolis. 

Sie beinhalten Felskammergräber, Grabbauten mit Tonnengewölbe, Grabgruben und 

Pithosbestattungen und reichen von SM III bis in die römische Zeit
454

. Ein südlich der Stadt 

entdeckter Aquädukt dürfte in römischer Zeit erbaut worden sein
455

. 

Die politische Bedeutung von Axos in hellenistischer Zeit zeigen die Nennungen im 

Rechtshilfevertrag mit Milet, in der Theorodokenliste, dem Asylievertrag mit Teos, im 

Vertrag mit Eumenes und ein Vertrag mit dem König von Bithynien
456

.  

Eine natürliche Grenze des Territoriums von Axos bildete im Norden das Meer. Ob die an 

dieser Küste gelegenen Hafenstädte Astale und Sises beim heutigen Bali bzw. Sises beide zu 

Axos gehörten, ist nicht gesichert
457

. Es grenzte im Westen an das Gebiet von Eleutherna, im 

Osten an Tylisos und Rhaukos bzw. nach Gebietserweiterungen von Knosos und Gortyn in 

hellenistischer Zeit direkt an diese
458

. 

Befestigungsanlagen von Axos 

Bereits von R. Pashley beschriebene polygonale Mauern, die er als Reste einer mutmaßlichen 

Akropolisbefestigung bezeichnete
459

, erwähnten auch L. Thenon und C. Bursian
460

. Laut T. 

Spratt verliefen Reste von Umfassungsmauern fast um den gesamten Hügel außer an den 

Steilhängen der Nord- und Südseite, da diese natürliche Sicherheit boten
461

. A. Taramelli 

bestätigte, dass es keine kontinuierliche Ummauerung gab, sondern nur polygonale Mauern an 

gefährdeten Stellen
462

. Von den bis ins 19. Jh. erhaltenen Befestigungen sind noch Abschnitte 

von Mauern auf den unteren Terrassen im nördlichen Teil des Osthangs sichtbar
463

. Vielleicht 

geht auch das Toponym Τειχιό, mit dem ein Bereich an den südwestlichen Ausläufern der 

Akropolis benannt ist, auf ehemalige Verteidigungsanlagen zurück.  
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Dimos Agiou Vasiliou 

Kerame/Bionnos (?) 

Eine ausgedehnte Küstensiedlung und möglicherweise relativ bedeutende Stadt wurde 2 km 

südlich des Dorfs Kerame lokalisiert
464

. Die Ruinen wurden erstmals von N. Papadakis 1915 

entdeckt und als Kionia identifiziert, jedoch plädiert heute die Mehrzahl der Forscher für 

Bionnos. Der Name scheint nur in den Theorodokenlisten des 3. Jhs. v. Chr. auf, wo er 

zwischen den an der Südküste gelegenen Orten Psycheion und Matala genannt wird. Ein auf 

der Ruinenstätte aufgefundenes Fragment einer Inschrift des 4./3. Jhs. v. Chr., wahrscheinlich 

ein Vertrag mit einer Nachbargemeinde, nennt ebenfalls Psycheion, aber leider nicht 

Bionnos
465

. 

Die Reste der Siedlung erstrecken sich über einen Hügel zwischen zwei Flussbetten mit 

weitem Blick über das Libyische Meer im Süden. Am Fuß der Anhöhe, an der Mündung des 

östlichen Flusstals ins Meer, dürfte sich in der Antike ein Landeplatz für Schiffe befunden 

haben. Auf der Oberfläche des Hügels liegt eine Menge an Keramikscherben und Steinen von 

Gebäuden über eine Fläche von mindestens 150 m von Ost nach West und 100 m von Nord 

nach Süd. Die geringe Menge minoischer, wahrscheinlich MM II/III bis SM I, geometrischer 

und archaischer Keramik verweist auf frühe Siedlungsphasen, jedoch sind klassische und 

hellenistische Scherben vorherrschend
466

. Andere Funde beinhalten ein Tonrelief mit einer 

Darstellung der Europa auf dem Stier, das in die klassische Zeit datiert wird
467

 und zwei 

schlecht erhaltene Köpfe von Terrakottafigurinen aus hellenistischer Zeit
468

. Im westlichen 

Teil des Siedlungsareals ist ein rechteckiges Felsfundament, wahrscheinlich aus 

hellenistischer Zeit
469

, deutlich sichtbar. Am Ende der hellenistischen Zeit dürfte der Ort 

verlassen worden sein, da keinerlei römisches Material aufgefunden wurde
470

. 
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Befestigungsanlagen 

Diese wurden erstmals von S. Hood und P. Warren detailliert beschrieben
471

. Ihrer Ansicht 

nach könnten gut erhaltene massive Mauerzüge im östlichen Bereich des Areals 

fortifikatorischen Zwecken gedient haben. E. Kirsten, der eine dieser Mauern mit isodomem 

Charakter als Terrassenmauer bezeichnete, bezweifelte die Existenz von Befestigungsmauern. 

Allerdings ist die Linie der antiken Befestigungen an der Nordgrenze des Siedlungsareals 

unter den modernen Feldmauern deutlich sichtbar. Ein Mauerzug aus grob polygonalem 

Mauerwerk verläuft gerade von Ost nach West über mehr als 100 m. In seinem Mittelteil 

befinden sich zwei halbrunde Türme oder Bastionen mit 6 bis 7 m Durchmesser in einem 

Abstand von etwa 40 m. An seinem östlichen Ende überragt ein stark zerstörter viereckiger 

Turm aus Quadermauerwerk mit 6 bis 7 m Seitenlänge das Tal an dieser Seite. Am westlichen 

Ende der Mauer, wo diese eine Stärke von 3 m aufwies, gab es einen runden Turm mit einem 

Durchmesser von 12 m aus grob polygonalem Mauerwerk. Die Befestigungsanlagen sind jetzt 

teilweise noch bis zu einer Höhe von 1,50 m erhalten, der runde Turm ist allerdings nicht 

mehr erkennbar. 

Anhand der zur Verfügung stehenden Kriterien wird in der Forschung eine Datierung der 

Stadtbefestigung in klassische oder frühhellenistische Zeit vertreten
472

. 

Dimos Amariou 

Pantanassa, Kastri/Osmida (?) 

Die antike Siedlung am Ende der Schlucht von Patsos wurde bereits von J. Pendlebury 

entdeckt
473

. Ob es sich hier um das bei Skylax genannte Osmida
474

 handelt, muss offen 

bleiben. 

Die Ruinen liegen auf einem Nordhang an der Ostseite der Schlucht, wo sie sich zu einer 

Ebene hin öffnet, durch die die Straße vom Amarital nach Rethymno verläuft. Das im Westen 

und Süden jeweils von steilen Felsabhängen begrenzte Siedlungsareal ist mit Keramik, 

Webgewichten, Fragmenten von Dachziegeln und Steinen von Hausmauern bedeckt und 

erstreckt sich über eine Fläche von etwa 150 x 150 m. Die aufgefundene Keramik wird mit 

                                                 

471
 Hood – Warren 1966, 173. 

472
 Kirsten 1951, 125; Hood – Warren 1966, 173 f.; Sanders 1982, 165 Nr. 15/18; Papadakis 1995a, 62; 

Chaniotis 1996a, 381. 
473

 Pendlebury 1939, 369. 
474

 Skyl. 47; Thenon 1868a, 297; Kirsten 1978, 83 Anm. 12. 



62 

Ausnahme einer möglicherweise protogeometrischen Scherbe in die klassische und 

hellenistische Zeit datiert. Eine im Dorf Patsos vermauerte, vom Kastri stammende Inschrift 

ist vermutlich Teil einer Grabstele
475

.  

Die Siedlung war mit großer Sicherheit von der nur 3 km weiter östlich gelegenen größeren 

Stadt auf der Höhe Veni abhängig, falls nicht, was sehr wahrscheinlich ist, beide zu Sybrita 

gehörten
476

. 

Befestigungsanlagen der Siedlung 

An der südlichen Felsklippe waren an einigen Stellen Reste einer 1,50 m starken 

Quadermauer erhalten, die im Osten in einem Haufen aus Bruchsteinen endete, die 

wahrscheinlich von einem Eckturm stammen. Anschließend verläuft die hier 2 m starke 

Mauer ca. 40 m in nordöstlicher Richtung hangabwärts bis zu einem rechteckigen Turm und 

danach nochmals über dieselbe Distanz nach Norden. Reste einer Mauer, die die Ansiedlung 

im Norden begrenzte, wurden nicht gefunden. An der Südwestecke der Ruinenstätte befindet 

sich ein weiterer Mauerzug aus grob isodomem Mauerwerk, der an seinem östlichen Ende 

eine halbrunde Bastion mit einem Durchmesser von 3 bis 4 m aufweist. Die Anlage scheint 

antik zu sein, aber nicht notwendigerweise gleichzeitig mit der Befestigung der Siedlung 

entstanden. Es kann sich hier um eine Ergänzung oder Reparatur der ursprünglichen 

Befestigung handeln oder auch um ein später, wahrscheinlich noch in hellenistischer Zeit 

errichtetes isoliertes Fort oder einen Wachturm
477

 (Abb. 35). 

Pantanassa, Veni/Ilattia (?) 

Eine weitere antike Stadt, vielleicht mit dem Namen Ilattia
478

, wurde auf dem 742 m hohen 

Tafelberg Veni lokalisiert. Dieser erhebt sich etwa 3 km östlich von Pantanassa, Kastri und 

3,5 km westlich von Thronos/Sybrita, dominiert den nördlichen Eingang zum Amarital und 

bietet eine weite Fernsicht bis zum Meer sowohl im Norden als auch im Süden. Das aufgrund 

seiner Begrenzung durch Felsklippen im Norden, Westen und Süden von Natur aus sichere 

Gipfelplateau erstreckt sich in Nord-Süd-Richtung über ca. 1 km und von Westen nach Osten 

über 300 bis 400 m
479

 (Abb. 36. 37).  
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Die früheste, durch FM III/MM I–II Keramik repräsentierte Besiedlung ist am Nordrand der 

weitläufigen Hochfläche nachgewiesen, SM IIIC–PG Besiedlung im Nordwesten und Süden. 

Die folgende, ab geometrischer und orientalisierender Zeit sich rasch ausdehnende Besiedlung 

bezeugen geometrische bis hellenistische und einige möglicherweise römische Scherben, die 

fast das gesamte Plateau bedecken
480

. An anderen Kleinfunden werden Paare von 

›griechischen‹ Idolen, Webgewichten und Münzen aus Eleutherna, Rhithymna und eventuell 

Sybrita genannt
481

. Neben Resten von Mauern aus archaischer, klassischer, hellenistischer 

Zeit und dem Mittelalter wird auch das Vorhandensein von Zisternen erwähnt
482

. Als einer 

der Kultplätze der Stadt diente wahrscheinlich die Höhle an der Nordseite des Bergs, am Fuß 

der das Gipfelplateau begrenzenden Felsklippe, in der sich heute die Kapelle des 

aufgelassenen Klosters Agios Antonios Veni befindet
483

. Zur Besiedlung während der Dark 

Ages gehören SM III B/C Gräber im Westen, ein subminoisches Tholosgrab im Süden und 

protogeometrische Bestattungen im Südosten der Anhöhe
484

.  

Die Bedeutung der Siedlung auf Veni
485

 ist nach wie vor ungeklärt. Sie könnte eine zu Sybrita 

gehörende
486

, zeitweise unabhängige Gemeinde
487

 oder eine der bedeutendsten Städte des 

Isthmus von Rethymno
488

 gewesen sein.  

Befestigungsanlagen der Stadt 

Auf die Verteidigungsanlagen der Stadt gibt es nur wenige Hinweise. Nur nebenbei wird in 

einigen wissenschaftlichen Publikationen die Existenz von Befestigungen an der Nord- und 

Südseite der Anhöhe in Form ›kyklopischer‹, ›griechischer‹, ›hellenischer‹ oder ›polygonaler‹ 

Mauern erwähnt
489

. 
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Thronos, Kephala/Sybrita 

Die aus antiken Quellen bekannte
490

 und von T. Spratt erstmals ausführlich beschriebene 

Stadt Sybrita
491

 befand sich an der Stelle des heutigen Dorfs Thronos im Amarital. Ihr 

Zentrum bildete der 618 m hohe Hügel Kephala, der sich nordwestlich des Dorfs erhebt und 

weithin die Umgebung beherrscht. Ab archaischer Zeit beschränkte sich die Besiedlung nicht 

mehr auf den Kephala, sondern reichte im Süden bis zu den Dörfern Apostoli und Genna und 

im Norden bis Klisidi
492

. 

Als ältester Fund aus dem Kerngebiet der Stadt gilt ein von E. Kirsten erwähntes 

Obsidianmesser
493

. Der vorgriechische Name
494

 und SM IIIC Keramik belegen das hohe Alter 

der Niederlassung, die sich ursprünglich auf den Gipfelbereich des Kephala beschränkte
495

. 

Die kontinuierliche Besiedlung von der prähistorischen bis zur byzantinischen Zeit bezeugen 

Keramik
496

, Gebäudereste aus SM III, geometrischer und römischer Zeit
497

, hellenistische und 

römische Inschriften
498

, Mosaikböden kaiserzeitlicher Häuser und Architekturteile einer 

frühchristlichen Basilika
499

. Im Südwesten des Kephala an zwei Stellen aufgefundene 

Votivplaketten und Fragmente hellenistischer Idole verweisen
 
auf Heiligtümer in diesem 

Bereich
500

. Zur Stadt gehörige Nekropolen
501

 befanden sich im Nordwesten des Kephala, im 

Osten und im Südwesten bei Genna, wo zahlreiche römische Grabstelen gefunden wurden. 

Zudem wurden Abschnitte einer nach Süden führenden antiken Straße festgestellt
502

. 

Die Prägung eigener Münzen
503

 zeigt, dass Sybrita zu den unabhängigen Poleis gehörte. 

Außerdem scheint es in der Theorodokenliste, im Asylievertrag mit Teos in Ionien und im 

Vertrag mit Eumenes II. auf
504

.  

Die Ausdehnung des Territoriums von Sybrita in klassisch-hellenistischer Zeit kann nicht 

genau bestimmt werden. Es umfasste mindestens die westlichen Hänge des Psiloritis, die 
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östlichen Hänge des Kedros und das dazwischen liegende Flusstal, an dessen südlichem Ende 

die zugehörige Hafenstadt Soulia lag. Der Verlauf der westlichen Grenze ist unklar, da nicht 

bekannt ist, ob die Ruinen auf Veni zu einer selbständigen oder abhängigen Gemeinde 

gehörten. Im letzteren Fall war der nächste Nachbar Sybritas im Westen erst Lappa. Im 

Norden und Osten grenzte Sybrita wahrscheinlich an Eleutherna und Axos. Jenseits des 

Gebirges im Südosten lagen Phaistos und Gortyn
505

. 

Befestigungsanlagen von Sybrita 

Forscher, die Sybrita um 1900 aufsuchten, waren der Meinung, dass die Stadt keine 

Umfassungsmauern besaß, sondern nur von monumentalen Terrassenmauern begrenzt 

wurde
506

. Einige von E. Fabricius in einer Skizze verzeichnete Mauerzüge an den Hängen des 

Kephala (Abb. 38) wurden jedoch von E. Kirsten als Teile einer antiken Stadtbefestigung 

erkannt
507

, und weitere Teilstücke konnten in den 1980er Jahren identifiziert werden
508

. 

Erhalten sind Reste einer Umfassungsmauer am Westhang
509

, weiters eine 40 m lange, 2,70 m 

starke, 2 m hoch erhaltene Mauer am Nordhang des Stadthügels und zwei Abschnitte 

isodomer Mauern im Nordosten, von denen einer 2,60 m hoch erhalten war
510

. Im Osten 

verlief die Stadtmauer wahrscheinlich in der Senke zwischen den beiden Ortsteilen von 

Thronos, folgte dann dem Rand des Plateaus und zog sich längs der heutigen Straße bis zur 

Wasserscheide bei Agia Photini hinab
511

. Ob ein aus 1,55 x 0,75 x 0,53 m großen Blöcken 

bestehender Mauerzug und eine 8 m lange Mauer im Bereich des Südhangs
512

 als Teile der 

fortifikatorischen Anlagen angesprochen werden können, ist unklar. 

Lokalisiert wurden auch drei Toranlagen, von denen ein 2 m breites Tor im Nordosten 

ausgegraben wurde. Die erhaltene Richtung der Trasse des zu dieser Anlage führenden Wegs 

lässt darauf schließen, dass es sich um das ›Eleutherna-Tor‹ handelt
513

. Eine Mauerecke aus 

großen Blöcken auf der Flur Ta Marmara könnte den Rest eines Stadteingangs im Südosten 

darstellen, und eine nach Südwesten führende Straße verweist auf ein Stadttor in diesem 

Bereich
514

. 
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Der tatsächliche Verlauf der Stadtmauer ist nicht nachvollziehbar, und es ist nach wie vor 

ungeklärt, ob alle erwähnten Mauerabschnitte gleichzeitig bestanden
515

. Laut E. Kirsten 

gehört der die Stadt umgebende Mauerring im wesentlichen der hellenistischen Zeit, wohl 

dem 3./2. Jh. v. Chr., an
516

.  
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Peripheriaki Enotita Irakliou, früher Nomos Iraklio 

Dimos Phaistou 

Matala/Matala 

Das heutige Matala liegt an einer von zwei felsigen Landzungen begrenzten, sich nach 

Westen öffnenden Bucht. An derselben Stelle wird die aus antiken Quellen bekannte Stadt 

Matala lokalisiert, die zu allen Zeiten einen bedeutenden Hafenort darstellte
517

. 

Die Akropolis der antiken Stadt befindet sich auf dem die Bucht im Süden abschließenden, 

von Nordwest nach Südost verlaufenden Kalksteinrücken, dessen Westseite steil zum Meer 

abfällt. Das eine Fläche von etwa 500 x 300 m einnehmende Gipfelplateau steigt von einer 

Höhe von 100 m im Norden auf 120 m im Süden an. Reste von Gebäuden unterschiedlicher 

Zeitstellung, Felsfundamente und aus dem Fels gehauene Zisternen erstrecken sich über die 

gesamte Hügelkuppe. Die aufgefundene Keramik umfasst neben wenigen klassischen 

Scherben überwiegend hellenistische, frührömische und solche des 4. und 5. Jhs. n. Chr.
518

. 

Weiters kamen am Nordhang, in der Talsenke östlich des Akropolishügels und in der 

Küstenebene Mauern von Wohnhäusern, Werkstätten und öffentlicher Gebäude von der 

späthellenistischen Zeit bis ins 7. Jh. n. Chr. zutage
519

.  

Von den antiken Hafeninstallationen ist nur ein Schiffshaus an der Nordflanke der Akropolis 

erhalten, das sowohl in hellenistischer als auch erst in römischer Zeit entstanden sein kann, da 

die seit dem Altertum aufgetretenen tektonischen Veränderungen kontrovers beurteilt 

werden
520

.  

Außerhalb der Wohngebiete angelegte einzelne Gräber und eine Kammergrabnekropole im 

Felshang an der Nordseite der Bucht enthalten Bestattungen von klassischer Zeit bis ins 7. Jh. 

n. Chr.
521

. 
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Auf eine gewisse Bedeutung der Stadt in religiös-kultischer sowie in politischer Hinsicht 

verweist die Nennung Matalas in den Rechtshilfeverträgen von Milet, in der delphischen 

Theorodokenliste und im Vertrag mit Eumenes II. von Pergamon
522

. 

Die ursprünglich über ein eigenes Territorium von geringer Größe verfügende unabhängige 

Polis war ab dem 3. Jh. v. Chr. Hafenstadt von Phaistos und gehörte nach dessen Zerstörung 

durch Gortyn im 2. Jh. v. Chr. zu diesem
523

. 

Befestigungsanlagen von Matala 

Schon T. Spratt erwähnte auf der felsigen Anhöhe an der Südseite der Bucht Reste einer 

kleinen Festung aus Steinen und Mörtel, die er aufgrund des Baumaterials in die römische 

Zeit datierte
524

. 

Nach wie vor können Reste einer Befestigungsmauer noch über mehrere hundert Meter 

entlang der Konturen des Hügels an seiner Nordost- und Ostseite verfolgt werden (Abb. 39), 

während an den steilen seeseitigen Hängen nichts erkennbar ist. Die 1,60 bis 2,20 m starke, 

aber nur selten mehr als 0,60 m hoch anstehende Mauer besteht überwiegend aus 

Bruchsteinen und Gussmauerwerk. An einigen Stellen sind unterhalb dieses Mauerwerks 

Quaderblöcke zu sehen, die auf eine frühere Bauphase hinweisen (Abb. 40). Der erhaltene 

Teil der Mauer weist mindestens acht rechteckige Türme auf und auch zwei Tore können 

erschlossen werden. Eines davon befand sich wahrscheinlich an der Stelle, an der der 

moderne Pfad von Norden vom Hafen in die Akropolis mündet, ein zweites weiter südlich 

zwischen zwei nahe beieinander liegenden, weit vorspringenden Türmen. Auch an dieser 

Stelle führt ein rezenter Weg auf die Anhöhe. Die höhere südliche Hügelkuppe dürfte einen 

vom übrigen Teil des Akropolisareals abgegrenzten Bereich darstellen. Darauf verweist ein an 

ihrer Nordwestflanke situiertes, 63 m langes und etwa 0,70 m starkes, aus Kalksteinblöcken 

ohne Mörtel bestehendes Mauerstück, das vermutlich 18 m weiter nordöstlich in Form von 

Felsabarbeitungen eine ca. 15 m lange Fortsetzung findet und vielleicht als Diateichisma 

anzusprechen ist
525

. 

Die Konzipierung des Verteidigungssystems mit zahlreichen Türmen
526

 und die aufgefundene 

Keramik lassen darauf schließen, dass die ursprünglichen Befestigungsanlagen in 
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hellenistischer Zeit angelegt wurden, während das Gussmauerwerk einen Wiederaufbau des 

4./5. Jhs. n. Chr. darstellt
527

. 

Phaistos/Phaistos 

Die aus antiken Quellen bekannte Stadt Phaistos
528

 wurde Mitte des 19. Jhs. von T. Spratt 

identifiziert
529

. Die Ruinen des prähistorischen und historischen Phaistos befinden sich 

unmittelbar südlich des Geropotamos im westlichen Teil der Mesara. Sie erstrecken sich über 

eine von Westen nach Osten zu niedriger werdende Hügelkette, bestehend aus den drei 

Anhöhen Aphentis Christos, Akropolis Mediana und Kastri und reichen im Süden bis zum 

Dorf Agios Joannis
530

. Die Siedlung war vom Spätneolithikum bis in die hellenistische Zeit 

fast kontinuierlich die größte der Region
531

. Das Areal der ältesten Siedlung im Bereich der 

östlichsten Hügelkuppe umfasste bereits eine Fläche von etwa 2 ha und wuchs bis zum Ende 

von FM II auf 5 ha an. Die den minoischen Palast umgebende prähistorische Stadt erreichte in 

MM I–III ihre maximale Ausdehnung mit 55 ha. Nach Zeiten mit geringerer 

Bevölkerungszahl und Siedlungsgröße hatte das klassisch-frühhellenistische Phaistos mehr als 

tausend Jahre später ein Stadtgebiet von 60 ha
532

. 

Nekropolen und einzelne Gräber wurden bevorzugt im Norden und Süden der Stadt angelegt 

und enthalten überwiegend Bestattungen aus SM III, subminoischer, protogeometrischer, 

geometrischer und hellenistischer Zeit
533

. Die hellenistischen Kammergräber nördlich der 

Stadt waren besonders reich. Allerdings dürften die in einem der Gräber aufgefundenen etwa 

600 ausländischen Silbermünzen keine Grabbeigabe darstellen, sondern von seinem Besitzer 

dort in Sicherheit gebracht worden sein
534

. 

Die Prägung eigener Münzen bereits ab 470 v. Chr.
535

 belegt die Bedeutung der Polis in 

klassischer Zeit. Zudem zeigen die anfangs gleichartigen Münzbilder von Phaistos und 

Gortyn, dass die beiden Städte eng verbunden waren
536

. Dies belegt auch ein 
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Sympolitievertrag aus der 2. Hälfte des 3. Jhs. v. Chr.
537

. In hellenistischer Zeit wird Phaistos 

auch in den Rechtshilfeverträgen von Milet, der Theorodokenliste und im Vertrag mit 

Eumenes II. genannt
538

.  

Das Territorium von Phaistos reichte im Norden bis zum Psiloritis, im Osten bis Pobia, dem 

antiken Boibe und wurde im Süden und Westen vom Meer begrenzt. Matala an der Westküste 

war der Haupthafen der Polis. Die Gesamtfläche des Polisgebiets umfasste in hellenistischer 

Zeit etwa 260 km
2 539

. Mitte des 2. Jhs. v. Chr. wurde Phaistos von seinem früheren 

Bündnispartner Gortyn zerstört und sein Territorium annektiert
540

. 

Befestigungsanlagen von Phaistos 

Schon T. Spratt erwähnte Reste einer Akropolis oder deren Umfassungsmauer auf dem 

Gipfelplateau der Anhöhe
541

. Mauern von Verteidigungsanlagen unterschiedlicher 

Zeitstellung sind inzwischen sowohl auf der Akropolis Mediana als auch auf dem Aphentis 

Christos bekannt. Reste zweier unmittelbar aneinander stoßender, 2,80 m bzw. 2 m starker 

Mauerabschnitte, die zwei Toröffnungen aufweisen, befinden sich auf der Akropolis Mediana. 

Diese wahrscheinlich in SM III errichtete und in geometrischer Zeit verlängerte Mauer könnte 

Teil einer bis in die archaische Zeit fortifikatorischen Zwecken dienenden Anlage gewesen 

sein
542

. 

Befestigungsmauern auf der westlichsten Hügelkuppe wurden erstmals von A. Taramelli 

detailliert beschrieben und in einer topographischen Skizze festgehalten
543

. Diese meist zwei 

bis drei Lagen hoch anstehenden Mauern verlaufen im Westen den Südhang des Aphentis 

Christos hinauf bis zum Gipfelplateau, wo sie nach Osten umbiegen und anschließend noch 

den Hang hinab bis zur modernen Straße verfolgt werden können
544

 (Abb. 41). Ihre 

Außenschale besteht aus regelmäßigen 0,80 x 0,60 x 0,40 m großen Kalksteinquadern, ihre 

Innenseite aus kleineren grob bearbeiteten Blöcken
545

. Im Bereich der Mauerecke im 

Nordwesten des Gipfelplateaus kamen Fundamente eines quadratischen oder rechteckigen 

nach Norden vorspringenden Turms zutage. Ein weiterer Turm dürfte sich am erhaltenen 
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südwestlichen Ende der Kurtine befunden haben
546

. Erst vor kurzem kamen auch am Südrand 

des antiken Stadtgebiets Reste entsprechender Befestigungsanlagen zutage, wie umgelagerte 

Kalksteinblöcke und massive zweischalige Mauern, zum Teil mit einer Stärke von etwa 2 

m
547

. Die fortifikatorischen Anlagen auf den Hügelkuppen wurden anhand des Mauerwerks 

und der im Bereich der Mauern aufgefundenen Keramik in das 3. Jh. v. Chr. datiert
548

. Die 

Zeit der Errichtung der neu entdeckten Mauerabschnitte kann nicht datiert werden, jedoch 

belegen keramische Funde ihre Zerstörung in der ersten Hälfte des 2. Jhs. v. Chr.
549

, 

übereinstimmend mit den zuvor erwähnten historischen Ereignissen.  

Fortifikatorische Anlage im Umland 

Auf einer Hügelkuppe südwestlich von Phaistos befinden sich Fundamente eines 10 x 5 m 

messenden Gebäudes aus großen, grob behauenen Kalksteinblöcken. Möglicherweise handelt 

es sich hier um die Reste eines Turms zur Überwachung des Kalamaki-Tals und eines Teils 

der Mesara. Das Bauwerk wurde wahrscheinlich in klassischer oder hellenistischer Zeit 

errichtet
550

. 

Dimos Gortynas 

Prinias, Patela/Rhizenia 

Rhizenia wird in einer gortynischen Inschrift aus dem späten 5. Jh. v. Chr. genannt, aus der 

hervorgeht, dass die Rhizenier zu dieser Zeit von den Gortyniern abhängig waren
551

. 

Jahrhunderte später erwähnt Stephanos von Byzanz Rhizenia als eine der kretischen Poleis
552

. 

Die Lokalisierung dieser Siedlung auf der Patela von Prinias anhand eines Bruchstücks einer 

archaischen epichorischen Inschrift durch M. Guarducci
553

 wird heute von meisten Forschern 

anerkannt
554

. Das Siedlungsareal auf dem 230 x 560 m großen Gipfelplateau des 686 m hohen 

markanten Tafelbergs ist an drei Seiten von steilen Felsklippen begrenzt und nur von Westen 
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leicht zugänglich (Abb. 42). Die beherrschende Lage ermöglicht außerdem die Kontrolle 

zweier Nord-Süd-Routen in den östlichen Ausläufern des Psiloritis
555

. 

Wenige Funde von neolithischen Steinäxten und Obsidian weisen darauf hin, dass die Anhöhe 

zu dieser Zeit schon aufgesucht wurde
556

, während zahlreiche SM IIIB und protogeometrische 

Keramikscherben auf die frühesten Besiedlungsphasen schließen lassen
557

. Die ältesten 

Gebäudereste aus geometrischer Zeit liegen am Nordrand der Patela, Mauern archaischer 

Häuser und Tempel erstrecken sich über ein ausgedehntes Areal im Südosten
558

. Funde von 

Weihinschriften auf Vasen und einem Dachziegel auf der Nordostecke des Gipfelplateaus 

lassen vermuten, dass sich dort ein klassisch-hellenistischer Athenatempel befunden hat, 

vielleicht an der Stelle der heutigen kleinen Kirche des Prophitis Ilias
559

. 

Nördlich der Siedlung liegen abgesehen von einer ausgedehnten Nekropole mit Gräbern von 

der spätminoischen bis in die archaische Zeit
560

 auch zwei hellenistisch-römische 

Felskammergräber, und ein einzelnes wahrscheinlich SM Felskammergrab wurde am 

Südwestabhang der Patela entdeckt
561

.  

Im frühen 5. Jh. dürfte Rhizenia als autonome Polis noch über ein eigenes kleines Territorium 

verfügt haben
562

, bevor es von Gortyn annektiert wurde
563

. In hellenistischer Zeit kam es 

möglicherweise durch Abwanderung zu langsamer Entvölkerung
564

. 

Befestigungsanlagen von Rhizenia 

Noch Ende des 19. Jhs. soll im Südwesten der Patela eine Mauer aus polygonalen Blöcken 

mit einer Länge von 5 m und gleicher Höhe und einer Stärke von 2,20 m erhalten gewesen 

sein
565

. Eine doppelschalige Mauer mit gleicher Stärke wurde im Jahr 1973 im Tal nördlich 

der Anhöhe entdeckt. Diese verlief den Hang entlang und scheint dazu gedient zu haben, das 

Tal zu queren und an seiner schmalsten Stelle zu sperren. Der erhaltene Abschnitt erreicht 

eine Länge von 8,70 m und endet bei der modernen Straße. Bei späteren landwirtschaftlichen 

Arbeiten kam ein weiteres, 8 m langes Mauerstück mit gleicher Ausrichtung auf dem 

                                                 

555
 Blackman 1976l, 739. 

556
 Kirsten 1940f, 1141; Blackman 1976l, 739. 

557
 Nowicki 2000, 180. 

558
 Blackman 1976l; Sjögren 2003, 118 f. 

559
 Sporn 2002, 177. 

560
 Nowicki 2000, 181 mit Angabe der älteren Literatur. 

561
 Taramelli 1899, 330–333. 

562
 Perlman 2004, 1186. 

563
 Blackman 1976l; Sanders 1982, 155 Nr. 9/16. 

564
 Blackman 1976l, 739 f. 

565
 Taramelli 1899, 330. 



73 

Gegenhang zutage
566

. Diese Mauern zur Verteidigung des Zugangs durch die Täler zur 

Hochfläche dürften zum Teil schon in geometrischer und archaischer Zeit errichtet
567

 und in 

der zweiten Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. ergänzt worden sein
568

. 

Nicht nur der Zugang, sondern auch die Hochfläche selbst war mit Verteidigungsanlagen 

versehen. Am Südrand der Patela wurde ein Fort ergraben, das ein quadratisches Areal mit 

einer Seitenlänge von etwa 41 m einnimmt. An jeder Ecke der Anlage befand sich ein Turm, 

und der einzige Eingang führte durch den Südostturm
569

 (Abb. 43). Die Außenmauern haben 

eine mittlere Stärke von 2,50 m, sind zweischalig und haben eine Verfüllung aus Erde und 

unbearbeiteten Steinen unterschiedlicher Größe. Sie sind unmittelbar auf den anstehenden 

Fels fundamentiert. Die in pseudoisodomer Technik errichteten Mauerschalen bestehen aus 

Blöcken unterschiedlicher Länge mit einer Höhe von 0,30 bis 0,35 m. Stellenweise finden 

sich Blöcke mit größeren Dimensionen und in polygonaler Form. Die regelmäßig 

angeordneten Ecktürme sind in schlechtem Erhaltungszustand. Der Nordostturm war 

quadratisch und hatte eine Seitenlänge von 6 m, der Südwestturm maß 5 x 5,60 m, während 

der Nordwestturm nicht mehr sichtbar war. Der Turm an der Südostecke mit dem Eingang zur 

Festung war am größten und bestand aus drei Räumen. Die Vorsprünge der Türme von den 

Mauerfronten betragen beim Nordostturm nach Osten 5,20 m und nach Norden 3 m, beim 

Südwestturm nach Westen 4,60 m und nach Süden 2 m. Die Mauern der im Verband mit den 

Außenmauern des Forts angelegten Türme sind einschalig und haben nur eine Stärke von ca. 

0,80 m. Sowohl in der Nordost- als auch in der Südostecke des Forts befinden sich Stufen von 

Steintreppen, die als Zugänge zu einem Wehrgang interpretiert werden. Dieser dürfte unter 

Einbeziehung der Türme um die ganze Anlage verlaufen sein
570

. Eine Zisterne in der 

Südwestecke des Forts diente der Versorgung der Besatzung mit Wasser
571

. Anhand der 

zutage gekommenen Keramik wird der Bau des Forts in die zweite Hälfte des 3. und die erste 

Hälfte des 2. Jhs. datiert
572

. 

Weitere Strukturen auf der Terrasse südlich unterhalb des Forts, die über geometrischen und 

orientalisierenden Schichten errichtet wurden, ermöglichten die Kontrolle des Zugangs von 

                                                 

566
 Rizza 2000, 159. 

567
 Sjögren 2003, 119. 

568
 Rizza 2000, 159; leider sind diese Mauern in keinem publizierten Plan eingezeichnet und im Gelände 

vermutlich nur von Eingeweihten erkennbar. 
569

 Pernier 1908, 445; Biondi 2005a, 264. 
570

 Rizza 2005b, 211–218. 
571

 Biondi 2008, 612 f. 
572

 Biondi 2005b, 820; Rizza 2005b, 230 f. 



74 

dieser Seite
573

. Zusätzlich ermöglichte ein Rundturm an der Westseite der Patela (Abb. 44) die 

Überwachung der dort vorbei führenden Straße
574

. 

Mit allen diesen fortifikatorischen Elementen, dem mit einer Garnison besetzten Fort, 

Sperrmauern und dem Wachtturm
575

 bildete die Anhöhe einen ausreichend gesicherten 

Grenzposten zwischen den Territorien von Knosos und Gortyn
576

. 

Agios Thomas/Pannona (?) 

Die laut einer antiken Quelle zwischen Gortyn und Knosos liegende Stadt Pannona
577

 wird im 

Bereich des heutigen Dorfs Agios Thomas
578

 lokalisiert. Die spärlichen Hinweise auf ihre 

Existenz umfassen Keramik, wenige aus klassischer oder hellenistischer Zeit stammende 

Mauerreste, eine Weihinschrift für Demeter und Kore, hellenistisch-römische Felskammer-

gräber und Zisternen
579

. 

Befestigungsanlagen 

Auf dem Felsgipfel oberhalb des Dorfs, wo heute die Kapelle des Agios Georgios steht, sollen 

sich Reste einer fortifikatorischen Anlage befinden, vielleicht der klassisch-hellenistischen 

Akropolis von Pannona
580

. 

Agii Deka/Gortyn 

Zahlreiche antike Quellen enthalten Informationen zu Gortyn
581

, das in der Antike zu den 

mächtigsten Städten Kretas zählte. Seine Ruinen liegen am Nordostrand der Mesara, der 

größten Ebene der Insel
582

. Sie erstrecken sich über die westlich des Flusses Mitropolianos 

liegende Anhöhe Agios Ioannis, die östlich anschließende, aus den Erhebungen Pervolopetra, 

Armi und Prophitis Ilias gebildete, von Westen nach Osten verlaufende Hügelkette und einen 

Teil der im Süden vorgelagerten Ebene. 
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Die ältesten Belege menschlicher Präsenz in Form endneolithischer Keramik fanden sich auf 

dem im Westen, Norden und Osten von Steilhängen begrenzten Hügel Agios Ioannis. Nicht 

nur an diesem von Natur aus sicheren Ort entstand in SM IIIC eine Siedlung, sondern auch 

auf Armi und Prophitis Ilias. Ab dem 7. vorchristlichen Jh. verschob sich der 

Siedlungsschwerpunkt in die Ebene. Der Hügel Agios Ioannis behielt jedoch dank der bereits 

erwähnten topographischen Charakteristika seine strategische Bedeutung als Akropolis der 

Stadt
583

. In hellenistischer Zeit erstreckte sich das Gebiet der Unterstadt zwischen dem 

Mitropolianos im Westen, den rezenten Orten Agii Deka im Osten und Mitropolis im Süden 

über eine Fläche von etwa 50 ha, die aber nicht lückenlos verbaut war
584

. 

Teilweise schon vor dem 3. Jh. v. Chr. brachte Gortyn Amyklaion, Lebena, Rhizenia, 

Rhytion, kleinere Siedlungen der Mesara und die Insel Gavdos unter seine Herrschaft, im 2. 

Jh. v. Chr. auch das Gebiet von Phaistos mit Matala und Teile des Gebiets von Rhaukos. Ende 

des 2. Jhs. umfasste sein Territorium die gesamte Mesara, reichte im Westen und Süden 

jeweils bis zum Meer und grenzte im Osten an das Gebiet von Priansos
585

. Dass Gortyn in 

zahlreichen wichtigen politischen und religiösen Vertragswerken der klassischen und 

hellenistischen Zeit aufscheint, ist aufgrund seiner Machtstellung nicht weiter 

verwunderlich
586

. 

Befestigungsanlagen von Gortyn 

Die Stadt war im Lauf ihrer langen Geschichte nicht immer von Mauern umgeben. Eine Stelle 

der Ilias könnte sich auf eine spätbronzezeitliche oder früheisenzeitliche Verteidigungsanlage 

auf der Akropolis beziehen
587

, nach deren Zerstörung erst Jahrhunderte später unter 

Ptolemaios IV. Philopator der Bau einer Befestigungsmauer begonnen, jedoch nie vollendet 

wurde
588

. 

Grabungen in den 1980er Jahren
589

 förderten im Bereich der Hügel Pervolopetra, Armi und 

Prophitis Ilias Reste einige Steinlagen hoch anstehender fortifikatorischer Anlagen zutage. 

Die nur noch abschnittsweise erhaltenen Mauern verliefen um die Anhöhe Pervolopetra, 

entlang des Nordhangs des Armi, um die Kuppe des Prophitis Ilias, setzten sich auf den 
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südlichen Hängen fort und umschlossen alle drei Hügel. Auf dem unteren Teil des Hangs des 

Pervolopetra sind von der die Unterstadt umgebenden Umfassungsmauer noch kurze Strecken 

eines nach Südwesten und eines nach Südosten führenden Abschnitts erhalten Abb. 45). Der 

Mauerring dürfte sich im Westen entlang des Mitropolianos noch etwa 1 km nach Süden 

fortgesetzt haben, anschließend etwa 600 m nach Osten und letztlich unmittelbar westlich des 

späteren römischen Prätoriums, dessen Areal in hellenistischer Zeit von einer Nekropole 

eingenommen wurde, wieder nach Norden verlaufen sein
590

 (Abb. 46). Die beschriebenen 

Mauern bestehen aus lokal anstehendem Gestein
591

, können jedoch anhand struktureller 

Charakteristika eindeutig zwei zu verschiedenen Zeitpunkten errichteten Anlagen zugeordnet 

werden
592

. 

Die ältere Befestigung beschränkte sich auf die Kuppen und Hänge der Hügel Pervolopetra, 

Armi und Prophitis Ilias. Zusätzlich war der Gipfelbereich des Prophitis Ilias durch eine 

innere Umwallung geschützt, die ein dreieckiges Areal umschrieb. Ein Diateichisma an der 

Südwestecke der Dreiecksfläche verband hier den inneren mit dem äußeren Mauerring
593

. 

Die erhaltenen Mauern dieser Anlage sind in unterschiedlichen Konstruktionstechniken 

ausgeführt. Sie bestehen aus doppelschaligem Mauerwerk bzw. aus zwei parallelen Mauern 

jeweils in Emplektontechnik. Für das doppelschalige Mauerwerk wurden kaum bearbeitete 

Blöcke verwendet und größere Steine jeweils für die Außenseite der Mauer. Im zweiten Fall 

wurden zwei 1 bis 1,50 m starke, durch Quermauern miteinander verbundene doppelschalige 

Mauern aus grob quaderförmig zugerichteten Steinen parallel aufgerichtet, deren stärkere die 

Außenseite der Mauer bildet. Die Zwischenräume wurden mit Schichten von Erde, Steinen 

und Scherben aufgefüllt
594

. Die von 3,20 m bis 5,60 m beträchtlich variierende, am häufigsten 

4,20 bis 4,30 m oder 4,50 m betragende Mauerstärke dürfte im Zusammenhang mit 

Konstruktionstechnik und Platzierung stehen. Einerseits finden sich die stärkeren 

doppelschaligen Abschnitte überwiegend im Bereich der Gipfelplateaus und bei 

Richtungswechseln der Trasse, andererseits die aus parallelen Mauern gebildeten eher an 

steilen Hängen und in gerader Linie. Details des aufgehenden Mauerwerks der ersten 

Befestigung sind nicht erhalten, jedoch wurden fünf Wasserablaufkanäle (Abb. 47) und zwei 
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Ausfallspforten entdeckt. Eine davon befindet sich am Nordosthang des Hügels Pervolopetra, 

die zweite am Nordwesthang des Prophitis Ilias (Abb. 48)
595

. 

Die Ausgräber nehmen an, dass das aufgehende Mauerwerk in einer kombinierten Technik 

aus Lehmziegeln und Stein aufgerichtet wurde, vergleichbar mit einigen Partien der Mauern 

von Korinth und Lerna
596

. Da keine Reste gemauerter Treppen zutage kamen, dürften die 

Zugänge zu den Wehrgängen aus Holz bestanden haben
597

. 

Anhand der theoretischen Vorgabe des Philon von Byzanz hinsichtlich des Verhältnisses von 

Mauerhöhe und –stärke mit 2:1 und Vergleichen mit erhaltenen fortifikatorischen Anlagen 

rekonstruieren die Ausgräber die ursprüngliche Gesamthöhe der Mauern mit 8,40 m und die 

Wehrgänge in einer Höhe von 5,60 bis 5,80 m. Die Breite der Wehrgänge wird aufgrund der 

Basisstärke der Mauern unter Berücksichtigung einer leichten Verjüngung nach oben zu mit 

immerhin 2,50 m angenommen und dürfte ausreichend Platz für die Aufstellung kleiner 

Pfeilwurfmaschinen geboten haben
598

, denn mit Türmen scheint die Anlage nicht ausgestattet 

gewesen zu sein
599

. 

Die jüngere Befestigung besteht aus zwei Mauerringen, einem um die Kuppen der Hügel 

Armi und Prophitis Ilias und einem um die Unterstadt
600

 und präsentiert sich in kaum 

besserem Erhaltungszustand als die ältere. Die Fundamente bestehen aus grob behauenen 

Steinen, das Aufgehende aus sorgfältiger bearbeiteten Blöcken. Die durchgehend in 

doppelschaliger Bauweise jedoch nicht besonders sorgfältig aufgerichteten Mauern weisen in 

den unteren Lagen und an der Außenseite größere Blöcke auf
601

. Das aufgehende Mauerwerk 

dürfte, wie die Beispiele von Messene, Gortys in Arkadien, Herakleia am Latmos und Priene 

zeigen, aus Stein bestanden haben
602

. Die Trasse folgt, die älteren Reste als Fundament 

nutzend, weitgehend der der früheren Anlage. Die an keiner Stelle 2, 20 m übersteigende 

Stärke der Mauern weist zwei Varianten auf. Die vorkommenden Dimensionen sind einerseits 

1,60 bis 2 m, oder 2,20 m und andererseits 0,80 bis 1 m, oder 1,10 und 1,30 m. Die geringere 

Mauerstärke ist ausschließlich im Mauerring um die Unterstadt anzutreffen
603

. Ein 
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Diateichisma (Abb. 49) auf dem Osthang des Hügels Pervolopetra trennt die beiden 

Mauerringe voneinander
604

. 

Entlang der Umfassungsmauern sind in unregelmäßigen Abständen, vor allem an Stellen mit 

geringfügigen Richtungswechseln, zwölf Türme gesichert, die zwei Gruppen bilden, nämlich 

außenliegende (Abb. 50. 51) und innenliegende. Die erste Gruppe befindet sich ausschließlich 

im Bereich des unteren Mauerrings, während die zweite nur im oberen Mauerring lokalisiert 

wurde. Die nach außen vorspringenden Türme weisen größere Dimensionen auf als die nach 

innen weisenden, bestehen aus stärkeren Mauern und sind zum Teil nicht im Mauerverband 

mit der Kurtine angelegt. Von den übrigen Türmen sind einige an die Kurtinenmauer 

angebaut, andere in diese eingebunden. Zwei der Außentürme, Turm 4 (Abb. 52) und Turm 5 

sind an den beiden Enden des Diateichisma positioniert
605

. Funde zahlreicher korinthischer 

und einiger lakonischer Dachziegel im Bereich der Türme belegen, dass diese mit einem 

Satteldach ausgestattet waren
606

. Bei einigen Türmen kamen Reste gemauerter Treppen 

zutage, doch dürften die Aufgänge zu den Türmen und Wehrgängen hauptsächlich aus 

mobilen Holzkonstruktionen bestanden haben
607

. 

Aufgrund des Erhaltungszustands der Mauern sind für die jüngere Anlage weder Tore noch 

Poternen mit Sicherheit nachweisbar, können jedoch, allerdings nur für den oberen 

Mauerring, in einigen Fällen erschlossen werden. Ein Tor befand sich wahrscheinlich auf dem 

Sattel zwischen Pervolopetra und Armi nördlich von Turm 4, ein zweites in der Südmauer des 

oberen Mauerrings östlich von Turm 5 und ein weiteres an der Nordseite am Ort Poros 

Prophitis Ilias
608

. Auch von den an der Südseite des oberen Mauerrings wegen der Hanglage 

für den Abfluss des Oberflächenwassers zu erwartenden Ablaufkanälen sind für die jüngere 

Befestigung nur zwei Beispiele gesichert
609

 (Abb. 53). Außerdem dürften die 

Umfassungsmauern aufgrund ihrer geringeren Stärke niedriger gewesen sein als die der 

Vorgängeranlage. Da sich die Wehrgänge vermutlich in einer Höhe von 4 bis 4,50 m 

befanden, betrug die Gesamthöhe unter Hinzurechnung der Höhe der Brustwehr nur 6,50 m. 

Die Breite der Wehrgänge wird mit 1,30 und 1,70 m für Bewaffnete einigermaßen 
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ausreichend gewesen sein. An Stellen mit besonders dünnem Mauerwerk könnten 

Verbreiterungen aus Holz angebracht gewesen sein
610

. 

Für einen tragfähigen chronologischen Rahmen erbrachten sechs Grabungskampagnen und in 

verschiedenen Sektoren der Befestigungen durchgeführte stratigraphische Schnitte nur wenige 

Anhaltspunkte. Jedoch sind dank geringer Spuren späterer Nutzung im Bereich der Hügel vor 

allem für die jüngere Anlage ausreichend sichere Elemente zur Datierung vorhanden
611

. 

Die ältere Befestigung kann anhand mehrerer Kriterien mit großer Wahrscheinlichkeit als die 

unter Ptolemaios IV. errichtete identifiziert und daher in die Zeit des zweiten Lyttischen 

Kriegs (221–220 v. Chr.) oder kurz danach datiert werden
612

. Denn die Länge der 

vorhandenen Mauer entspricht der von Strabo erwähnten, und ihre Stärke lässt den Willen zur 

Realisierung eines bemerkenswerten Verteidigungsprojekts erkennen. Es ist weiters 

signifikant, dass die Mauerstärke etwa jenen 10 Cubiti entspricht, die von Philo von Byzanz 

empfohlen werden, der unter Ptolemaios IV. Militäringenieur war. Indizien, dass die Anlage 

nie vollendet wurde, wie Strabo berichtete, sind das Fehlen von Türmen und Resten von 

Dachziegeln, die eine Abdeckung der Mauerkrone belegen würden. Auch dürfte die unfertige 

Anlage aufgrund von Witterungseinflüssen und Steinraub rasch verfallen sein, so dass nur ein 

Jahrhundert später von ihr fast nichts mehr sichtbar war
613

. 

Die Zeit des Bestehens der jüngeren Befestigung kann anhand von im Bereich der Mauern 

aufgefundener Keramik und insbesondere von Münzen aus den Jahren 85–82 und 37–30 v. 

Chr. eingegrenzt werden. Ihre Errichtung ist demnach in einer Zeit politischer Spannungen im 

Mittelmeerraum zwischen 85 und 69 v. Chr anzunehmen, vielleicht im Hinblick auf einen 

bevorstehenden Einmarsch einer feindlichen Macht, wahrscheinlich der Römer, denn die 

Kreter unterstützten mehrheitlich die Gegner Roms. Die Anlage bestand nur relativ kurze 

Zeit, nicht mehr als 50 Jahre. Dann erfolgte ihre Zerstörung durch ein heftiges Erdbeben, kurz 

nachdem noch Reparatur- und Verstärkungsarbeiten in Angriff genommen worden
 
waren

614
. 

Fortifikatorische Anlagen im Umkreis der Stadt 

Das Verteidigungssystem wurde wahrscheinlich durch Wachtposten an den zur Stadt 

führenden Routen ergänzt. Beiderseits der nach Norden führenden Straße, ca. 1 km 

nordöstlich der Stadt, befinden sich zwei rechtwinkelige Strukturen. Gebäude I ist sehr 
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schlecht erhalten, unter den verstürzten Mauerresten fanden sich jedoch Dachziegel, die denen 

der jüngeren Stadtbefestigung gleichen. Gebäude II ist quadratisch und weist eine Seitenlänge 

von je 4,50 m auf, allerdings gibt es hier keine Funde von Dachziegeln. Die Mauertechnik 

beider Gebäude entspricht jedoch der der Stadtbefestigung. Ein weiterer Kontrollpunkt könnte 

sich auf dem Pano Koryphi befunden haben, denn die hier anstehende byzantinische Anlage 

ist mit großer Wahrscheinlichkeit auf hellenistischem Mauerwerk fundamentiert. Auch eine 

Mauer auf dem Vourvoulitis mit einer Länge von 50 m und einer Stärke von 1,60 m ähnelt 

den Mauern der Stadtbefestigung der zweiten Phase. Da die hier angeführten Anlagen jedoch 

nur im Rahmen eines Surveys dokumentiert wurden
615

, ist ihre Interpretation und Datierung 

nicht gesichert. 

N. N./Aulon 

Bei Stephanos von Byzanz ist unter dem Lemma ›Aulon‹ eine Stadt oder eine Gegend in 

Kreta vermerkt
616

. Der Ort wird entgegen früheren Annahmen
617

 wahrscheinlich im Bereich 

der Mesara, möglicherweise in unmittelbarer Nähe von Gortyn, zu suchen sein
618

.  

Aulon scheint ursprünglich eine autonome Polis gewesen zu sein, in deren Umland kleinere 

dörfliche Siedlungen lagen
619

. Aus einer Ehreninschrift des frühen 5. Jhs. v. Chr. geht hervor, 

dass Aulon schon zu dieser Zeit eine von Gortyn abhängige Gemeinde in dessen Territorium 

war
620

. 

Befestigungsanlagen von Aulon (?) 

Der im Text der erwähnten antiken Inschrift vorkommende Begriff Pyrgos (ενδός πυργό) wird 

als Hinweis auf die Existenz einer Befestigungsanlage interpretiert
621

. In der näheren 

Umgebung von Gortyn sind allerdings noch keine Reste einer befestigten Siedlung bekannt 

geworden, so dass die Lokalisierung von Aulon weiterhin offen bleiben muss. 
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Kophinas/N. N. 

Der östlich des Dorfs Kapetaniana aufragende Berg Kophinas ist mit einer Höhe von 1231 m 

die höchste Erhebung der Asterousia Berge. Sowohl auf dem felsigen Gipfel mit der Kapelle 

des Timios Stavros als auch unterhalb von diesem, in 970 m Höhe nahe der Kapelle der 

Panagia wurden Mauerreste festgestellt, die zum Komplex eines minoischen Höhenheiligtums 

gehörten
622

. Zudem wurden auf einem felsigen, schwer zugänglichen Areal nördlich der 

Kapelle der Panagia Reste von vier Wohngebäuden und SM IIIC oder subminoische Keramik 

entdeckt. Südöstlich des Heiligtums, am Ort Logarotopos, befindet sich die zu der Siedlung 

gehörende Nekropole, bestehend aus einem großen und mehreren kleinen Tholosgräbern
623

.  

In dem Heiligtumskomplex ist eine erste Phase kultischer Aktivität mit Unterbrechungen von 

mittelminoischer Zeit bis ins 7. Jh. v. Chr. belegt. Nachdem der Ort bis zum 3. Jh. v. Chr. 

verlassen war, wurde er von der späthellenistischen bis in die römische Zeit erneut für 

kultische Handlungen aufgesucht
624

. 

Befestigungsanlagen auf dem Kophinas 

Auf dem Kophinas befinden sich Reste von Schutzmauern, die zwei chronologisch weit 

auseinander liegenen Perioden angehören. 

Am gefährdeten Südwestrand des spätbronzezeitlichen oder früheisenzeitlichen 

Siedlungsareals sind Reste einer aus großen Kalksteinblöcken bestehenden Mauer mit einer 

Länge von 80 m erhalten. Ebenfalls von einer massiven Mauer aus Bruchsteinen geschützt ist 

eine nahe gelegene, wahrscheinlich für die Bewohner der frühen Siedlung lebensnotwendige 

Quelle
625

. 

Reste einer weiteren mächtigen allerdings zweischaligen Mauer, die sich über eine Länge von 

1 bis 2 km erstreckt, befinden sich unterhalb des Felsgipfels, östlich der Kapelle der Panagia 

und in geringem Abstand zu den Gebäuderesten des Hauptkomplexes des minoischen 

Höhenheiligtums und der prähistorischen Siedlung. Ob es sich in diesem Fall um eine 

Befestigungsanlage handelt, ist fraglich. Diese Mauer, die wahrscheinlich aus hellenistischer 

Zeit stammt, könnte auch eine Weidefläche begrenzt haben. Denn Ummauerungen von 
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Weiden in der Nachbarschaft von Heiligtümern werden in Inschriften vom 5. Jh. v. Chr. bis 

zum 7. Jh. n. Chr. erwähnt
626

. 

Dimos Malevisiou 

Agia Pelagia/Apollonia 

In einem gebirgigen Küstenabschnitt ca. 20 km westlich von Iraklio im Bereich des modernen 

Orts Agia Pelagia wird die in antiken Quellen genannte Stadt Apollonia lokalisiert
627

, deren 

Identifizierung nun als weitgehend gesichert gilt
628

. 

Die älteste dort aufgefundene, vermutlich FM Keramik
629

, MM I bis SM III, geometrische bis 

archaische Keramik und hellenistische Westabhang-Ware
630

 verweisen auf eine lange 

Siedlungsgeschichte. Zudem bezeugen in MM I–II und in SM IIIB datierte Gebäudereste die 

Existenz einer bronzezeitlichen Siedlung
631

. Ein über spätbronzezeitlichen und archaischen 

Ruinen errichtetes Gebäude, das vom Ausgräber als Prytaneion-Andreion bezeichnet 

wurde
632

, ein Gebäudekomplex mit Anlagen zur Weinproduktion
633

 und Wohnhäuser mit aus 

dem anstehenden Fels gearbeiteten Fundamenten stammen aus hellenistischer Zeit
634

. 

Insgesamt reichen die Funde von Keramik, Münzen, Webgewichten, Bronzewerkzeugen und 

eisernen Türbeschlägen bis in frührömische Zeit
635

. 

Vermutlich aus Heiligtümern stammen im Stadtgebiet aufgefundene archaische Bronzekessel, 

weibliche Protome, Statuetten und ein Altar aus Terrakotta
636

, und auch auf der Landzunge 

unmittelbar westlich der Stadt könnte sich ein Tempel befunden haben
637

. 

Die Prägung eigener Münzen verweist auf die Autonomie der Stadt
638

. Gestempelte 

Amphorenhenkel aus Rhodos und Thasos und Münzen aus Knosos, Gortyn, Priansos, Axos, 
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Arkadia und Böotien aus dem 4. und 3. Jh. v. Chr.
639

 lassen auf entsprechende 

Handelsbeziehungen schließen und außenpolitische Beziehungen der Polis Apollonia gehen 

aus den Rechtshilfeverträgen von Milet, dem Vertrag mit Eumenes II. und dem Asylievertrag 

mit Teos in Ionien hervor
640

.  

Bestattungen der Bewohner sind in einer SM III Nekropole am Ort Kladisos, nördlich des 

Siedlungsareals
641

 und anhand eines klassischen Grabreliefs von der Mitte 5. Jhs. v. Chr.
642

 

fassbar. 

Die ursprünglich über ein Territorium von mindestens 25 km
2
 verfügende Polis

643
 wurde 170 

v. Chr. von Kydonia
644

 zerstört, danach von Knosos und Gortyn umkämpft und bildete zuletzt 

eine Enklave Gortyns an der Nordküste
645

. 

Befestigungsanlagen von Apollonia 

Östlich des Prytaneions wurden Reste massiver Mauern aus Porosquadern in Verbindung mit 

einer Türschwelle entdeckt, die vielleicht Teil einer Befestigung oder eines isolierten Turms 

waren. Diese Anlage und eine südwestlich des Prytaneions zutage gekommene analoge 

Konstruktion werden in das 4./3. Jh. v. Chr. datiert
646

.  

Dimos Irakleiou 

Agios Myron/Rhaukos 

Die Lokalisierung der in antiken Quellen genannten Stadt Rhaukos
647

, die ursprünglich zu den 

unabhängigen Poleis gehörte, in den östlichsten Ausläufern des Psiloritis beim Dorf Agios 

Myron dürfte gesichert sein. Einer der Gründe ist die in literarischen Quellen bezeugte Geburt 

des für den heutigen Ort namengebenden, später als Heiligen verehrten Myron in der Stadt 

Rhaukia (=Rhaukos) in der Mitte des 3. Jhs. n. Chr. Außerdem wurden Münzen der Stadt 

Rhaukos vor Ort aufgefunden
648

. 
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Die Akropolis der Stadt lag westlich eines Flusses auf dem südlichen der beiden Gipfel einer 

einen weiten Rundblick gewährenden dominierenden Anhöhe (Abb. 54). Von der 

amphitheatralischen Stadtanlage am Osthang waren Ende des 19. Jhs. nur noch Reste eines 

einzigen Gebäudes auf einer Terrasse und einige bis ins Tal reichende Mauerzüge erhalten
649

. 

Die Besiedlung dürfte bereits in MM IA begonnen haben, denn zu dieser Zeit begannen die 

Bestattungen in der bis in die Spätbronzezeit genutzten Nekropole südwestlich des rezenten 

Dorfs
650

. Scherben geometrischer Keramik belegen eine Besiedlung auch während dieser 

Periode
651

.  

Heiligtümer sind bisher nur außerhalb des antiken Stadtgebiets bekannt. Dazu gehören das 

vermutlich unterhalb des Gipfels der Akropolis gelegene, nur inschriftlich erwähnte 

Asklepieion von Rhaukos und ein Kultplatz im Süden der Stadt am Ort Kaminia. Ein dort 

entdecktes Votivdepot enthielt zahlreiche zoomorphe und anthropomorphe Tonfiguren und 

Tonpinakes, die die Existenz eines Kults in geometrischer und klassischer Zeit belegen
652

. 

Die politische Bedeutung von Rhaukos in hellenistischer Zeit zeigen die Nennungen im 

Rechtshilfevertrag mit Milet, im Asylievertrag mit Teos in Ionien und im Vertrag mit 

Eumenes II. von Pergamon
653

. 

Die ursprünglich über ein Territorium in der Größenordnung von 25–100 km
2 654

 verfügende 

Polis wurde im 2. Jh. v. Chr. von Knosos und Gortyn erobert und unter diesen aufgeteilt. Im 

Vertrag zwischen den Eroberern wurde eine von West nach Ost mitten durch die Stadt 

verlaufende Grenzlinie festgelegt, die den nördlichen vom südlichen Teil trennte
655

.  

Befestigungsanlagen von Rhaukos 

Für die Existenz von Befestigungsanlagen gibt es nur wenige Anhaltspunkte. Dazu gehören 

von L. Mariani beschriebene ›griechische‹ Mauern auf den Hängen
656

 und ein in der zuvor 

genannten Vertragsinschrift zwischen Knosos und Gortyn erwähntes Tor, dessen Deutung als 

Stadttor nicht unumstritten ist
657

. 
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Knossos/Knosos 

Zahlreiche antike Quellen nennen die Stadt
658

, die als die älteste der Insel gilt und seit 

prähistorischer Zeit beinahe kontinuierlich bevölkert war
659

. Bereits im Neolithikum beginnt 

die Besiedlung des Kephala-Hügels, auf dem in mittelminoischer Zeit der monumentale 

Palast errichtet wurde. Am Ende der Altpalastzeit erstreckte sich das Stadtareal von Knosos 

über eine Fläche von etwa 75 ha
660

.  

In klassischer und hellenistischer Zeit reichte die Stadt im Norden bis zum Areal des 

Venizeleion-Krankenhauses. Im Osten wurde sie vom Flussbett des Kairatos und im Süden 

von den Steilufern des Vlychia begrenzt. Auf dem Monastiriaki Kephala oder Akropolis-

Hügel befand sich der westlichste Teil der Stadt
661

. Das hier umschriebene Stadtgebiet dürfte 

in seiner Größe etwa dem der späteren römischen Stadt entsprochen haben
662

. 

Vom Leben in klassischer und hellenistischer Zeit zeugen vor allem Keramikfunde
663

. Von 

Gebäuden dieser Perioden kamen nur wenige Reste südlich des Venizeleion
664

, im Bereich 

der Villa Dionysos
665

, des Unexplored Mansion
666

, des Stratigraphischen Museums
667

, der 

minoischen Royal Road
668

 sowie südwestlich des bronzezeitlichen Palasts zutage
669

. Ein 

Brunnen auf dem Areal des Little Palace erbrachte unter anderem in das 2. Jh. v.Chr. zu 

datierende Freskenreste mit überwiegend floralem Dekor, die Parallelen auf Delos haben
670

.  

Von Gewerbe und Handwerk zeugen Weinpressen
671

, Eisenschlacke und Reste von 

Schmelzöfen
672

, Webgewichte und Spinnwirtel
673

 sowie Töpferöfen
674

. 

Das öffentliche Zentrum der Stadt befand sich wahrscheinlich nordwestlich des minoischen 

Palasts im Bereich der späteren römischen Basilika, wo einige Fragmente von Gesetzestexten 

aus dem 5. und 3. Jh. v.Chr. zutage kamen
675

. 
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Tempel und Heiligtümer in schlichten architektonischen Formen waren an verschiedenen 

Stellen des Stadtgebiets, aber auch außerhalb davon angesiedelt. Von diesen zeugen meist nur 

wenige Mauerreste, Votivgaben oder Inschriften, und auch der Kultinhaber ist nicht immer 

gesichert
676

. Verehrte Gottheiten finden sich auch auf von Knosos geprägten Münzen
677

. 

Andere beliebte Münzbilder sind das Labyrinth und der Minotaurus
678

. 

Von der langen Existenz der Stadt zeugen einige der im Umkreis der Stadt angelegten 

Nekropolen, die bis in MM Zeit zurück reichen, während andere noch in hellenistischer und 

zum Teil auch in römischer Zeit belegt wurden
679

. 

Zu den bekannten Vertragsinschriften, in denen Knosos aufscheint, gehören die 

Rechtshilfeverträge von Milet und der Vertrag mit Eumenes II.
680

. 

Das Territorium von Knosos grenzte in klassischer Zeit im Osten an Chersonesos und Lyttos, 

im Süden an Eltynia und Rhaukos, im Westen an Tylisos und im Norden an Herakleion. 

Innerhalb dieser Grenzen lagen Diatonion, Lykastos, Acharna und der Hafenort Amnisos. In 

hellenistischer Zeit änderte sich die Situation. 184 v. Chr. eroberte Gortyn die Gebiete von 

Lykastos und Diatonion und gab sie an Rhaukos bzw. Lyttos weiter. Zwischen 170 und 168 v. 

Chr. kämpfte Knosos mit Gortyn um das Gebiet von Apollonia, das schließlich an Gortyn fiel 

und dieser Polis einen Zugang zur Nordküste eröffnete. Knosos wiederum annektierte 

wahrscheinlich das Gebiet von Herakleion. Nach der Eroberung von Rhaukos durch Knosos 

und Gortyn und der Teilung des Gebiets der unterlegenen Polis grenzte das knosische 

Territorium direkt an das gortynische. Auch Eltynia und Tylisos dürften im Verlauf der 

hellenistischen Zeit an Knosos gefallen sein. Knosos kontrollierte somit ab dem späten 2. Jh. 

v. Chr. ein Gebiet, das ca. 770 km
2
 umfasste und nach Hierapytna und Gortyn das drittgrößte 

Territorium einer Stadt auf Kreta darstellte
681

. 
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Befestigungsanlagen von Knosos 

Während aus einem Bericht Onorio Bellis hervorgeht, dass noch Ende des 16. Jhs. ein 

Großteil der antiken Stadtmauer, die Knosos umgab, zu sehen war
682

, konnte T. Spratt Mitte 

des 19. Jhs. offensichtlich nichts mehr davon erkennen
683

.  

Erst in den 1950er Jahren wurde auf der ebenso den Namen Kephala tragenden Anhöhe 

nördlich des Kephala-Hügels mit dem minoischen Palast ein Abschnitt einer fortifikatorischen 

Anlage entdeckt (Abb. 55). Erhalten sind Fundamente eines runden Turms mit einem 

Durchmesser von etwa 6 m und zweier unmittelbar angrenzender zweischaliger Mauern. Die 

Fundamente des Turms bestehen aus großen Kalksteinquadern, von denen einige eine Länge 

von 1,45 m haben. Einige der Fundamentblöcke stammen von älteren Bauwerken oder 

Monumenten, und auch ein Fragment einer Inschriftenplatte fand Verwendung. Ab einer 

bestimmten Höhe könnten die Mauern des Turms aus Lehmziegeln bestanden haben. 

Außerdem dürfte das Dach mit Ziegeln gedeckt gewesen sein, von denen Fragmente gefunden 

wurden. Die vom Turm nach Westen verlaufende Mauer ist 2,15 m stark und konnte über eine 

Länge von 35 m verfolgt werden. Von der nach Süden führenden Mauer mit einer Stärke von 

1,70 m konnten 25 m freigelegt werden. Für die Außenschalen beider Mauern wurden 

unregelmäßige, kaum bearbeitete Steinen verwendet. 

Für die Datierung der Anlage stehen nur wenige Anhaltspunkte zur Verfügung. So stellt das 

Vorkommen runder Türme von Befestigungsanlagen in Griechenland ab dem 4. Jh. v. Chr. 

einen terminus ad quem bzw. terminus post quem dar. Ein weiteres Kriterium bildet die zuvor 

erwähnte, im Fundament vermauerte Steininschrift. Anhand stilistischer Kriterien werden die 

Schriftzeichen in die erste Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. datiert. Der Turm kann daher nicht früher 

errichtet worden sein, da erst nach der Zerstörung des ursprünglichen, mit der Inschrift 

versehenen Monuments der Einbau des Steins in das Turmfundament erfolgt sein kann. Die 

wenige aufgefundene Keramik stammt überwiegend aus klassischer Zeit. S. Hood nahm an, 

dass es sich bei dieser Anlage um den Eckturm eines Forts handelt
684

. Der Bericht Onorio 

Bellis macht es aber wahrscheinlich, dass wir hier den letzten Rest der antiken Stadtmauer vor 

uns haben. 

                                                 

682
 Falkener 1854, 24. 

683
 Spratt 1865/1984, I 59. 

684
 Hood 1957, 224–226. 



88 

Prophitis Ilias, früher Kanli Kastelli/Lykastos 

Das große Dorf Prophitis Ilias liegt weitab vom Meer auf einer niedrigen Hügelkette zwischen 

zwei Tälern. Im Gebiet zwischen dem Psiloritis im Westen und dem Massiv des Giouchtas im 

Osten nimmt es eine dominierende Position ein. Auf dem felsigen, von der Festung des 

Nikephoros Phokas bekrönten Hügel Rokka unmittelbar südlich des Dorfs wird die aus 

antiken Quellen bekannte Stadt Lykastos lokalisiert
685

 (Abb. 56,1). 

Der Hügel ist Nord-Süd orientiert und weist zwei Gipfel auf, wobei der Nordgipfel höher ist. 

Während der Nord- und Südhang steil abfallen, ist der Osthang sehr sanft geneigt
686

. Von der 

antiken Besiedlung zeugen geringe Reste von Gebäuden und einige in den Fels gehauene 

Zisternen
687

. Die aufgefundene Keramik umfasst neben wenigen SM IIIC bis 

protogeometrischen überwiegend geometrische bis byzantinische Scherben
688

.  

Das Gebiet der ursprünglich unabhängigen Polis gehörte ab dem 3. Jh. v. Chr. zum 

Territorium von Knosos
689

. 

Befestigungsanlagen von Lykastos 

Mittelalterliches Mauerwerk aus kleinen Steinen überlagert weitgehend die Reste der antiken 

fortifikatorischen Anlagen. Sie bestehen aus großen grob bearbeiteten Blöcken in mehr oder 

weniger horizontalen Lagen. An der Mauer an der Ostseite des Hügels befanden sich eckige 

Bastionen und ein monumentaler runder Turm. Im Osten dürfte sich auch der Zugang zur 

Stadt befunden haben
690

 (Abb. 57). Mauerwerk und Konzeption der Anlage sprechen für die 

Errichtung in klassischer/hellenistischer Zeit. 

Dimos Archanon-Asterousion 

Astritsi, Kephala/Diatonion oder Stadt der Ariaioi (?) 

Die wenigen Mauerreste einer Stadt auf dem niedrigen, an drei Seiten von Steilabhängen 

begrenzten und nur von Süden mühelos zugänglichen Hügel Kephala nördlich des Dorfs 
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Astritsi sind schon seit langem bekannt
691

. Das Areal der Stadt erstreckte sich über eine 

Fläche von mindestens 250 x 400 m. Sie nahm eine Schlüsselposition zwischen zwei Ebenen 

ein, die eine Kontrolle der meisten Routen von Knosos in die Pediada und die Mesara 

ermöglichte
692

. Die ursprüngliche Identifizierung mit dem antiken Diatonion ist nach der 

Auffindung eines Münzschatzes der Ariaioi vor Ort allerdings wieder in Frage gestellt
693

. 

Minoische Siegel, eine SM Larnax und SM IIIC bis protogeometrische Keramikscherben 

lassen auf die frühe Besiedlung der Anhöhe schließen
694

. Die große Menge an Steinen auf 

dem Gipfelplateau stammt vermutlich von ehemals dort stehenden Gebäuden
695

. 

Abgesehen von der bis in hellenistische Zeit reichenden Keramik
696

 umfassen die übrigen 

Funde vom 7. bis zum 3. Jh. v. Chr. archaische Reliefpithoi
697

, eine dädalische weibliche 

Statue
698

, unkannelierte Steinsäulen, Votivplaketten, eine Tonstatuette einer Göttin, 

Pferdeköpfe aus Ton, einen fast lebensgroßen hellenistischen Torso einer weiblichen Figur
699

, 

ein hellenistisches Idol einer sitzenden weiblichen Gestalt
700

 und Münzen aus Karthago, 

Kyrene, Korinth und seinen Kolonien, Argos, Böotien, Ägina, Gortyn und Apollonia
701

. Ein 

Teil der Gegenstände dürfte aus einem westlich der Stadt gelegenen Heiligtum stammen
702

. 

Befestigungsanlagen der Stadt 

Ende des 19. Jhs. stand noch ein großer Teil der etwa 2 m starken zweischaligen 

Schutzmauern aufrecht. Diese bestanden aus sorgfältig bearbeiteten Quadern variierender 

Größe, die in Lagen mit unterschiedlichen Höhen angeordnet waren (Abb. 58). Die 3 m 

vorspringenden rechteckigen Türme hatten eine Breite von 3,50 m
703

. Auch in den 1950er 

Jahren war noch ein Abschnitt dieses Bollwerks aus qualitätvollem Mauerwerk erhalten. 

Zudem sollen sich an der Westseite des Hügels zwei Poternen befunden haben
704

. Da das 

Areal der antiken Stadt zum Zweck landwirtschaftlicher Nutzung adaptiert wurde, ist von den 
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Befestigungsanlagen jetzt nichts mehr zu erkennen
705

. Das dem vorliegenden defensiven 

System zugrunde liegende militärische Konzept mit ursprünglich wahrscheinlich in 

regelmäßigen Abständen angelegten Türmen und das qualitätvolle Mauerwerk weisen auf 

Errichtung in hellenistischer Zeit. 

Melidochori, Kasteriotis/Hyrtaia (?) 

Die Ruinen der antiken Siedlung auf dem zwei Gipfel aufweisenden Berg Kasteriotis bei dem 

15 km nordöstlich von Gortyn gelegenen Dorf Melidochori wurden erstmals von T. Spratt 

ausführlich beschrieben
706

. Wahrscheinlich handelt es sich um die Gemeinde der Hyrtaioi
707

, 

die in den Rechtshilfeverträgen von Milet genannt werden
708

. 

Von der antiken Bebauung sind auf dem Südhang des Berges noch Reste von Terrassen und 

verstürzten Mauern von Gebäuden auszumachen
709

. Auf der obersten Terrasse befinden sich 

Fundamentblöcke, die von einem Tempel stammen könnten
710

, und Mauerreste byzantinischer 

Gebäude. Die am Osthang entdeckten Gräber dürften aus klassischer oder hellenistischer Zeit 

stammen
711

.  

An Funden werden archaische und klassische Keramik, darunter eine Scherbe mit einer 

Namensinschrift, ein tönerner Kopf einer behelmten Athena und Eisenschlacken erwähnt. 

Unter den aufgefundenen Münzen befinden sich undatierte bronzene, eine der achäischen 

Liga, zahlreiche hellenistische, v. a. aus Gortyn stammende Exemplare, sowie römische und 

byzantinische Prägungen. Nach Ausweis der Münzen gehörte die Gemeinde zum Territorium 

von Gortyn und war wie dieses bis in die byzantinische Zeit besiedelt
712

. 

Befestigungsanlagen der Siedlung 

Weder zur Siedlung noch zu den Befestigungsanlagen wurden bisher systematische 

Untersuchungen unternommen. Noch im 19. Jh. war der nördliche Teil der Umfassungsmauer 

der Stadt im gesamten Bereich des Sattels zwischen den Gipfeln des Berges erhalten. Die 

Mauer bestand aus Quaderblöcken in regelmäßigen Lagen und war mit viereckigen, nach 
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Norden vorspringenden Türmen bestückt. Der westliche Gipfel war von einer zusätzlichen 

massiven Mauer geschützt
713

, die zum Teil noch ca. 2 m hoch erhalten ist (Abb. 59). Von der 

geschätzte 4 m starken Nordmauer ist jetzt nur mehr ein kurzer Abschnitt mit einem einzigen 

Turm zu erkennen
714

 (Abb. 60). Aufgrund der Mehrzahl der Funde und des Mauerwerks 

dürften die fortifikatorischen Anlagen in klassische bzw. hellenistische Zeit zu datieren 

sein
715

. 

Rotasi/Rhytion 

Die in der Ilias und späteren antiken Quellen genannte Stadt Rhytion
716

 wurde von T. Spratt 

lokalisiert
717

. Ihre spärlichen Reste liegen unmittelbar südlich des Dorfs Rotasi auf einem 

unspektakulären, langgestreckten, inselartigen Hügel (Abb. 61), auf dessen Gipfelplateau eine 

Kapelle steht und auf dessen Hängen jetzt Schafe weiden. Auf der Hügeloberfläche, die sich 

von Westen nach Osten über 400 m und von Norden nach Süden über 200 m erstreckt, zeugen 

Mauern von Terrassen und Gebäuden, Zisternen und mutmaßliche Spuren einer Straße von 

der antiken Besiedlung
718

. Zudem kam auf einem Grundstück ein 2 m langes Bruchstück einer 

antiken Säule zutage
719

. Die Oberflächenfunde von Keramik umfassen außer wenigen SM 

überwiegend protogeometrische bis römische Scherben
720

. 

Bestattungen der Bevölkerung sind nur für die frühen Besiedlungsphasen durch 

protogeometrische und geometrische Tholosgräber und eine Nekropole mit geometrischen 

und archaischen Pithosbestattungen belegt
721

. 

Spätestens in hellenistischer Zeit wurde Rhytion von Gortyn annektiert und lag somit in 

dessen Territorium
722

 

Befestigungsmauern von Rhytion 

T. Spratt, der Rotasi Mitte des 19. Jhs. aufsuchte, erwähnte die Reste massiver Mauern, die 

wahrscheinlich die antike Stadt umgaben
723

. Noch Mitte des 20. Jhs. war ein Abschnitt der 
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vermutlich klassisch-hellenistischen Umfassungsmauer am Nordwesthang des Stadthügels 

erhalten
724

. 

Ligortyno, Kephala/N. N. 

Nordöstlich des Dorfs Ligortyno erhebt sich eine halbinselförmige Hügelkuppe mit Resten 

antiker Besiedlung etwa 100 m über die angrenzende Landschaft. Während die teilweise von 

Felsen begrenzte Nordseite des Hügels steil abfällt, ist der Südhang nur leicht geneigt und 

umfasst eine Fläche von 400 m x 50 bis 100 m (Abb. 62). Dieses Areal ist dicht mit 

Keramikscherben, Mauern und Steinhaufen bedeckt. Abgesehen von wenigen SM III und 

protogeometrischen Scherben scheint geometrische, archaische, klassische, hellenistische und 

römische Keramik zu überwiegen
725

. Weiters wurden Funde von Fragmenten griechisch-

römischer Skulpturen erwähnt
726

. Die Streuung geometrischer Keramik lässt darauf schließen, 

dass die Siedlung bereits zu dieser Zeit eine Größe von 5 bis 6 ha erreichte
727

. 

Die einzigen bisher bekannt gewordenen zugehörigen Bestattungsplätze in der Umgebung des 

Siedlungshügels sind Tholos- und Kammergräber aus SM Zeit
728

 und ein geometrisch-

orientalisierendes Grab
729

. 

Befestigungsmauern der Siedlung 

Von A. Evans erwähnte Reste von Umfassungs- und Quermauern, die bis zu den 

benachbarten Hügeln reichten und deren Mauerwerk zum Teil ›vergleichsweise späten 

Charakter‹
730

 aufwies, stammten möglicherweise aus klassischer oder hellenistischer Zeit. 

Aufgrund der Flurbereinigung zum Zweck landwirtschaftlicher Nutzung des Gebiets sind 

diese Mauern heute nicht mehr zu erkennen. 
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Dimos Chersonisou 

Limenas Chersonisou/Chersonesos 

Die Lage der in antiken Quellen genannten Stadt
731

 unter dem gleichnamigen modernen Ort 

war seit dem Mittelalter bekannt
732

. Ihre Lokalisierung erfuhr durch spätere Reisende und 

Forscher weitere Bestätigung
733

. 

Zur frühesten Geschichte der Stadt gibt es nur wenige Informationen. Scherben minoischer 

Keramik auf der Halbinsel Kastri westlich des Hafens lassen jedoch auf bronzezeitliche 

Besiedlung schließen
734

. Dort kamen auch Fundamente eines klassisch-hellenistischen 

Tempels unter einer frühchristlichen Basilika zutage
735

. Und hier befand sich wahrscheinlich 

die Akropolis der klassischen und hellenistischen Zeit. Im Bereich des im Süden unmittelbar 

angrenzenden Hafenareals sind unter Wasser noch kurze Abschnitte klassischer oder 

hellenistischer Kais erhalten. Weitere Reste der antiken Stadt erstrecken sich über ein großes 

Gebiet südlich und westlich des Kaps
736

 (Abb. 63). Am Ort Poli dürfte nicht nur das Zentrum 

der römischen sondern auch der griechischen Stadt gewesen sein. Hier wurden nämlich neben 

dem Fragment eines Staatsvertrags zwischen Knosos und Gortyn Fundamentreste, 

Architekturteile und Ziegel gefunden, die von einem öffentlichen Gebäude, möglicherweise 

einem Tempel stammen, an dem dieser Vertrag aufgestellt war
737

. Abgesehen von 

hellenistischer Keramik stammen die meisten der bisher ausgegrabenen Gebäude allerdings 

aus römischer Zeit
738

, wie z. B. das Theater
739

. Den Reichtum der römischen Stadt zeigen vor 

allem die Funde von Statuen
740

. Zwei frühchristliche Basiliken zeugen von der Existenz und 

Bedeutung der Stadt im 6. Jh. n. Chr
741

.  

Eine Nekropole der spätklassischen und hellenistischen Zeit kam auf dem Areal nördlich und 

westlich des römischen Theaters zutage
742

. 
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Im 4./3. Jh. v. Chr. wurde die ursprünglich unabhängige, über ein kleines Territorium 

verfügende Stadt zur Hafenstadt von Lyttos
743

. Ihre politische Eigenständigkeit zeigen jedoch 

die Prägung eigener Münzen
744

 und die Nennung in den Rechthilfeverträgen mit Milet
745

 und 

im Vertrag mit Eumenes II.
746

. 

Befestigungsanlagen von Chersonesos 

Die Halbinsel Kastri war von mächtigen Mauern umgeben
747

. An ihrem Nordhang wurden 

drei Terrassen mit mächtigen Stützmauern freigelegt. Zusammen mit parallel und quer dazu 

angelegten Mauern werden sie als Teile eines ausgedehnten spätklassisch-hellenistischen 

Verteidigungssystems interpretiert
748

. Auch am Südhang sind Reste einer Umfassungsmauer 

erhalten. Diese wurde wahrscheinlich in hellenistischer Zeit errichtet und zeigt Spuren 

umfassender Reparaturen im 7. Jh. n. Chr.
749

 (Abb. 64).  

Die fortifikatorische Anlage nimmt jedoch nur eine kleine Fläche ein im Vergleich mit der 

Größe des gesamten Stadtgebiets, selbst wenn dieses nicht bis zur Basilika am Ort Agios 

Nikolaos reichte. 

Dimos Viannou 

Aphrati, Prophitis Ilias/Dattalla (?) 

Die Ruinen auf dem 689 m hohen Prophitis Ilias unmittelbar westlich des Dorfs Aphrati
750

 

wurden bis vor kurzer Zeit mit dem Zentrum des Stammstaates der Arkader identifiziert
751

. 

Aufgrund epigraphischer Zeugnisse scheint jedoch inzwischen die von D. Viviers 

vorgeschlagene These plausibler, hier die antike Stadt Dattalla zu lokalisieren
752

. 

Obwohl der älteste Fund auf dem Hügel eine neolithische Steinaxt ist
753

, dürfte der Beginn 

der Besiedlung erst in protogeometrischer Zeit anzusetzen sein
754

. Da der Westhang der 
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Anhöhe steil abfällt, wurden die Häuser auf dem flach geneigten Osthang angelegt
755

. Bisher 

wurden erst einige Gebäude ausgegraben, darunter ein Heiligtum des 8./7. Jhs. v. Chr. und 

daran angrenzende Bauten. Die aufgefundene Keramik belegt die Existenz der Stadt bis 

mindestens zum Ende des 5. Jhs.
756

. Ein Ort mit dem Namen Dattalla wird auch noch in einer 

Vertragsinschrift Ende des 2. Jhs. v. Chr. erwähnt. Es ist jedoch fraglich, ob das hellenistische 

Dattalla mit dem hier beschriebenen identisch ist
757

. Die Einzelgräber und Nekropolen auf 

dem Westhang des Prophitis Ilias enthalten jedenfalls nur Bestattungen des 8. und 7. Jhs. v. 

Chr.
758

, und aus dem 6. Jh. ist nur eine Sarkophagbestattung bekannt
759

. 

Vermutlich im Grenzgebiet zwischen Dattalla und Lyttos befand sich ein in den Bergen 

oberhalb der Südküste Kretas beim Dorf Kato Symi
760

 liegendes bedeutendes ländliches 

Heiligtum. Die dort aufgefundenen Weihgaben könnten darauf hinweisen, dass es 

ursprünglich zu Dattalla gehörte. Zu Beginn des 4. Jhs. wurde die Stadt wahrscheinlich von 

Lyttos zerstört und gleichzeitig das Heiligtum übernommen
761

. Das Siedlungsgebiet hingegen 

dürfte in das Territorium des am Ort des heutigen Ini gelegenen Arkades eingegangen sein. 

Ein Hinweis darauf ist die gleiche Formulierung einer in Ini gefundenen Inschrift und der 

Restaurierungsinschrift des Tempels der Artemis in Aphrati
762

.  

Befestigungsanlagen 

Unterhalb der Kapelle des Prophitis Ilias, die an der höchsten Stelle des Siedlungshügels 

steht, kamen Mauerreste eines Forts mit trapezoidalem Grundriss zutage, dessen Eckpunkte 

mit Türmen verstärkt waren (Abb. 65). Erhalten sind die Nordmauer mit einer Länge von 18 

m, die Ostmauer mit 12,05 m, ein kurzer Abschnitt der Südmauer und Reste dreier Türme. 

Der Nordwestturm hat einen Durchmesser von 4 m, der Nordostturm von 3,60 m und der 

halbrunde Südostturm von 4,60 m. Am Beispiel des Nordostturms sind konstruktive Details 

wie der vorspringende Fundamentsockel und drei bis vier Lagen regelmäßiger Quader des 

aufgehenden Mauerwerks zu erkennen. Von der Innenbebauung zeugen nur noch geringe 

Reste von Mauern. Im nordöstlichen Teil der Festung befindet sich eine tiefe Zisterne mit 
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trapezoidalem Grundriss. Zwei ebenfalls in diesem Bereich aufgefunden große Töpfe, die 

Tierknochen und Zähne von Schafen enthielten, lassen die Existenz einer Küche vermuten
763

. 

Die Zeitstellung der fortifikatorischen Anlage wurde bisher nicht detailliert untersucht. Runde 

Türme wie im vorliegenden Fall, die auf Kreta nicht vor dem 4. Jh. vorkommen
764

, und die 

große Ähnlichkeit des Mauerwerks mit dem der Anlage auf der Patela von Prinias sprechen 

jedenfalls für die Errichtung in klassischer oder hellenistischer Zeit
765

. Da die archäologische 

Evidenz darauf hinweist, dass die Stadt Ende des 5. Jhs. v. Chr. zerstört wurde, stand das Fort 

wahrscheinlich isoliert auf dem Gipfel des Hügels. Es gehörte vermutlich zum Gebiet der 

Arkader und diente als Schutzburg an der wichtigen Straße, die von Lyttos nach Biannos 

führte
766

. 

Ano Viannos, Korakia/Biannos 

Die in antiken Quellen genannte Stadt Biannos
767

 wird auf dem Hügel Korakia, nordwestlich 

des heutigen Dorfs Ano Viannos lokalisiert
768

 (Abb. 66,2). Auf der eine weite Fernsicht 

bietenden Anhöhe zeugen Zisternen, Felsbettungen, Mauern von Terrassen und Gebäuden 

von antiker Besiedlung. Die aufgefundene Keramik umfasst wenige minoische und 

überwiegend protogeometrische bis römische Scherben
769

. 

Abgesehen von südwestlich des Dorfs, am Ort Mouralakia entdeckten Gräbern
770

 sind einige 

Grabstelen vom 1. Jh. v. Chr. bis in die römische Kaiserzeit
771

 und ein römischer 

Grabkomplex aus dem 3. Jh. n. Chr. bekannt geworden
772

. 

Die Prägung eigener Münzen
773

 weist darauf hin, dass Biannos den Status einer unabhängigen 

Polis hatte. Noch in der ersten Hälfte des 2. Jhs. scheint ihr Name in den Verträgen mit Teos 

in Ionien und Eumenes II. auf
774

. Das Territorium der Polis grenzte an Priansos, Arkades, 

Lyttos und Hierapytna und hatte eine Größenordnung zwischen 25 und 100 km
2
 
775

. Hafenort 
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für Biannos könnte sowohl Arvi, das antike Arbion, als auch die Siedlung auf Kastri, 

Keratokampos, gewesen sein
776

. 

Befestigungsanlagen von Biannos 

Zu den fortifikatorischen Anlagen wurden bisher keine systematischen Untersuchungen 

unternommen. L. Mariani, der Biannos Ende des 19. Jhs. aufsuchte, berichtete von einem 15 

m langen Mauerzug aus großen Steinen, der an der Nordseite des Siedlungshügels parallel 

zum Fluss verlief und den er als Stadtmauer ansprach
777

. Ergänzend dazu erwähnte E. Kirsten 

einen auf dem Hang, vermutlich innerhalb des Stadtareals liegenden Straßenzug, der zu einem 

Tor, wahrscheinlich einem Stadttor führte
778

. Die historischen Gegebenheiten lassen drauf 

schließen, dass die Befestigungsanlagen in klassischer oder hellenistischer Zeit errichtet 

wurden. 

Keratokampos, Kastri/N. N. 

Eine Siedlung unbekannten Namens liegt oberhalb der Südküste auf dem sattelförmigen, Ost-

West orientierten Kastri, unmittelbar westlich des Dorfs Keratokampos (Abb. 67). Zu den 

natürlichen Vorzügen dieses Siedlungsplatzes zählen der im Osten hoch aufragende, schwer 

zugängliche felsige Gipfel und Steilabhänge an zwei weiteren Seiten, sodass die Anhöhe nur 

von Norden
779

 durch rezente Olivenhaine zugänglich ist. 

Abgesehen von einer großen, in den Fels gehauenen, hellenistischen Zisterne im Bereich der 

östlichen Kuppe sind auf dem Kastri nur wenige Mauerreste und Felsfundamente von 

Gebäuden vorhanden. Während MM und SM Keramik im westlichen Teil des Hügels auf die 

früheste Bevölkerung schließen lässt, stammt die überwiegend aufgefundene klassische und 

hellenistische Keramik aus der Hauptbesiedlungsphase. Weitere erwähnenswerte Funde sind 

eine Tonprotome in Form einer weiblichen Gestalt aus dem 5. Jh., eine Lanzen- und eine 

Pfeilspitze sowie Gefäßfragmente aus Bronze, ein scheibenförmiges Webgewicht, eine 

möglicherweise als Pithosdeckel dienende, zwei Löcher am Rand aufweisende Tonscheibe, 

ein Ringstein aus Glaspaste mit der Darstellung des Kopfs einer Ente, zahlreiche Münzen aus 
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Gortyn und Hierapytna aus griechischer Zeit und Solidi aus römischer Zeit
780

. Die Siedlung 

fungierte wahrscheinlich als Hafenort für Biannos, das ca. 15 km von der Küste entfernt liegt. 

Eine benachbarte Nekropole weist Bestattungen von der klassischen bis in die frührömische 

Zeit auf
781

. 

Befestigungsanlagen der Siedlung auf dem Kastri 

In den 1920er Jahren berichtete D. Levi von der Existenz einer Umfassungsmauer auf dem 

Kastri aus großen polygonalen Blöcken
782

. Heute sind auf der westlichen, flacheren Kuppe 

nur noch geringe Reste massiven Mauerwerks erhalten. Die mit dem anstehenden Fels 

verbundene pseudoisodome Mauer errreicht eine Höhe von ca. 3 m
783

. Ein nicht weit davon 

im Boden sichtbarer Mauerzug könnte als Fundament einer Befestigungsmauer anzusprechen 

sein
784

. Die immer mehr verfallende fortifikatorische Anlage ist wahrscheinlich in die 

Hauptbesiedlungsphase, nämlich in klassische oder hellenistische Zeit zu datieren
785

. 

Keratokampos, Trapeza/N. N. 

Nicht weit von der Siedlung auf dem Kastri befindet sich ein zweiter Siedlungsplatz. Dieser 

liegt östlich von Keratokampos, auf der aus kristallinem Kalkstein und Konglomerat 

bestehenden niedrigen, langschmalen Anhöhe Trapeza (Abb. 67), die von Steilabhängen 

begrenzt und nur im flacheren Nordostteil bequem zugänglich ist. Ihr Gipfelplateau erstreckt 

sich von Westen nach Osten über 200 m und von Norden nach Süden über 400 m
786

. 

Am Nord- und Nordosthang wurde minoische Keramik aufgefunden, überwiegend MM III bis 

SM I, und unter dem Bewuchs waren Mauerreste erkennbar. Am Nordhang kamen auch zwei 

SM IIIA Felskammergräber zutage, die wahrscheinlich Teil einer größeren Nekropole waren. 

Hellenistische und römische Keramik auf dem Gipfelplateau lässt darauf schließen, dass 

dieses Areal erst in historischer Zeit besiedelt wurde
787

.  

Befestigungsanlagen der Siedlung auf Trapeza 

An der Ostkante des Gipfelplateaus steht ein kurzer Abschnitt einer massiven zweischaligen 

Mauer aus grob zugerichteten Blöcken aus lokalem Konglomeratgestein zwei bis drei Lagen 
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hoch an (Abb. 68). Dieser zum Teil von Bewuchs verdeckte Mauerzug kann aufgrund seiner 

Stärke als Rest einer Befestigungsmauer angesprochen werden und dürfte zum Schutz der 

hellenistischen Siedlung errichtet worden sein
788

. 
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Peripheriaki Enotita Lasithiou, früher Nomos Lasithi 

Dimos Agiou Nikolaou 

Milatos/Milatos 

Die in antiken Schriften genannte Stadt Milatos
789

, deren vorgriechischer Name auf ihre frühe 

Gründung hinweist
790

, wird bei dem gleichnamigen Dorf lokalisiert, das am Südrand einer 

kleinen, von niedrigen Hügeln umgebenen Küstenebene liegt
791

. Die antike Akropolis befand 

sich auf dem an der Ostseite der Bucht aufragenden, von Steilhängen begrenzten Kastellos, in 

einer einzigartigen, starken Position, und mit einer weiten Fernsicht, die im Westen bis zur 

Insel Dia reicht
792

 (Abb. 69).  

Das kleine Gipfelplateau mit einem Durchmesser von ca. 20 m ist mit zahlreichen 

endneolithischen/FM I bis hellenistischen Keramikscherben bedeckt. Eine große Menge SM 

IIIC Keramik auf dem steilen, terrassierten Westhang der Anhöhe läßt bereits auf eine 

ausgedehnte Siedlung schließen
793

. Bis zu 1,50 m hoch erhaltene Terrassenmauern aus 

weitgehend sorgfältig bearbeiteten Steinen und eine Zisterne mit einem Durchmesser von 

4,50 m gehörten wahrscheinlich zur Besiedlung der klassisch-hellenistischen Zeit
794

. Im 

Bereich der Unterstadt kamen Steinäxte, Mauern mittelminoischer und römischer Gebäude, 

wahrscheinlich von einem Tempel stammende dorische Säulentrommeln und Kapitelle, 

hellenistische Tonidole und römische Keramik zutage
795

.  

Die Existenz der Stadt bis zum Beginn des 2. Jhs. v. Chr. bestätigen die Rechtshilfeverträge 

von Milet
796

 und eine Inschrift aus Magnesia am Mäander
797

. Im Dorf und in dessen 

unmittelbarer Umgebung aufgefundene Inschriften künden von Besiedlung in klassischer, 

hellenistischer und noch in römischer Zeit
798

. Denn nach der Zerstörung im 2. Jh. v. Chr. 
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durch Lyttos wurde Milatos nach einiger Zeit neu aufgebaut, allerdings ohne seine politische 

Unabhängigkeit wieder zu erlangen
799

. 

Bestattungen der Bevölkerung sind nur aus einer nördlich des Kastellos am Ort Agios 

Phanourios lokalisierten SM Nekropole mit Felskammergräbern bekannt
800

. 

Südwestlich des Dorfs Milatos, an einem Hang oberhalb der Küstenebene kamen SM I–II und 

griechische/römische Keramik, Dachziegel griechischer/römischer Gebäude oder Grabbauten 

zutage, die auf eine Milatos benachbarte ausgedehnte Siedlung schließen lassen
801

. 

Das kleine Territorium der Polis grenzte im Osten an Olous, im Südosten an Dreros und 

reichte an der Küste im Westen bis in die Gegend von Malia, dem Ostrand des Gebiets von 

Chersonesos, das ab dem 2. Jh. v. Chr. zu Lyttos gehörte
802

.  

Befestigungsanlagen 

An der Küste östlich des antiken Milatos, auf dem Hügel Kastri, wurden in den 1930er Jahren 

ein Bauwerk mit fortifikatorischem Charakter und klassische Keramik entdeckt. Ob es sich 

um ein Fort, einen Wachtturm oder einen Leuchtturm zur Sicherung des gefährlichen 

Küstenabschnitts handelt, ist mangels archäologischer Forschungen vor Ort nicht geklärt
803

. 

Agios Antonios/Dreros 

Das antike Dreros lag nordöstlich des heutigen Neapolis und erstreckte sich über zwei durch 

einen Sattel verbundene Hügelkuppen. Die mit der namengebenden Agios Antonios Kapelle 

bekrönte höhere Kuppe im Osten erreicht 470 m
804

 (Abb. 70). Die Stadt, deren Name nur ein 

einziges Mal in der antiken Literatur und selten in Inschriften aufscheint, konnte 1854 anhand 

einer vor Ort aufgefundenen Inschriftenstele identifiziert werden
805

. Diese aus dem 3. Jh. v. 

Chr. stammende Stele trägt einen Beschluss der Bürger von Dreros sowie einen Eid der 

Epheben, durch den sich diese zur Treue zu Knosos und zur Feindschaft gegen Lyttos 

verpflichten
806

.  
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Im Bereich der Anhöhen aufgefundene SM IIIC Keramik
807

 und Kultgefäße
808

 lassen auf die 

früheste Besiedlung schließen. Die ältesten Bauten in dem erst ausschnittsweise erforschten 

Areal der Stadt stammen aus der Zeit vom 8. bis zum 6. Jh. v. Chr.
809

. An den in der ersten 

Hälfte des 20. Jhs. freigelegten Heiligtümern, öffentlichen und privaten Gebäuden, der Agora 

und einer hellenistischen Zisterne
810

 wurden im Zuge der jüngsten Kampagnen ergänzende 

Untersuchungen vorgenommen. Weitere Areale wurden erschlossen, die hellenistische Häuser 

und einen Abschnitt einer Straße erbrachten. Deutlich erkennbare Zeichen einer gewaltsamen 

Zerstörung in hellenistischer Zeit können mit der Einnahme der Stadt durch Lyttos zu Beginn 

des 2. Jhs. v. Chr. in Verbindung gebracht werden
811

.  

Eine 25 Gräber umfassende Nekropole am Nordfuß der Akropolis enthält ein subminoisches 

Tholosgrab, um das ab geometrischer Zeit die übrigen Gräber angeordnet wurden
812

. 

Bestattungen aus späteren Epochen sind bisher nicht bekannt. 

Eigene Münzen von Dreros
813

 lassen auf die Unabhängigkeit der Polis schließen, während die 

aufgefundenen fremden Münzen Kontakte mit dem ptolemäischen Ägypten, Rhodos, 

Ephesos, Makedonien, Argos und Knosos in hellenistischer Zeit bezeugen
814

. Auch in den 

Rechtshilfeverträgen von Milet ist Dreros vertreten
815

, scheint jedoch im Vertrag mit 

Eumenes II. von Pergamon nicht auf, denn zu dieser Zeit dürfte die Stadt nicht mehr existiert
 

haben
816

. Ursprünglich grenzte das kleine Territorium der Polis
817

 im Norden an Milatos, mit 

dem ein lokaler Krieg belegt ist
818

. Weitere Nachbarn waren Olous im Osten, Lato im Süden 

und im Westen Lyttos
819

, von dem es schließlich annektiert wurde
820

. 

Befestigungsanlagen von Dreros 

E. Kirsten meinte, dass Dreros keine zusammenhängende Stadtbefestigung gehabt habe, 

sondern nur einzelne Bastionen der Verteidigung dienten
821

. Jedoch lassen die auf beiden 

Hügelkuppen festgestellten Reste massiver Mauern auf einen vollständigen Mauerring 
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schließen. Zudem war die Akropolis im Osten eigens befestigt. Die als Teile der 

Stadtbefestigung angesprochenen Mauerabschnitte sind streckenweise bis zu einer Länge von 

20 m erhalten und bestehen sowohl aus grob polygonalem Mauerwerk als auch aus 

Quadermauerwerk. Reste der antiken Mauer am Osthang des Hügels Agios Antonios 

fungieren als Fundament einer modernen Stützmauer. Vermutlich war auch die im Sattel 

zwischen den Hügelkuppen den Nordrand der Agora bildende Terrassenmauer in die antiken 

Fortifikationen einbezogen
822

. Reste einer massiven zweischaligen Mauer am Westhang des 

westlichen Hügels, die jetzt als Fundament eines Zauns dienen, könnten ebenfalls von der 

antiken Befestigung stammen
823

. Weitere Teile der Stadbefestigung bildeten eine westlich der 

Agora anstehende Bastion, in der ein Steinquader mit einer Länge von 3,30 m, einer Breite 

und Höhe von jeweils 1 m verbaut war und eine bis zu einer beachtlichen Höhe erhaltene 

Mauerecke eines mutmaßlichen rechteckigen Turms
824

. Ein runder Turm soll sich auf der 

Akropolis befunden haben
825

. Ob die Befestigungsanlagen aus verschiedenen Perioden 

stammen, da sie abschnittsweise unterschiedliche Mauertechniken aufweisen
826

, muss derzeit 

noch offen bleiben.  

Allerdings war die Akropolis wahrscheinlich auch in römischer und byzantinischer Zeit von 

einem kleinen Kastell gekrönt, wie Reste römischer und byzantinischer Anlagen und Münzen 

vermuten lassen
827

. 

Elounta/Olous 

Die in mehreren antiken Quellen
828

 genannte Stadt Olous lag im westlichen Teil der Bucht 

von Mirabello südlich des heutigen Orts Elounta auf dem Isthmus von Poros und den 

beiderseits angrenzenden Gebieten (Abb. 71). Der Isthmus verbindet die vor der Küste 

liegende Halbinsel mit Kreta und bildet an seiner Nord- und Südseite natürliche 

Hafenbuchten. Aufgrund des Anstiegs des Meeresspiegels befindet sich heute der auf dem 

Isthmus gelegene Teil des Stadtgebiets weitgehend unter Wasser. Die sichere Identifizierung 
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von Olous ermöglichte der Fund einer Stele mit Proxenieinschriften im Zug des Durchstichs 

eines Kanals durch die Landenge
829

.  

Im 19. und teilweise noch Mitte des 20. Jhs. waren auf dieser und darüber hinaus auf beiden 

Seiten Gebäuderuinen, Zisternen, Marmorfragmente und Reste eines Aquädukts zu sehen
830

. 

Von Tempeln oder Kultplätzen ist wenig bekannt, abgesehen von einem außerhalb des 

Stadtareals, an der Ostküste der Halbinsel entdeckten Depot eines Heiligtums, das Keramik 

und Idole vom 7. bis zum 5. Jh. v. Chr. erbrachte
831

. Die Reste einer frühchristlichen 

Basilika
832

 scheinen auf die Existenz der Stadt zu dieser Zeit hinzuweisen. 

Eine SM III Nekropole mit 50 Gräbern lag südlich
833

, eine Nekropole mit Bestattungen von 

der klassischen bis zur römischen Zeit nördlich der Stadt
834

. 

Die Prägung eigener Münzen
835

 belegt die Autonomie der Polis, die auch in den 

Rechtshilfeverträgen von Milet
836

 erwähnt wird. Ab dem 3./2. Jh. v. Chr. hatte sie enge 

Kontakte mit Rhodos. Die Beziehung zum südlichen Nachbarn Lato hingegen war durch 

territoriale Auseinandersetzungen im 2. und 1. Jh. v. Chr. geprägt
837

. 

Befestigungsanlagen von Olous 

Eine quer über den Isthmus verlaufende massive Mauer mit einer Stärke von 1,60 m aus 

großen Quadern war Mitte des 19. Jhs. noch 5 bis 6 Lagen hoch erhalten. Sie wurde als 

Ostmauer der Stadtbefestigung angesprochen
838

, die wahrscheinlich in hellenistischer Zeit 

errichtet wurde, als Olous eine Periode ökonomischer Blüte als Handelsstadt erlebte
839

.  

Vermutlich von dieser heute nicht mehr existenten Ostmauer der Stadtbefestigung stammen 

jene großen, sorgfältig bearbeiteten Quader, die in den Auflagern einer Brücke enthalten sind, 

die den im späten 19. Jh. durch den Isthmus gegrabenen Kanal überspannte (Abb. 72). 
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Oxa/N. N. 

Eine große befestigte Siedlung lag auch westlich von Olous auf dem Berg Oxa
840

, von dessen 

Gipfelplateau aus das Umland bis zur Küste kontrolliert werden kann. Dieser Bergrücken 

bildet ein charakteristisches topographisches Merkmal an der Westseite der Bucht von 

Mirabello. Er erstreckt sich von Südwesten nach Nordosten über eine Länge von 1 km und 

weist an allen Seiten Felsen und Steilhänge auf. Seine beiden Gipfel sind durch einen Sattel 

verbunden, auf dem noch erhaltene Gebäudereste und Zisternen eine Fläche von 500 bis 600 

m Länge und 50 bis 100 m Breite einnehmen
841

. SM IIIC Scherben dürften von der frühesten 

Besiedlung stammen, während der überwiegende Teil der Keramik von der archaischen bis in 

die byzantinische Zeit reicht
842

. Möglicherweise handelt es sich hier um den im 

Landesinneren gelegenen ursprünglichen Siedlungsplatz der Olountier, die spätestens in 

hellenistischer Zeit zum Großteil in die Küstenstadt abwanderten
843

. 

Befestigungsanlagen der Siedlung 

Forscher, die ab dem 19. Jh. die nur wenige Zugangsmöglichkeiten aufweisende Anhöhe 

aufsuchten, erwähnten die Fortifikationen
844

, deren zum Teil aus polygonalem Mauerwerk 

bestehende Reste sich noch an Hangstellen finden, die keinen natürlichen Schutz in Form von 

Steilabbrüchen aufweisen. Zwei Türme im südwestlichen und nordöstlichen Bereich der 

Anhöhe dienten wahrscheinlich der Kontrolle der Zugänge. Die aufgrund ihrer Lage leicht zu 

verteidigende Siedlung könnte auch Bewohnern der Umgebung Zuflucht geboten haben. 

Möglicherweise von diensthabenden Soldaten in griechisch-römischer Zeit hinterlassene 

Graffiti bilden einen vagen Anhaltspunkt für die Datierung der Befestigungsanlagen
845

. Ob 

diese tatsächlich aus hellenistischer Zeit stammen, wie K. Nowicki vermutete
846

, muss beim 

derzeitigen Forschungsstand noch offen bleiben.  

Fortifikatorische Anlagen in der Umgebung 

Von einem massiven Bauwerk auf dem Nordhang des Oxa berichtete schon L. Mariani. Die 

Länge einer Mauer gab er mit 26,60 m an, ihre Stärke mit 0,85 m, ihre erhaltene Höhe mit bis 

zu 4 m. Parallel zu dieser befand sich eine zweite, ähnliche Mauer (Abb. 73). Während sich L. 
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Mariani fragte, ob es sich bei dieser Anlage um eine Festung handle
847

, hatte H. van 

Effenterre diesbezüglich keinen Zweifel
848

. 

Am Ort Pyrgos Pinon, ca. 4 km nördlich des Oxa, wurde ein weiteres massives Bauwerk 

lokalisiert, das wahrscheinlich zur Überwachung der Wegverbindung von Dreros nach Olous 

diente
849

. Die Außenmauer des 9,80 x 7,30 m großen Gebäudes ist 1 bis 1,20 m stark und 

besteht aus großen, sorgfältig bearbeiteten Steinen, von denen einige bis zu 3 m Länge 

aufweisen. Das Gebäude wurde lange Zeit von Hirten als Tierstall verwendet und im Zuge 

dessen der Innenraum durch eine Mauer aus kleinen Steinen unterteilt und das Dach zum Teil 

mit Teerpappe gedeckt. Von der antiken Raumaufteilung zeugt jedoch noch eine von Ost nach 

West verlaufende, 0,56 m starke Mauer, die einen kleinen Raum von 5,10 x 1,70 m abtrennt. 

Der 0,90 m breite, durch eine monolithische Türschwelle und Parastaden gekennzeichnete 

Eingang befindet sich im Südosten (Abb. 74). Bemerkenswert ist die Tatsache, dass viele der 

Mauersteine, sowohl im Inneren als auch an der Außenseite des Gebäudes mit Inschriften 

versehen sind. Ihre Buchstabenform und Anordnung und ebenso die aufgefundene Keramik 

weisen in das 3. Jh. v. Chr. Außerdem gibt eine Inschrift auf einem Fels südwestlich des 

Gebäudes die Entfernung zur Stadt Olous mit 28 Stadien an
850

.  

Goulas/Lato 

Die Ruinen der Stadt Lato liegen im Hinterland des Golfs von Mirabello, nordöstlich des 

Dorfs Kritsa. Sie erstrecken sich über zwei durch einen Sattel verbundene, teilweise von 

Steilhängen begrenzte Hügel, die Nord- und Südakropolis und eine dazwischen liegende 

kraterartige Senke
851

 (Abb. 75). Die Stadt beherrschte die im Norden und Westen 

vorbeiführenden Straßen von Dreros nach Istron und Oleros und das Tal des Kalopotamos im 

Süden
852

. Im Osten reicht der Blick bis zum Golf von Mirabello. Ihre Identifizierung 

bestätigte eine vor Ort aufgefundene Inschrift eines Vertrags mit Gortyn mit der Nennung 

ihres Namens an Anfang und Ende des Texts
853

, denn antike Autoren erwähnen nur den 

Namen der zugehörigen Hafenstadt Lato pros Kamara
854

. Die wegen ihrer die Umgebung 
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beherrschenden Lage, ihrer Ausdehnung und ihres ausgezeichneten Erhaltungszustands 

beeindruckende antike Stadt wurde im 19. Jh. von T. Spratt, L. Mariani, A. Evans und A. 

Taramelli besucht und ausführlich beschrieben
855

. Die ersten Grabungen wurden zu Beginn 

des 20. Jhs. unter J. Demargne durchgeführt, weitere folgten ab den 1960er Jahren
856

. 

Von der frühesten Besiedlung ab der Spätbronzezeit zeugen nur mehr Oberflächenfunde wie 

minoische Siegel, Terrakotten, SM und PG Keramikscherben
857

. Aus historischer Zeit 

hingegen sind archaische Töpferöfen, öffentliche Gebäude, Tempel und zahlreiche aus 

grobem Polygonalmauerwerk errichtete Wohnhäuser erhalten, die auf schmalen Terrassen an 

den Hängen sowie in der zwischen den Akropolen liegenden, kraterartigen Senke östlich 

unterhalb der Agora angelegt sind. Etwa zwei Drittel des ca. 600 x 600 m messenden 

Stadtgebiets
858

 sind von einem Zaun umgeben und für Besucher zugänglich. Innerhalb dieses 

Areals ist nur ein Bruchteil der fallweise 2 bis 3 m hoch anstehenden Bauten erforscht
859

. 

Terrakotten, Keramik und andere Kleinfunde belegen die Existenz der Stadt von der 

archaischen bis in die hellenistische Zeit
860

. In späthellenistischer Zeit wanderten ihre 

Bewohner nach und nach in das an der Küste nahe dem heutigen Agios Nikolaos gelegene 

Lato pros Kamara ab, mit gleichzeitiger Verlegung des politischen Zentrums
861

.  

Auf die Autonomie von Lato verweist die Prägung eigener Münzen, während vor Ort 

aufgefundene Exemplare aus Lyttos, Rhaukos, Itanos, Athen und Kyrene
862

 entsprechende 

Kontakte annehmen lassen. Die Polis war auch Mitunterzeichnerin der Rechtshilfeverträge 

von Milet, der Verträge mit Teos in Ionien und mit Eumenes II.
863

. 

Das Territorium von Lato grenzte im Süden an Malla, im Westen an Lyttos
864

 und im Norden 

an Olous. Das ursprünglich im Südosten angrenzende Gebiet von Istron fiel Ende des 2. Jhs. 

v. Chr. an Lato, wie aus einem Bündnis- und Isopolitievertrag mit dem nun neuen Nachbarn 
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Hierapytna hervorgeht. Der Verlauf der Grenzen zu den jeweiligen Nachbarn geht aus 

mehreren Vertragsinschriften hervor
865

. 

Befestigungsanlagen von Lato 

Die Frage, ob Lato eine Mauer um das gesamte Stadtareal oder Befestigungsanlagen nur an 

exponierten Stellen besessen habe, ist nach wie vor nicht geklärt
866

. Bisher konnte erst ein 

längerer Mauerabschnitt mit Bastionen an der Westseite der Stadt verifiziert werden
867

.  

Auch die Lage der Stadttore ist bis auf eine Ausnahme nicht bekannt. Auszuschließen sind 

einige von J. Demargne im Norden und Osten vermutete Tore, da sie sich im Bereich von 

Steilhängen befinden. Das einzige gesicherte Stadttor befindet sich im Westen der Stadt
868

. 

Der Südwest-Nordost orientierte Torbau besteht überwiegend aus isodomem Mauerwerk. Er 

ist bis zu 2,50 m hoch erhalten und weist Außenmaße von 7,40 x 5,20 m auf. Der 

Eingangsbereich liegt zwischen zwei jeweils ca. 1 m starken Mauern, die eine 3,20 m breite 

Passage bilden. Die äußere Toröffnung am südwestlichen Ende des Bauwerks wird von 

Mauerwerk aus mächtigen Steinblöcken gerahmt. Ca. 2,00 m nach diesem Tor vorspringende 

Reste von Anten beschränken hier den Durchgang auf 1,90 m, und am Nordostende des 

Torbaus ist die Breite der Passage auf 1,70 m eingeengt
869

 (Abb. 76). 

Die Wehrhaftigkeit der Stadt manifestiert sich zudem in den Gebäuden aus grobem 

Polygonalmauerwerk, die beiderseits der vom Westtor zur Agora hinauf verlaufenden 

Treppengasse liegen. Die Werkstätten und Läden südlich der Gasse haben an ihrer Südseite 

eine gemeinsame Außenmauer fortifikatorischen Charakters, die gleichzeitig das Stadtgebiet 

an dieser Seite begrenzt
870

. Die Häuser im Norden der Gasse liegen auf sieben Terrassen, 

besitzen meist nur einen Wohnraum, aber jeweils einen Vorhof mit einer Zisterne und bilden 

in sich geschlossene Einheiten. Die verwundbarste Stelle dieser Terrassen, der in einigen 

Fällen durch eine Mauer mit einem Eingangstor abgeschlossene Zugang von der Straße, 

wurde im Fall der Terrassen II, III und VII zu einem späteren Zeitpunkt vollständig 

zugemauert. Terrasse IV hat an dieser Stelle eine besonders mächtige Stützmauer, die auf die 

Existenz eines Turms schließen lässt und ist nur durch einen verwinkelten Korridor 
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zugänglich
871

. Die hier getroffenen Vorkehrungen lassen vermuten, dass diese Straße den 

bedeutendsten und zugleich gefährdetsten Zugang zum Zentrum der Stadt darstellte
872

. 

Ein weiteres fortifikatorisches Bauwerk befindet sich knapp unterhalb des Gipfels der 

Nordakropolis. Es handelt sich um einen runden Turm aus großen, sorgfältig bearbeiteten 

Blöcken, von denen nur mehr eine Lage ansteht. Auch ein Säulenkapitell eines ursprünglich 

dort befindlichen Tempels dürfte für den Bau des Turms verwendet worden sein. Sein 

Durchmesser beträgt 8,80 m, die Stärke seiner Mauer 1,15 m. Zu Beginn des 20. Jhs. waren 

noch Reste einer mutmaßlichen Innengliederung zu erkennen. Von dem Turm aus konnte ein 

weiter Bereich der Stadt und des Umlands überblickt werden
873

.  

Für den Zeitpunkt der Errichtung der fortifikatorischen Anlagen gibt es kaum Anhaltspunkte, 

da aus der aufgefundenen Keramik nur die letzte Phase der Nutzung erschlossen werden 

kann
874

. Daher steht mit dem auf Kreta nicht vor dem 4. Jh. v. Chr. belegten polygonalen 

Mauerwerk und dem Vorkommen runder Türme im Mauerverband mit Befestigungen nur ein 

terminus ad quem bzw. terminus post quem für die Datierung zur Verfügung
875

. 

Fortifikatorische Anlage in der Umgebung 

Auf einer Hügelkuppe ca. 100 m östlich unterhalb der Stadt wurde zu Beginn des 20. Jhs. ein 

Fort entdeckt. Es besteht aus mehreren Räumen und verfügt über eine eigene Zisterne zur 

Versorgung der Wachmannschaft
876

. Dieses Bauwerk dürfte zu den in Kreta erstmals in 

klassischer Zeit auftretenden, isoliert stehenden Forts zu zählen sein
877

. 

Nisi Panteleimon/Istron 

Die nur in wenigen antiken Quellen erwähnte Stadt Istron
878

 erstreckte sich über die 

Halbinseln Nisi Panteleimon und Priniatikos Pyrgos sowie entlang der dazwischen liegenden 

Bucht
879

 (Abb. 77). Auf ihre Existenz verweisen noch Fundamente von Lagerhäusern, 

privaten und öffentlichen Gebäuden, Abschnitte von Straßen und Marmorblöcke. Mauerreste 

tiefer gelegener Bauten an der Ostseite der Halbinsel sind heute von Wasser bedeckt, denn in 
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der Antike befand sich die Küstenlinie etwa 100 m weiter nördlich
880

. Abgesehen von einigen 

FM bis MM Scherben reicht die aufgefundene Keramik von der archaischen bis zur 

hellenistischen Zeit
881

. Von Bestattungen der Bevölkerung zeugen hellenistische Gräber
882

 

und hellenistische bis römische Grabinschriften
883

. 

Die Nennung von Istron in den Rechtshilfeverträgen von Milet, im Vertrag mit Teos in Ionien 

und im Vertrag mit Eumenes von Pergamon
884

 bestätigt die Selbständigkeit der Polis zu dieser 

Zeit. Ende des 2. Jhs. fiel ihr Territorium an Lato, wie aus einem Bündnis- und 

Isopolitievertrag zwischen Lato und Hierapytna hervorgeht
885

. 

Befestigungsanlagen von Istron 

Von den Befestigungsanlagen der Stadt ist kaum etwas erhalten. Nur an der Nordwestseite der 

Halbinsel, oberhalb der Wasserlinie, befindet sich noch ein Abschnitt einer 1,50 m starken 

Umfassungsmauer
886

.  

Dimos Ierapetras 

Meseleri/Oleros 

Das nur in einer einzigen Schriftquelle erwähnte antike Oleros
887

 wird beim Dorf Meseleri 

lokalisiert. Die Identifizierung basiert auf Inschriften, die sich auf den Kult und Tempel der 

Athena Oleria beziehen
888

. Vor allem Reste mehrerer, meist kleiner Niederlassungen, die 

überwiegend der orientalisierenden bis frühklassischen Zeit angehören, wurden im Tal und 

auf den Anhöhen um das Dorf entdeckt
889

.  

Eine größere Siedlung befand sich 1,5 km östlich von Meseleri im Gipfelbereich des 618 m 

hohen Myrthia, von dem aus der Talboden und die umliegenden Höhen überblickt werden 

können. Der Hügel ist von Norden leicht zugänglich, fällt jedoch im Süden steil zum Tal hin 

ab. Reste von Gebäuden erstrecken sich über eine Fläche von 200 x 200 m. Aufgrund der 
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Keramik, die protogeometrische, geometrische, eine große Menge dem 7. und 6. Jh. v. Chr. 

angehörende und nur wenige klassische und hellenistische Scherben umfasst, wird hier das 

archaische Oleros angenommen
890

. Felsfundamente, Mauerreste, Quaderblöcke, Säulenbasen 

und klassische und hellenistische Keramik unmittelbar nördlich und östlich des modernen 

Dorfs lassen darauf schließen, dass sich der Siedlungschwerpunkt zu dieser Zeit ins Tal 

verlagerte
891

. Aufgefundene römische Keramik könnte mit der Fortsetzung des Kults der 

Athena Oleria in Verbindung zu bringen sein
892

. 

Neben einer spätgeometrischen Nekropole am Ort Petrou Phrameno westlich von Meseleri
893

 

ist auch eine archaische bis hellenistische Nekropole nördlich des Dorfs
894

 bekannt. 

Die Nennung von Oleros in der Theorodokenliste
895

 legt nahe, dass es in kultischer Hinsicht 

nicht unbedeutend war. Spätestens ab dem 3./2. Jh. v. Chr. war es dem Territorium von 

Hierapytna angegliedert
896

. 

Befestigungsanlagen von Oleros 

Fortifikatorische Anlagen sind nur für das archaische Oleros gesichert. Das gesamte Areal der 

Siedlung war von einer 2 m starken Mauer umgeben, von der im Norden ein etwa 140 m 

langer Abschnitt erhalten ist, der entlang der Kontur des Hügels verläuft. Ein weiteres 

Teilstück im Süden ist mit Bastionen versehen und scheint zudem einen Eingang 

aufzuweisen. Ein ca. 80 x 40 m großes Areal um den Gipfel war von einer zusätzlichen, 

ebenfalls 2 m starken Mauer umfasst, die teilweise noch 1,50 m hoch ansteht. Alle Mauern 

sind zweischalig, bestehen zum Teil aus bis zu 1,50 m langen Steinblöcken und besitzen eine 

Verfüllung aus Bruchsteinen
897

 (Abb. 78). 

Ursprünglich dürfte nur der Gipfelbereich befestigt gewesen sein und eine kleine Gruppe von 

Menschen beherbergt haben. Zum Schutz der angewachsenen Bevölkerung wurde schließlich 

ein weit größeres Areal ummauert. Möglicherweise diente das sichere archaische Oleros auch 

den Bewohnern umliegender unbefestigter Siedlungen als Zufluchtsort. Fragmente großer 

Vorratsgefäße zur Lagerung von Getreide könnten zudem darauf hinweisen, dass in 

Krisenzeiten nicht nur die ansässige Bevölkerung versorgt werden musste
898

. 
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Azoria/N. N. 

1 km südöstlich des Dorfs Kavousi, auf dem 370 m hohen Hügel Azoria, befinden sich Reste 

einer antiken Stadt unbekannten Namens (Abb. 79). Die Anhöhe weist zwei Gipfel auf, die 

Nord- und Südakropolis, ist im Westen, Norden und Osten von Steilhängen begrenzt und liegt 

an einer die Transportrouten zwischen Ostkreta, dem Isthmus von Ierapetra und Zentralkreta 

beherrschenden Position
899

. Im Jahr 1900 wurde unter H. Boyd ein kleiner Teil des Areals 

ausgegraben, detaillierte archäologische Untersuchungen wurden aber erst hundert Jahre 

später begonnen
900

. 

Der Hügel war vom Spätneolithikum bis zum frühen 5. Jh. v. Chr. fast kontinuierlich 

besiedelt
901

. Ein am Südwesthang der Südakropolis zutage gekommenes kleines SM IIIC 

Tholosgrab lässt darauf schließen, wie weit sich die gleichzeitige Siedlung ausdehnte, denn 

Gräber wurden üblicherweise außerhalb der Wohngebiete angelegt
902

. Von den 

architektonischen Resten der ältesten Niederlassungen ist wenig erhalten, denn in archaischer 

Zeit wurde das Areal durch Abarbeitung des Felsens, Anlage massiver Terrassenmauern, die 

gleichzeitig die Rückwand mehrerer Häuser bildeten, und Errichtung monumentaler 

öffentlicher Gebäude völlig neu strukturiert. Zudem erreichte die verbaute Fläche mit 15 ha 

ihre maximale Größe
903

. Die Befunde lassen darauf schließen, dass die Stadt im ersten Viertel 

des 5. Jhs. v. Chr. verlassen und danach durch einen Brand zerstört wurde
904

. Die 

Bevölkerung dürfte an die Küste nach Istron abgewandert sein
905

. 

Etwa 200 Jahre später wurden einige Gebäude auf der Südakropolis für eine neuerliche 

Nutzung wieder aufgebaut. Die Funde aus diesem Bereich umfassen Keramik des 3. Jhs. v. 

Chr., Münzen aus Argos aus dem 4./3. Jh. v. Chr. und einige vermutlich klassisch-

hellenistische Pfeilspitzen
906

.  

Befestigungsanlagen 

Das auffälligste Merkmal der Stadt sind in archaischer Zeit angelegte massive 

Terrassenmauern, die wahrscheinlich ursprünglich eine Reihe von konzentrischen 
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Mauerringen um den Hügel bildeten. Die Mauern bestehen aus großen, zum Teil 0,80 bis 1,20 

m langen Steinblöcken, die in regelmäßigen Lagen angeordnet sind, und Lehm als 

Bindemittel. Die stellenweise zweischaligen Mauern sind bis zu einer Höhe von 1,50 m 

erhalten
907

. Sie dienten in erster Linie der Strukturierung des Terrains, aber an exponierten 

Stellen vielleicht auch der Verteidigung. Von einer Umfassungsmauer der archaischen Stadt 

ist erst ein einziger, die Agora im Osten und Süden begrenzender Abschnitt auf dem Südhang 

der Südakropolis gesichert (Abb. 80)
908

. 

Auf dem Gipfelplateau der Südakropolis erbrachten von H. Boyd durchgeführte Grabungen 

unter anderem zwei runde Strukturen unterschiedlicher Zeitstellung (Abb. 81). Die kleinere, 

jüngere Anlage besteht aus zwei konzentrischen Mauerringen mit Innendurchmessern von 

2,35 bzw. 5,35 m, einer Mauerstärke von jeweils 0,50 m und weist eine maximale erhaltene 

Höhe von 1 m auf. Für eine Interpretation dieses Bauwerks als Windmühle sprechen vielleicht 

von J. Hazzidakis erwähnte Vergleichsbeispiele aus Syros und Melos
909

. 

Die größere, ältere Anlage hat einen Durchmesser von 10,30 m und eine Mauerstärke von 

0,92 m. An der Nordseite steht die Mauer 6–7 Lagen bzw. an einer Stelle 1,38 m hoch an, 

während vom Großteil des Bauwerks nur das Fundament erhalten ist. Dieses besteht aus 

grobem polygonalem Mauerwerk, das Aufgehende aus Quadermauerwerk
910

. Eine Parallele 

zu dieser Struktur bildet das Fundament eines Turms mit einem Durchmesser von 8,80 m auf 

der Nordakropolis von Lato
911

. Dass der große Rundbau von Azoria als Turm anzusprechen 

ist, haben zuletzt die aktuellen Grabungen gezeigt. Bestätigt wurde zudem die von H. Boyd 

anhand weniger Keramikscherben angedeutete Datierung in hellenistische Zeit
912

. 

Da Azoria an einem Kreuzungspunkt zwischen dem Isthmus von Ierapetra, den Westsitia-

Bergen und der Nord- und Südküste lag, dürfte dort in hellenistischer Zeit eine Garnison 

stationiert gewesen sein. Diese könnte der Kontrolle der Routen oder dem Schutz der 

Interessen von Hierapytna in diesem Gebiet an der Nordküste gedient haben, in dem die 

territorialen Ansprüche erst im 2. Jh. v. Chr. durch Verträge gelöst wurden
913

. 
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Ierapetra/Hierapytna 

Im Bereich des heutigen Ierapetra lag die in antiken Quellen genannte bedeutende Stadt 

Hierapytna
914

. Reisende, die den Ort vom 15. bis zum 19. Jh. aufsuchten, sahen noch zwei 

Theater, ein Amphitheater, Thermen, einen Aquädukt und römische Hafenanlagen
915

, wovon 

heute nur mehr geringe Reste erhalten sind
916

 (Abb. 82). 

Obwohl die Stadt in mythischer Zeit von Kyrbas, einem der Korybanten gegründet worden 

sein soll
917

, ist ihre Existenz erst ab klassischer Zeit belegt
918

. Im westlichen Teil des heute 

dicht verbauten Stadtgebiets, am Ort Viglia, kamen abgesehen von geringen architektonischen 

Resten aus hellenistischer Zeit überwiegend Mauern römischer Gebäude zutage
919

. Die bereits 

erwähnten römischen Theater lagen wahrscheinlich am westlichen bzw. östlichen Rand der 

antiken Stadt
920

. Zu den bemerkenswerten Funden, die den Reichtum der Stadt zeigen, 

gehören qualitätvolle hellenistische und römische Skulpturen
921

 und römische Sarkophage mit 

Reliefdarstellungen
922

.  

Eine ausgedehnte Nekropole mit Gräbern vom 1. Jh. v. Chr. bis zum 3. Jh. n. Chr. kam am 

Nordwestrand der modernen Stadt zutage
923

.  

Hierapytna zählte auch zu den Poleis, die eigene Münzen prägten
924

, und ihre politische 

Bedeutung geht aus ihrer Nennung in der Theorodokenliste, den Verträgen mit Teos in Ionien 

und Eumenes II. hervor
925

. 

Hierapytna war zudem eine der Poleis, die eine konsequente territoriale Expansionspolitik 

betrieben. Bis zum 2. Jh. v. Chr. brachte sie nicht nur den gesamten Bereich des Isthmus von 

Ierapetra in ihren Besitz, sondern auch den größten Teil Ostkretas, abgesehen vom Gebiet von 

Itanos
926

. Die Grenzen des Territoriums kennzeichneten Heiligtümer bei Myrtos Pyrgos und 

Kato Symi im Westen und ein Heiligtum des Hermes Kornisaios im Norden
927

.  

                                                 

914
 Plin. nat. 4, 20, 59; Ptol. 3, 15, 3; Stad. m. m. 319; Steph. Byz. s. v. ‘Ιεράπυτνα. 

915
 Falkener 1854, 11–14; Spratt 1865/1984, I 260–264; Melena 1892, 233–235; Blackman 1976e, 392. 

916
 Sanders 1982, 139 Nr. 2/8. 

917
 Guarducci 1942, 20; Papadakis 1986, 11. 

918
 Papadakis 1986, 78–80; Perlman 2004, 1166; Erickson 2010a, 189. 

919
 Davaras 1983, 349–351; Davaras 1984a, 378 f.; Apostolakou 1993, 570 f.; Apostolakou 2009, 1043–1045. 

920
 Sanders 1982, 57. 59. 

921
 Platon 1959a, 481; Ergon 1978, 209–211; Davaras 1984a, 379; Ridgway 2000, 163 f.; Andreae 2001, 172. 

175. Taf. 166. 
922

 Sanders 1982, 139 Nr. 2/8. 
923

 Apostolakou 2003, 1047–1049; Apostolakou 2009, 1043. 
924

 Svoronos 1890, 188–193; Guarducci 1942, 24; Le Rider 1966, 190. 198; Papadakis 1986, 26. 
925

 Plassart 1921, 21; Blass 1905, 403; Guarducci 1942, 31; Le Bas – Waddington 1972, 28; Halbherr 1889, 39 f. 
926

 Blackman 1976e, 391; Chaniotis 1996a, 170 f.; von einander abweichende Größenangaben bei Bennet 1990, 

202 und Perlman 2004, 1165. 
927

 Chaniotis 1996a, 129. 350 f.; Cadogan – Chaniotis 2010, 291. 297. 300. 



115 

Befestigungsanlagen von Hierapytna 

Im Westteil der heutigen Stadt, nahe der Küste, zwischen der Oplarchigos N. Varsanidis- und 

der G. Samouil-Straße wurden auf dem Grundstück des Th. Pantasis zwei mächtige 

Kalksteinmauern ergraben, die sich jeweils auf dem benachbarten Grundstück fortsetzen. Eine 

der Mauern hat eine Stärke von 1,60 m, die andere, schräg zu dieser verlaufend, eine Stärke 

von 2,20 m. In der von diesen beiden Mauern gebildeten Ecke befinden sich Treppenstufen. 

Bei diesem Bauwerk handelt es sich wahrscheinlich um einen Abschnitt der Stadtmauer
928

, 

deren Existenz Cassius Dio erwähnte
929

. Er berichtete nämlich, dass die Hierapytnier den 

Römern lange stand hielten, aber zuletzt die Mauern verließen. Auch am Nordrand der Stadt, 

an der Kreuzung der I. Kondylakis- und G. Avxentios-Straße, auf dem Grundstück des P. I. 

Matthaios, kamen Mauern aus großen bearbeiteten Quadern zutage, die vielleicht einen 

weiteren Teil der Stadtmauer darstellen
930

.  

Für die Errichtung der fortifikatorischen Anlagen bildet die von Cassius Dio beschriebene 

Eroberung Hierapytnas durch die Römer im Jahr 67 v. Chr. einen terminus ante quem.  

Befestigungsanlagen im Territorium von Hierapytna 

Entlang der Route von Oleros nach Hierapytna wurden einige Forts oder Wachtürme aus 

kyklopischem Mauerwerk lokalisiert. Zweck und Datierung dieser Bauten sind nicht bekannt 

und sie könnten entweder von Oleros zum Schutz vor Angriffen von der Küste her oder von 

Hierapytna zur Sicherung der Route durch das Tal errichtet worden sein
931

. 

Chryssi, früher Gaidouronisi/Chrysea 

Die bereits in antiken Quellen erwähnte Insel
932

 liegt acht nautische Meilen südlich der Stadt 

Hierapytna. Sie erstreckt sich über eine Fläche von 5 km
2
 und erreicht an ihrer höchsten 

Stelle, dem Hügel Kephala in ihrem Ostteil, nur 31 m über dem Meer
933

.  

Der ersten archäologischen Untersuchung der Insel in den frühen 1970er Jahren folgten 

weitere Besuche von Wissenschaftlern. Während der erst vor einigen Jahren begonnenen 

detaillierten Erforschung konnten 28 Fundorte unterschiedlicher Zeitstellungen identifiziert 

werden
934

. Chryssi scheint nach einer ununterbrochenen Besiedlung vom Endneolithikum bis 
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SM I lange Zeit unbewohnt gewesen zu sein. Erst in hellenistischer Zeit beginnt eine neue 

Phase der Besiedlung und intensiven landwirtschaftlichen Nutzung der Insel (Abb. 83)
935

, die 

nun zu Hierapytna gehörte
936

. 

Befestigungsanlagen auf Chryssi 

Die architektonischen Reste einer Siedlung an der Nordküste des Westteils der Insel über den 

Resten einer in SM IB aufgegebenen Vorgängersiedlung konnten mit einer Umfassungsmauer 

in Verbindung gebracht werden (Abb. 84). Die Außenschalen dieser Mauer bestehen aus 

orthostatisch angeordneten Platten. Ob die allerdings nur 0,70 m starke und 0,25 bis 0,60 m 

hoch erhaltene Mauer Teil einer fortifikatorischen Anlage ist, muss offen bleiben. Die 

Siedlung fungierte wahrscheinlich als Hafenort für zwei 600 m weiter südlich auf einer 

Hügelkuppe gelegene, nur 200 m voneinander entfernte Niederlassungen (Abb. 85)
937

. 

Eine der beiden (Site 4) liegt auf dem höchsten Punkt des Westteils der Insel. An ihrer Nord-, 

Ost- und Südseite wurden Reste einer zweischaligen, 0,50 bis 0,70 m starken 

Umfassungsmauer festgestellt. Die Außenschalen der nur 0,30 m hoch anstehenden Mauer 

bestehen aus Orthostaten und regelmäßigen Feldsteinen, die Verfüllung aus kleineren Steinen. 

Möglicherweise wurden für das Aufgehende Lehmziegel verwendet. Die Nordmauer ist über 

eine Länge von 64 m erhalten, die Ostmauer 24 m, und die Südmauer 26 m. An der von der 

Ost- und Südmauer gebildeten Ecke befindet sich ein 4 x 4 m großer Raum, wahrscheinlich 

ein Turm. Die Mauertechnik der Anlage wird als typisch für klassische und hellenistische 

Verteidigungssysteme in Ostkreta bezeichnet. Ihre Position ist insofern von Bedeutung, als 

weite Teile der Insel in allen Richtungen überblickt werden können
938

. Site 7 liegt auf einer 

nahen fruchtbaren, 550 x 440 m messenden Ebene und ist durch antike Feld- und 

Umfassungsmauern gekennzeichet. Die Mauern sind überwiegend zweischalig, 0,55 bis 0,65 

m stark, und nur eine Steinlage hoch erhalten. 6,50 m südlich der das Areal im Norden 

begrenzenden Mauer befinden sich geringe Reste eines 4 x 4 m großen Gebäudes, das als 

möglicher Turm angesprochen wird
939

.  

Eine weitere Anlage mit fortifikatorischem Charakter wurde oberhalb des steilen Nordhangs 

des Hügels Kephala lokalisiert. Die architektonischen Reste bestehen aus zwei rechteckigen 

Gebäuden und einigen Abschnitten einer Umfassungsmauer (Abb. 86). Auf dem höchsten 

Punkt des Hügels befindet sich Gebäude 1, das 8 x 8 m misst, und 60 m nördlich davon 
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Gebäude 2, bei dem es sich wahrscheinlich um einen Turm handelt, mit ca. 5 x 7 m. Beide 

Bauwerke sind teilweise auf dem anstehenden Fels fundamentiert. Die Position der Anlage 

auf einem der höchstgelegenen Areale der Insel ermöglicht die Überwachung der Umgebung 

und der Seepassage zwischen Chryssi und Mikronisi. Die massive Architektur der Bauten und 

die Gestaltung der erhaltenen Abschnitte der Umfassungsmauer lassen darauf schließen, dass 

es sich hier um den Gebäudekomplex eines Forts handelt. Das Fort sicherte vermutlich das 

Territorium von Hierapytna im Süden und war wahrscheinlich ein bedeutender Kontrollpunkt 

für die Seerouten entlang der Südküste Kretas. Eine Garnison auf Chryssi dürfte auch die 

Bevölkerung der Insel vor Raubzügen von Piraten und anderen Bedrohungen geschützt 

haben
940

. 

Dimos Sitias 

Mochlos/N. N. 

Die in keiner bekannten antiken Schriftquelle genannte
941

, 250 x 350 m große, heute nur 

wenig Vegetation aufweisende Insel liegt nahe der Nordküste Kretas, östlich der Bucht von 

Mirabello. In prähistorischer Zeit war sie noch durch einen 180 m langen Isthmus mit dem 

Festland verbunden. Die Nordküste der Insel, die sich 45 m aus dem Meer erhebt, bilden steil 

abfallende Felsklippen, während sich ihr Südteil sanfter absenkt
942

. 

Die Insel war mit Unterbrechungen vom Endneolithikum bis zur byzantinischen Zeit 

besiedelt
943

. Die klassische und hellenistische Zeit ist durch zwei kurze, nicht unmittelbar 

aufeinander folgende Besiedlungsphasen repräsentiert. Mauern und Keramik, die am höchsten 

Punkt der Insel entdeckt wurden, stammen aus dem späten 5. und frühen 4. Jh. v. Chr., 

Gebäude mit Produktionsstätten für Textilien und Olivenöl im Süden vom Ende des 2. und 

Anfang des 1. Jhs. v. Chr
944

. Zahlreiche Keramikscherben lassen darauf schließen, dass auch 

der Bereich der direkt gegenüberliegenden Küste in hellenistischer Zeit besiedelt war
945

. 

                                                 

940
 Erwähnt wurde dieses Fort von K. Chalikias und S. Apostolakou bereits in ihrem Vortrag »Settlement 

patterns in the Ierapetra region: A case study of the island of Chryssi« beim 11. Kretologischen Kongress in 

Rethymno, 21.–27. Oktober 2011; ausführlich: Chalikias 2013, 33 f. 65 f. 
941

 Vogeikoff-Brogan 2004, 216. 
942

 Leatham – Hood 1958/59, 273; Soles 1978, 5; Sanders 1982, 136 Nr. 1/1; Soles 1992, 186. 188. 
943

 Pendlebury 1939, 47. 61 f. 80. 101 f. 364; Soles 1978, 6; Soles 1992, 186; Philippa-Touchais u. a. 2008, 

1599. 
944

 Soles – Davaras 1996, 224–226; Vogeikoff-Brogan 2004, 216. 
945

 Vogeikoff 2000, 70. 



118 

Die Besiedlung der hellenistischen Zeit dürfte von Hierapytna aus erfolgt sein. Die Insel 

diente sodann dieser Polis als Hafen und nördliche Basis an der Bucht von Mirabello, um 

Lato im Westen und Itanos im Osten unter Kontrolle zu haben. Auch war Mochlos 

wahrscheinlich eine Drehscheibe des Transithandels, und Hafentaxen und Zölle für 

Handelswaren bildeten lukrative Einnahmequellen
946

. 

Befestigungsanlagen auf Mochlos 

Der Felskante an der Nordseite der Insel folgt von West nach Ost eine 200 m lange Mauer, 

die mit rechteckigen Türmen versehen ist. Im Osten schließt noch eine weit nach Süden 

reichende Mauer an, während im Westen von einer nach Süden verlaufenden Mauer nur ein 

kurzer Abschnitt erhalten ist
947

. Ein weiterer Mauerzug fortifikatorischen Charakters, dessen 

östlicher Teil einige Bastionen aufweist, wurde nahe der Südküste ergraben. An der 

Innenseite der Mauer liegende Raumfolgen dienten vermutlich der Unterbringung einer 

Besatzung. Alle diese zusammenhängenden langen Mauerzüge lassen annehmen, dass ein 

geschlossener Mauerring um die gesamte Insel verlief
948

 (Abb. 87). 

Die fortifikatorischen Anlagen dürften ursprünglich in klassischer Zeit errichtet worden 

sein
949

. In hellenistischer Zeit wurden sie für eine erneute Nutzung adaptiert und zuletzt in 

byzantinischer Zeit
950

. 

Myrsini, Kastellos, Ellinika/N. N. 

Eine antike Siedlung unbekannten Namens
951

 befindet sich in einer Entfernung von 2 km 

Luftlinie nordnordöstlich des rezenten Dorfs Myrsini, auf dem die Küstenebene von Mochlos 

im Osten abschließenden 300 m hohen Kastellos, am Ort Ellinika (Abb. 88,1). Der Berg ist im 

Westen und Norden von Felsklippen begrenzt und nur von Osten zugänglich. Das von 

natürlichen Begrenzungen umgebene, leicht zu verteidigende, teilweise terrassierte Areal 

misst etwa 200 x 150 m. Von der Anhöhe aus können die umliegenden Täler von Lastros, 

Tourloti und Sphakia und eine kleine Felsbucht an der Küste überblickt werden. Die 

ursprüngliche, sich nur über eine Fläche von 150 x 80 bis 100 m erstreckende SM IIIC 

Niederlassung entwickelte sich bis zur geometrischen Zeit zu einer doppelt so großen, 
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bedeutenden Siedlung. Die aufgefundene Keramik reicht bis in die hellenistische Zeit
952

. 

Zudem konnte P. Faure in den 1960er Jahren noch Mauerreste von Gebäuden erkennen
953

.  

Hinsichtlich der Bestattungen der Bevölkerung ist bisher nur eine spätminoische Nekropole 

am Ort Asprospilia bekannt
954

. 

Befestigungsanlagen 

Im Bereich des Aufwegs von P. Faure angetroffene massive Mauern aus Schieferplatten 

könnten Reste fortifikatorischer Anlagen darstellen
955

.  

Befestigungsanlagen an der Grenze des Territoriums der Polis 

Nördlich der Kirche des Agios Panteleimon bei Lastros entdeckte P. Faure eine von Nord 

nach Süd verlaufende Steinsetzung. Diese markierte möglicherweise die Westgrenze des 

Territoriums der Stadt auf dem Kastellos. Nahe der Grenzlinie aufgefundene archaische bis 

hellenistische Keramik sprach er als zu einem Wachposten gehörend an
956

.  

Liopetro/Petra 

Der Burgberg von Liopetro an der Nordküste Kretas westlich von Sitia wurde als das 

städtische Zentrum der Petraioi identifiziert
957

. Von diesem weithin sichtbaren, 428 m hohen 

Berg aus kann ein weiter Bereich der Küste und des Hinterlands überblickt werden
958

. Sein 

200 bis 250 m langes, 50 bis 100 m breites Gipfelplateau ist im Südwesten, Westen und 

Norden von Steilabhängen und Felsklippen begrenzt und nur im Süden und Osten zugänglich 

(Abb. 89). Die leicht zu verteidigende Anhöhe zog ab SM IIIC die ersten Siedler an. Die 

zahlreichen, die Oberfläche bedeckenden Keramikscherben reichen bis in venezianische Zeit, 

die letzte Phase der Nutzung. Auch Fundamente von antiken Gebäuden und Zisternen werden 

erwähnt
959

. Der Großteil der antiken Architektur wurde im Zug der Errichtung der 

venezianischen Festung zerstört
960

 (Abb. 90). 
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Unterhalb der Festung, an den Orten Phatsi und Drongara liegende subminoische bis 

protogeometrische Tholosgräber
961

 dürften zur frühen Siedlung gehört haben. Eine kleine 

Höhle am Südosthang des Bergs, die menschliche Knochen und archaische und klassische 

Keramik enthielt, diente vermutlich zu dieser Zeit als Bestattungsplatz
962

. 

Bronzemünzen unbekannter Zeitstellung mit Dreizack und Delphin, die den Petraioi 

zugeschrieben wurden
963

, lassen auf Autonomie der Gemeinde schließen, die auch in den 

Rechtshilfeverträgen von Milet
964

 genannt wird. Die über ein kleines Territorium verfügende 

Polis
965

 konnte aufgrund ihrer abgeschiedenen Lage ihre Unabhängigkeit bis zu ihrer 

Annexion durch Praisos im 3. Jh. v. Chr. bewahren
966

. 

Befestigungsanlagen von Petra 

Die heute noch erhaltenen Reste der das Gipfelplateau umgebenden Mauern stammen aus 

venezianischer Zeit. In venezianischen Texten wird jedoch die Existenz einer verfallenen 

groben antiken Mauer mit Türmen erwähnt
967

.  

Trypitos/Poseidonia (?) 

Auf der nach Norden in die Bucht von Sitia ragenden Halbinsel Trypitos, Trypiti oder 

Karavopetra, 3 km östlich der modernen Stadt, befinden sich die Ruinen einer kleinen antiken 

Stadt (Abb. 91), deren Erforschung mit der Entdeckung der Reste eines Schiffshauses an der 

Ostseite der Halbinsel begann
968

. In den Ruinen aufgefundene, auf Kreta und in der Ägäis 

bisher unbekannte Münzen mit der Legende ΠΟ könnten eigene Prägungen darstellen, die 

Kennzeichen einer autonomen Polis wären. Der Ausgräber N. Papadakis schloss aufgrund der 

Legende und der Abbildung eines Delphins auf den Münzen, dass der Name der Stadt 

Poseidonia gewesen sein könnte
969

. 

Die zum Teil mit gemauerten Herden ausgestatteten Gebäude erstrecken sich über die 

gesamte Halbinsel und sind entsprechend der Neigung des Geländes auf Terrassen angelegt. 
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Eine aus Steinen errichtete und mit wasserundurchlässigem Verputz ausgekleidete Zisterne 

diente zur Wasserversorgung
970

. 

Die Bedeutung der Stadt, ihre kulturellen und Handelsbeziehungen zeigen Münzen aus 

Ägypten, Rhodos, Melos, Argos, Itanos, Praisos, Chersonesos, Lyttos und Knosos, eine 

Amphore mit einer Inschrift, die ihre Herkunft aus Hierapytna bezeugt sowie eine runde 

Tonscheibe mit vermutlich phönizischem Dekor
971

. 

Gegründet wurde die Hafenstadt wahrscheinlich von einer Bevölkerungsgruppe, die vom nahe 

gelegenen Kastri bei Koutsoulopetres an die Küste abwanderte. Nach Ausweis der Keramik 

war die Stadt nur kurze Zeit besiedelt, etwa 75 bis 100 Jahre. Sie wurde in der 1. Hälfte des 2. 

Jhs. v. Chr. zerstört, noch vor der Eroberung der im Landesinneren liegenden Stadt Praisos 

durch Hierapytna
972

. 

Befestigungsanlagen 

Eine 1,80 m starke, aus unregelmäßigen Steinen errichtete Umfassungsmauer schützte das 

Stadtgebiet an der Südseite und trennte die Halbinsel vom Festland
973

. Zwei außen an den 

westlichen Teil der Stadtmauer angebaute Räume, jeweils mit annähernd quadratischem 

Grundriss, dürften als Türme anzusprechen sein
974

. Ein zweiflügeliges Tor ermöglichte den 

Zugang zur Stadt von Süden (Abb. 92). 

Koutsoulopetres, Kastri/N. N. 

Der Siedlungsplatz auf dem Kastri, östlich des Weilers Koutsoulopetres, ist seit den im Jahr 

1938 von F. Schachermayr unternommenen siedlungstopographischen Forschungen in 

Ostkreta bekannt
975

. Von diesem hoch gelegenen Ort erschließt sich ein Ausblick über einen 

weiten Bereich der Küste mit der Halbinsel Trypitos. 

Auf dem Südwest-Nordost orientierten, langschmalen Gipfelplateau befinden sich Reste von 

Gebäuden und Zisternen (Abb. 93). Hinweise auf die Zeitstellung der Anlagen liefern Funde 

archaischer bis römischer Keramik sowie eine klassische und eine römische Inschrift
976

. 
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Ein östlich der Akropolis gelegenes ländliches Heiligtum erbrachte archaische bis 

hellenistische Idole und Keramik
977

, und in umliegenden Gräbern sollen klassische 

Keramikgefäße und Münzen gefunden worden sein
978

. 

Befestigungsanlagen der Siedlung 

Da das Gipfelplateau im Westen von nahezu senkrecht abfallenden Felsklippen begrenzt ist, 

wurden nur an den anderen Seiten massive Mauern errichtet. Diese sind 3 bis 4 m stark und 

bestehen aus zwei durch Quermauern in regelmäßigen Abständen verbundene Außenschalen, 

deren Zwischenräume mit kleinen Steinen aufgefüllt wurden (Abb. 94). Aufgrund der 

Anpassung der Umfassungsmauer an das Gelände ist ihr Verlauf nicht geradlinig. Nur 

teilweise mit den Gegebenheiten vor Ort in Einklang zu bringen sind die von N. Papadakis 

angegebenen Mauerlängen. Die von ihm angeführte Länge der Südmauer von 254 m 

korreliert am ehesten mit der Ostmauer. Die beiden anderen Maße können nicht verifiziert 

werden. Den wehrhaften Charakter der Anlage unterstreichen insgesamt elf viereckige, etwa 4 

x 4 m messende, in einigermaßen regelmäßigen Abständen an der Außenseite der Mauer 

angeordnete Türme
979

. Ein sich am Südhang abzeichnender, sanft ansteigender Aufweg lässt 

darauf schließen, dass dort der Haupteingang zur Siedlung war.  

Die Stärke der Umfassungsmauer entspricht der der älteren Befestigung von Gortyn
980

, und 

vielleicht wurde sie ebenso wie diese im späten 3. Jh. v. Chr. errichtet.  

Nea Praisos/Praisos 

Praisos, die in antiken Quellen
981

 genannte und bereits von R. Pashley
982

 identifizierte Stadt 

der Eteokreter wurde von T. Spratt
983

 erstmals ausführlich beschrieben. Ihre Ruinen liegen auf 

halbem Weg zwischen der Nord- und Südküste Ostkretas auf einer hügeligen Hochfläche 

nördlich des Dorfs Nea Praisos und südlich des Zusammenflusses der Quellflüsse des nach 

Norden entwässernden Pantelis. Reste von Mauern und Gebäuden, die sich über eine 

Gesamtfläche von etwa 600 x 400 m ausdehnen, sind über drei Hügelkuppen verstreut, die als 

erste, zweite und dritte Akropolis bezeichnet wurden
984

. Das eigentliche Stadtgebiet umfasste 
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die durch einen Sattel verbundene erste und zweite Akropolis, eine Fläche von 500 x 350 m, 

während die durch eine Senke deutlich abgesetzte dritte Akropolis ausschließlich dem Kult 

vorbehalten war
985

 (Abb. 95).  

Von der vermutlich in SM III einsetzenden frühesten Besiedlung, die sich auf die Kuppe der 

ersten Akropolis beschränkte, zeugen vor allem massive Terrassenmauern
986

. Die Fortsetzung 

der Besiedlung belegen neben geometrischer, orientalisierender und archaischer Keramik 

einige mutmaßliche archaische Mauern
987

. Weitere architektonische Überreste stammen aus 

spätklassischer und vor allem aus hellenistischer Zeit
988

. Während von einfachen Häusern nur 

aus dem Fels gehauene Fundamente erhalten sind, bezeugen die Quadermauern des so 

genannten Andreions die Qualität der öffentlichen Bauten. 

Bestattungen der Bevölkerung finden sich in verstreut angelegten SM III Tholosgräbern, einer 

in protogeometrischer und frühorientalisierender Zeit belegten Grabhöhle, einer von der 

archaischen bis in hellenistische Zeit genutzten Nekropole südlich der ersten Akropolis und in 

klassisch-hellenistischen Gräbern am Nordhang der zweiten Akropolis
989

. 

Eteokretische und hellenistische Inschriften
990

 belegen kultische und politische Aktivitäten, 

die Prägung eigener Münzen
991

 die Eigenständigkeit von Praisos, dessen Territorium sich ab 

dem 3. Jh. v. Chr. von der Nord- bis zur Südküste erstreckte und die Häfen Setaia und Stalai 

einschloss
992

. Der Name der Stadt erscheint sowohl in den Rechtshilfeverträgen von Milet als 

auch 183 v. Chr. gemeinsam mit 29 anderen kretischen Städten im Vertrag mit Eumenes 

II.
993

. Vierzig Jahre später, nach der Zerstörung durch Hierapytna, ist das Zentrum der Polis 

nur mehr eine Ruinenstätte
994

. 

Befestigungsanlagen von Praisos 

Die erste und die zweite Akropolis waren von einer Mauer umgeben, während die dritte 

Akropolis außerhalb des Mauerrings lag
995

. Von den im Gesamtplan von R. Bosanquet 
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eingezeichneten Mauerabschnitten ist kaum mehr etwas zu erkennen
996

 (Abb. 95). Ein Teil 

der Befestigungsmauer ist an einer Geländekante in einem Olivenhain am Osthang der ersten 

Akropolis zu sehen. Er hat eine Länge von etwa 10 m, ist ca. 2 m hoch erhalten und besteht 

aus grob bearbeiteten Quadern (Abb. 96).  

Fortifikatorische Anlagen im Umland 

In der älteren wissenschaftlichen Literatur werden zwei kleine Anlagen fortifikatorischen 

Charakters erwähnt. Diese wurden im 19. Jh. östlich von Praisos, in der Umgebung des Dorfs 

Sitanos, an den Orten Thodorado und Tsikalaria entdeckt und als kleine ›griechische‹ 

Festungen angesprochen. Detaillierte Informationen zu den Bauten und ihrer Zeitstellung 

fehlen jedoch
997

.  

Erimoupolis/Itanos 

Die nur in wenigen antiken Quellen
998

 genannte Stadt Itanos, die zu den bedeutendsten 

Städten Ostkretas zählte, konnte von F. Halbherr identifiziert werden. Sie liegt nahe dem Kap 

Sidero, an dem heute unter dem Namen Erimoupolis bekannten Ort
999

 und wurde zuerst von 

T. Spratt, L. Mariani und J. Pendlebury
1000

 aufgesucht und beschrieben.  

Reste von Gebäuden und Mauern erstrecken sich über drei unterschiedlich große Hügel, die 

um eine Bucht gruppiert sind. Diese reichte im Altertum wahrscheinlich weiter nach Westen 

ins Landesinnere und bildete so zwischen den niedrigen Erhebungen im Norden, der so 

genannten West- und Ostakropolis, und der höheren im Süden, dem Südhügel, einen 

geschützten Hafen
1001

. 

Obwohl die Stadt in mythischer Zeit von Itanos, Sohn des Phoinix oder eines Korybanten 

gegründet worden sein soll, stammen die frühesten Funde erst aus geometrischer Zeit
1002

. Die 

im Bereich der zwei Akropolishügel anstehenden architektonischen Reste privater und 

öffentlicher Gebäude, frühchristlicher Basiliken und Keramik belegen eine Besiedlung bis ins 

7. Jh. n. Chr.
1003

. Auf einem Hügel nördlich der Stadt lag eine von der geometrischen bis in 
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hellenistische Zeit und in geringem Ausmaß bis in die römische Kaiserzeit genutzte 

Nekropole
1004

.  

In großer Zahl aufgefundene Inschriften informieren über Kulte, Politik und Geschichte der 

Polis
1005

. Die Prägung eigener Münzen, vermutlich ab dem späten 5. Jh. v. Chr.
1006

, verweist 

auf ihre Autonomie. Auch in den Rechtshilfeverträgen von Milet scheint Itanos auf
1007

.  

In hellenistischer Zeit erstreckte sich das Territorium von Itanos über den äußersten 

Nordosten Kretas, schloss im Norden das Heiligtum der Athena Samonia am Kap Sideros ein 

und im Süden das Heiligtum des Zeus Diktaios bei Palekastro
1008

, das einen Streitpunkt 

zwischen Itanos und Hierapytna darstellte. Auch die Hochebenen, die die Bucht von 

Karoumes im Osten mit der Bucht von Sitia verbinden, könnten noch Teil des 

Herrschaftsbereichs von Itanos gewesen sein. Mit Sicherheit zu Itanos gehörten die 

Dionysades-Inseln und vorübergehend auch die Insel Leuke, die schließlich in den Besitz von 

Hierapytna überging. Ursprünglich nur südwestlicher Nachbar war Praisos, dessen Gebiet 

nach der Eroberung von Dragmos auch im Süden an Itanos grenzte. Nach der Zerstörung von 

Praisos nahmen die Hierapytnier den Platz der Praisier ein
1009

. 

Befestigungsanlagen von Itanos 

Die Stadt besaß keine umlaufende Befestigungsmauer, sondern eine ummauerte West- und 

Ostakropolis und einen befestigten Hügel im Süden (Abb. 97).  

Von den fortifikatorischen Anlagen der Westakropolis zeugen nur noch aus dem anstehenden 

Fels gehauene Auflager eines Nord-Süd verlaufenden Mauerzugs an ihrem Westhang und ein 

einziger Quaderblock in situ am Nordfuß. Hingegen konnten am Südwesthang der 

Ostakropolis östlich der Apsis der Basilika A Fundamente eines Turms identifiziert werden. 

Von diesem aus großen Sandsteinquadern auf einem quadratischen Grundriss mit einer 

Seitenlänge von 4,60 m errichteten Bauwerk sind zwei parallele West-Ost verlaufende 

Mauern am besten erhalten. Zu den Befestigungsanlagen der Ostakropolis gehörte 

wahrscheinlich nicht nur dieser Turm sondern auch ein im Jahr 1911 von A. Reinach nahe der 

Küste am Südfuß der Anhöhe lokalisiertes Tor. Zudem werden drei kleine, am Rand des 

Stadtareals entdeckte Bauten mit einer Seitenlänge von 2–3 m als Wachttürme angesprochen. 

                                                 

1004
 BCH 1951, 193; Pariente 1990, 823; Papadakis 1993b; Greco u. a. 1998, 814–818; Greco u. a. 1999, 592–

597; Greco u. a. 2001, 549–555; Whitley u. a. 2007, 96. 
1005

 Reinach 1911; Guarducci 1942, 79–130; Greco u. a. 1997, 951; Greco u. a. 1998, 823 f. 
1006

 Svoronos 1890, 201–207; Guarducci 1942, 78; Le Rider 1966, 8. 17. 33. 131; Traeger 2001, 28. 
1007

 Schmitt 1969, 151. 
1008

 Harms 5. 
1009

 Mariani 1895, 312 f.; Chaniotis 1988, 26–28; Chaniotis 1996a, 335 f.; Sporn 2002, 35; Perlman 2004, 1167; 

Coutsinas 2010, 190. 



126 

Sie befinden sich nördlich und südlich der Ostakropolis und westlich der Westakropolis und 

könnten der Sicherung der Wege zur Stadt gedient haben
1010

. 

Im Gegensatz zu den Befestigungsanlagen der Akropolen kann der Verlauf der 

Umfassungsmauern des Südhügels fast vollständig eruiert werden. Diese folgen weitgehend 

der Kontur des Hügels, sind zweischalig und besitzen eine Verfüllung aus kleinen Steinen und 

Lehm. Die am besten erhaltene Westmauer erreicht aufgrund einer über dem Fundament 

anstehenden Lage grob zugerichteter, ›kyklopischer‹ Kalksteinblöcke eine Höhe von mehr als 

1 m. Von der Süd- und Ostmauer sind noch die Fundamente vorhanden und von der 

Nordmauer nur einige Abschnitte auf einer Gesamtlänge von 140 m. Je ein rechteckiger Turm 

befand sich an der Südwestecke, in der Mitte der Südmauer, wo diese in einem spitzen 

Winkel nach Nordosten umknickt, und in der Mitte der Ostmauer. Die Türme haben eine 

Grundfläche von 6,50 x 5,50 bzw. 5 x 5 m und wurden aus relativ kleinen, sorgfältig 

bearbeiteten Steinen errichtet. Die Einbindung des Mauerwerks der Türme in die 

Befestigungsmauer ist ein Indiz für deren gleichzeitige Entstehung. Das einzige Bauwerk 

innerhalb der Mauern bildet eine viereckige Anlage mit Mauerlängen von 38, 32, 42 und 36 m 

im Südosten, die eine Art innere Befestigung darstellt, innerhalb der ein 10 x 6 m großes 

Gebäude zutage kam
1011

. 

Eine exakte Datierung der fortifikatorischen Anlagen erlauben weder die gezackte 

Mauerführung der Westmauer des Südhügels – ein ab der Mitte des 4. Jhs. auftretendes 

Element – noch das Mauerwerk der Kurtinen und Türme oder die aufgefundene Keramik. Die 

vorhandenen Indizien verweisen nur auf eine Errichtung zwischen der Mitte des 4. und der 

Mitte des 3. Jhs. v. Chr. Es ist wahrscheinlich, dass die Befestigungsanlagen von Itanos von 

den Ptolemäern zur Unterbringung einer Garnison benutzt, aber nicht gesichert, dass sie zu 

diesem Zweck erst errichtet wurden. Das dürfte nur für die innere Befestigung der Fall 

gewesen sein
1012

. 

Um 262 v. Chr. ließ nämlich Patroklos, der Stratege Ptolemaios II., in Itanos eine Garnison 

zur Sicherung der Stadt zurück, die sich zu einer der wichtigsten Machtbasen der Ptolemäer in 

der Ägäis entwickelte. Unter Ptolemaios IV. bildeten Itanos, Thera und Methana die letzten 

drei Stützpunkte, die den Ptolemäern noch verblieben waren. Ptolemaios VIII. gab nach 
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seinem Regierungsantritt im Jahr 145 v. Chr. diese Basen auf und zog die Truppen ab
1013

. 

Auch ohne diese Unterstützung verlor Itanos seinen Status einer eigenständigen Polis nicht. 

Fortifikatorische Anlagen zur Sicherung des Territoriums 

Im Territorium von Itanos wurden mehrere isolierte Bauwerke fortifikatorischen Charakters 

lokalisiert. Diese liegen an Orten, die die Überwachung eines großen Gebiets und eines 

zugehörigen Küstenabschnitts ermöglichen. Die Zeitstellung fast aller dieser Anlagen ist 

unklar, da kaum Keramikfunde vorliegen. Sie scheinen zwar einem Gesamtkonzept 

anzugehören, doch ist ihre gleichzeitige Errichtung nicht gesichert
1014

.  

Xerokampos, Pharmakokephalo/Ampelos oder Stalai (?) 

Die Lage der antiken Stadt auf dem Plateau des niedrigen Hügels Pharmakokephalo bei 

Xerokampos (Abb. 98) ist bereits seit dem 19. Jh. bekannt
1015

. Ob es sich hier um die von 

Plinius d. Ä. erwähnte Stadt Ampelos oder die von Praisos abhängige Gemeinde Stalai 

handelt, muss derzeit noch offen bleiben
1016

. 

Während der erst in den 1980er Jahren unter N. Papadakis begonnenen Grabungen
1017

 wurden 

im östlichen Teil des antiken Stadtgebiets Reste mehrerer hellenistischer Gebäude freigelegt 

(Abb. 99). Im Zentrum des Areals, an der Stelle, wo heute die kleine Kirche des Agios 

Nikolaos steht, wird ein klassisch-hellenistischer Tempel vermutet
1018

. Abgesehen von 

wenigen Exemplaren von Keramik aus dem 5. Jh. v. Chr. stammt die Mehrzahl der Funde aus 

der Zeit vom 4. bis zum 1. Jh. v. Chr., darunter Tonidole, Webgewichte und gestempelte 

Amphorenhenkel
1019

. Münzen aus Hierapytna, Chios und Rhodos sowie eine rhodische 

Amphora
1020

 lassen auf weitreichende Handelsbeziehungen schließen
1021

. 

Befestigungsanlagen auf dem Pharmakokephalo 

Das eine Fläche von 12 Stremmata (=12.000 m
2
) umfassende Stadtgebiet war von einer 

mächtigen, im allgemeinen 2 m, an einigen Stellen 2,50 m starken, aus kleinen Steinen und 

Mörtel errichteten Mauer umgeben. Die in ihrer gesamten Länge anstehende Westmauer misst 
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79 m, die Nordmauer, von der nur ein kurzer Abschnitt vollkommen ausgerissen ist, 157 m. 

Von der Ostmauer sind 22 m erhalten, während von der am Steilabbruch zur Küste gelegenen 

Südmauer nichts mehr zu sehen ist (Abb. 99). An der Westseite steht die Befestigungsmauer 

noch etwa 1 m hoch an, während sie an den anderen Seiten wegen Entnahme der Steine als 

Baumaterial und zum Zweck landwirtschaftlicher Nutzung des Areals weitgehend abgetragen 

wurde. Die Eingänge zur Stadt befanden sich an den Ecken sowie in der Mitte der Nordseite 

und sind durch bearbeitete Porosquader gekennzeichnet
1022

. Unklar ist, an welcher Stelle der 

Umfassungsmauer N. Platon einen Turm erkennen konnte
1023

. 

Xerokampos, Kastri/N. N. 

Die Ruinen auf dem etwa 2 km südwestlich des Pharmakokephalo gelegenen Kastri (Abb. 98) 

wurden schon von A. Evans erwähnt, dessen kurze Beschreibung jedoch keinen Anhaltspunkt 

zur Datierung der von ihm angetroffenen Baureste gibt
1024

. Der die Küstenebene von 

Xerokampos im Westen abschließende Kalksteinrücken Kastri erreicht eine Höhe von etwa 

50 m. Sein ca. 200 x 80 m großes, von Osten nach Westen leicht ansteigendes Gipfelplateau 

besitzt im Osten, Süden und Westen Steilabhänge, so dass nur der sanfter geneigte Nordhang 

einen nicht allzu schwierigen Aufstieg ermöglicht
1025

.  

Auf der höchsten, nordwestlichen Kuppe des Hügels aufgefundene endneolithische und FM 

Keramik lässt darauf schließen, dass sich die früheste Besiedlung auf dieses Areal 

beschränkte
1026

. Reste zahlreicher, aus kleinen Steinen sogfältig errichteter Mauern zeigen 

eine spätere, über das ganze Plateau verstreute Bebauung an. Der Großteil der angetroffenen 

Keramik dürfte aus archaischer, klassischer oder hellenistischer Zeit stammen, überwiegend 

aber dem 4. Jh. v. Chr. angehören. Daher postulieren W. Kovacsovics und N. Schlager eine 

Datierung der Anlage in das 3. Viertel des 1. Jts. v. Chr. mit nach oben und unten offenen 

Grenzen. Spätestens in hellenistischer Zeit dürfte ein Großteil der Bewohner abgewandert 

sein, um sich auf dem Pharmakokephalo anzusiedeln
1027

. 

Befestigungsanlagen auf dem Kastri 

Da das Gipfelplateau an drei Seiten von Steilhängen begrenzt wird, wurden nur die 

fortifikatorischen Schwachstellen durch Mauern geschützt. So verläuft entlang der besonders 
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gefährdeten Nordseite des Plateaus ein Mauerzug aus Bruchsteinen und stellenweise 

überdurchschnittlich großen Kalksteinblöcken (Abb. 100). Diese natürliche Felskanten als 

Auflager nutzende Mauer steht heute noch etwa 1 m hoch an und erreicht eine Stärke bis zu 

1,80 m. Kürzere Mauerabschnitte sichern den Plateaurand im Osten (Abb. 101) sowie im 

Süden an Stellen, die wenn auch schwierigere, so doch Aufstiegsmöglichkeiten gewähren
1028

.  

Kouphonisi/Leuke 

Kouphonisi ist das zentrale und größte Eiland einer ca. 5,5 km von der Südostküste Kretas 

entfernten Inselgruppe. Es ist von den vier kleinen Inselchen Strongylo, Makroulo, Trachilas 

und Marmara umgeben. Die über eine Fläche von 3858 Stremmata verfügende, nur geringe 

Höhenunterschiede aufweisende Insel Kouphonisi diente bis in die 1970er Jahre als 

Weidegebiet für Schafe und Ziegen und ist heute unbewohnt
1029

. Eine einzige kurze 

literarische Erwähnung der im Altertum Λεύκη oder Λευκή genannten Insel findet sich bei 

Plinius
1030

, umfassendere Informationen sind jedoch aus Inschriften zu gewinnen. So verweist 

die Nennung von Leuke in einer im ostkretischen Kloster Toplou vermauerten 

Vertragsinschrift, die die Beilegung eines Grenzkonflikts zwischen Hierapytna und Itanos 

zum Inhalt hat, auf die Bedeutung der Insel. Ihren Namen verdankt sie wahrscheinlich den 

weißen Felsen ihrer Küste
1031

. 

Mitte des 19. Jhs. besuchte T. Spratt die Insel und beschrieb erstmals die anstehenden Reste 

antiker Bauten und einer kolossalen Sitzstatue. Ein Jahrhundert später lieferte A. Leonard 

weitere Details und eine erste Planskizze
1032

.  

Von der Besiedlung und Nutzung der Insel bereits während der Bronzezeit zeugen Reste einer 

minoischen Niederlassung, einer prähistorischen Akropolis und Gräber
1033

. Grabungen unter 

N. Papadakis förderten Gebäude einer bedeutenden griechisch-römischen Siedlung mit einem 

Theater zutage, das etwa 1000 Zuschauer fasste
1034

.  

Wegen ihrer für den Handel und die Verbindung mit Ägypten äußerst günstigen Lage sowie 

aufgrund des reichlichen Vorkommens der murex trunculus zur Herstellung des begehrten 
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Purpurs stellte die Insel lange Zeit einen Zankapfel zwischen Itanos und Hierapytna dar
1035

. 

Das Leben auf der Insel endete nach einer gewaltsamen Zerstörung im späten 4. Jh. n. 

Chr.
1036

. 

Befestigungsanlagen auf Leuke 

Auf einem Hochplateau an der Ostseite der Insel sah R. C. Bosanquet im Jahr 1903 Reste 

eines Forts. Von diesem war nur noch eine Steinlage erhalten, bestehend aus Blöcken mit 

einer Länge von 1,15 und einer Breite von 0,75 m. Eine aus dem Fels gehauene Zisterne 

innerhalb der Mauern diente der Versorgung der Besatzung mit Wasser. Aus einer im 

ostkretischen Kloster Toplou vermauerten Inschrift eines Vertrags zwischen Hierapytna und 

Itanos aus der Mitte des 2. Jhs. v. Chr. geht hervor, dass das Bauwerk von den Ptolemäern zu 

einem unbekannten Zeitpunkt zum Schutz und zur Überwachung der Insel errichtet wurde
1037

.  
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Systematischer Teil 

Topographie kretischer Städte, Siedlungen und fortifikatorischer 

Anlagen 

Viele der Städte und Siedlungen des 1. Jts. v. Chr. liegen auf von Steilabhängen an mehreren 

Seiten begrenzten, teilweise schwer zugänglichen, ein Gipfelplateau aufweisenden Höhen, 

von denen aus das Umland eingesehen werden kann. Diese Orte weisen oft eine lange 

Siedlungsgeschichte auf
1038

. Fallweise wurden Anhöhen mit zwei durch einen Sattel 

verbundenen Gipfeln gewählt
1039

. Bei den Küstenstädten und -siedlungen wurden niedrige 

Erhebungen oberhalb des Hafenareals bevorzugt
1040

. Fruchtbares Ackerland direkt unterhalb 

der Siedlung und um diese herum war ebenfalls von großer Bedeutung
1041

. Die 

Wasserversorgung der Bewohner der meisten Orte erfolgte überwiegend mittels Zisternen, da 

aufgrund der Höhenlage selten ergiebige Quellen in ihrer unmittelbaren Nähe zur Verfügung 

standen.  

Politische, überwiegend aber ökonomische Veränderungen, die eine Verknappung bestimmter 

Güter zur Folge hatten, führten dazu, dass Städte und Siedlungen mit Überfällen zu rechnen 

hatten. Daher wurden im Lauf der Zeit zahlreiche Orte zum Schutz der Bevölkerung vor 

feindlichen Übergriffen und Raubzügen mit fortifikatorischen Anlagen versehen
1042

. 

Entsprechend den lokalen Gegebenheiten wurden entweder nur besonders gefährdete Stellen 

durch eine Mauer geschützt oder das gesamte Areal von einem dem Gelände angepassten 

Mauerring umgeben. Eine Ummauerung bildete offenbar kein Wesensmerkmal einer Stadt
1043

 

oder einen Ausdruck der Autonomie
1044

 im archaischen bis hellenistischen Kreta, da auch 

kleine Orte ohne zentrale Funktion wie z. B. die Siedlungen bei Agia Irini südlich von 

Rethymno sowie Keratokampos Kastri und Keratokampos Trapeza an der Südküste 

Wehrmauern besaßen. 

Seit der klassischen Zeit wurden zur Überwachung von Territorien, Straßen und Küsten Forts, 

Wachposten und -türme errichtet
1045

. Die isolierten Wachtürme oder -stationen bei Vlithias, 
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Spaniakos, Azogyres, Anydri, Lisos, Phaistos, Gortyn, am Oxa und um Itanos dienten 

überwiegend der Kontrolle von Verkehrswegen. Ein nur 100 m östlich unterhalb der Stadt 

Lato situiertes Fort
1046

 diente der Überwachung eines Teils des Umlands. Als Beispiele für 

Wachposten unmittelbar am Rand oder im Gebiet einer Stadt können jene am Rand der zum 

Zeitpunkt ihrer Errichtung vermutlich noch existierenden Siedlungen ›Phalanna‹ und 

›Osmida‹ genannt werden
1047

. Der Unterbringung einer Garnison könnte ein Fort innerhalb 

der Mauern des Südhügels von Itanos gedient haben
1048

. Andererseits entstanden Forts bzw. 

Wachtürme auf den bereits verlassenen Arealen der Patela von Prinias, von Aphrati Prophitis 

Ilias und Azoria. Zweck des Forts bei Aphrati und des Wachturms bei Azoria war die 

Überwachung wichtiger Verkehrswege
1049

. Das Fort auf der Patela von Prinias an der Grenze 

zwischen Knosos und Gortyn hatte eine Funktion der Grenzsicherung ebenso wie die 

fortifikatorischen Bauwerke an der Südgrenze des Territoriums von Keraia, an der Grenze 

zwischen Aptera und Lappa bei Vryses Apokoronou, an der Grenze zwischen Anopolis und 

Lappa bei Chora Sphakion und an der Ostgrenze des Territoriums von Praisos. Ob die an der 

Küste gelegenen massiven Bauwerke auf dem Kastri bei Phalasarna und dem Kastri bei 

Milatos als Wach- oder Leuchttürme anzusprechen sind, muss derzeit noch offen bleiben
1050

. 

Einzelne Forts wurden auch auf der Küste vorgelagerten Inseln errichtet, nämlich auf Chrysea 

und Leuke. 

Besiedlungsphasen und frühe Befestigungsanlagen 

An zwölf der in dieser Arbeit vorgestellten Orte stammen erste Spuren von Niederlassungen 

aus dem Neolithikum (Tabelle 1). Die überwiegende Zahl der sich in der Folgezeit zum Teil 

zu bedeutenden Poleis entwickelnden Ansiedlungen, nämlich 32, entstanden im Lauf der 

Bronzezeit (Tabelle 2).  

Zu großer Blüte gelangten auch die fünf in protogeometrischer und geometrischer Zeit neu 

gegründeten Städte, zu denen in archaischer Zeit vier weitere hinzukamen. In klassischer Zeit 

entstanden noch neun Siedlungen und Städte unterschiedlicher Größenordnung, während aus 

hellenistischer Zeit nur zwei Neugründungen bekannt sind, deren Existenz zudem nur von 

kurzer Dauer war (Tabelle 3). Mehr als die Hälfte der bisher bekannten 64 befestigten Städte 

und Siedlungen war noch in römischer und byzantinischer Zeit in unterschiedlichem Ausmaß 
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bevölkert, und einige davon fungierten nach wie vor als Zentren von Verwaltung, Wirtschaft 

und Kultur
1051

.  

Obwohl die Geschichte der Verteidigungsarchitektur auf Kreta im Spätneolithikum 

einsetzt
1052

, hatten die ältesten befestigten Siedlungen meist keine lange Existenz, und viele 

dieser Orte wurden für immer verlassen
1053

. So sind nur im Bereich weniger von der 

archaischen bis zur hellenistischen Zeit existierenden Städte und Siedlungen frühe 

Wehranlagen gesichert. Zu diesen gehört die neolithische Siedlung auf der höheren und besser 

zu verteidigenden Hügelkuppe der Akropolis von Phalasarna, die an der Südseite von einer 

Mauer geschützt wurde
1054

. Auch auf dem Kastri von Xerokampos in Ostkreta ist eine 

endneolithische oder bronzezeitliche Befestigung nicht auszuschließen, aber nicht 

gesichert
1055

.  

In Knosos entstanden die ältesten Fortifikationen zum Schutz von Palast und Stadt in MM 

IB/MM IIA. Bemerkenswert in diesem Zusammenhang sind bastionsartige Anlagen entlang 

der im Nordwesten zum Palast führenden Royal Road
1056

. 

Auf teilweise spätbronzezeitlichen Ursprung verweist nach T. Alušík die Mauertechnik 

einzelner Abschnitte der Umfassungsmauer von Vryses Agios Georgios, dem mutmaßlichen 

Pergamon in Westkreta
1057

. Mit Sicherheit in SM III gehören hingegen die schützenden 

Mauern um die spätbronzezeitliche Siedlung auf der ersten Akropolis von Praisos
1058

. 

Auf der Akropolis Mediana von Phaistos wiederum wurden Reste einer wahrscheinlich in der 

Spätbronzezeit errichteten, in geometrischer Zeit verlängerten und bis in archaische Zeit 

fortifikatorischen Zwecken dienenden Mauer entdeckt
1059

. Auch eine massive Mauer auf der 

Akropolis von Gortyn könnte als spätbronzezeitliche oder früheisenzeitliche 

Umfassungsmauer anzusprechen sein
1060

. Für Diskussionen sorgt weiters der ursprüngliche 

Verlauf abschnittsweise erhaltener mächtiger Mauern auf dem Kophinas, die 

spätbronzezeitlichen oder früheisenzeitlichen Ursprungs sind
1061

. Mauern zur Verteidigung 
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der Zugang zur Patela von Prinias gewährenden Täler dürften zum Teil in geometrischer und 

archaischer Zeit errichtet worden sein
1062

.  

Umfassungsmauern nur für die archaische Zeit sind für die Ansiedlungen von Oleros und 

Azoria gesichert
1063

, während eine zur gleichen Zeit erfolgende Errichtung der ältesten 

Mauern von Polyrrhenia
1064

, Dreros, Lato und Sybrita
1065

 fraglich ist. 

Baumaterial und Mauertechniken fortifikatorischer Anlagen 

Anders als für Tempel und öffentliche Gebäude wurde für den Bau fortifikatorischer Anlagen 

im gesamten griechischen Raum meist lokales Gestein verwendet
1066

. Selten bestand das 

Aufgehende kretischer Wehrbauten über einem Steinsockel aus Lehmziegeln wie bei den 

Mauern von Gortyn
1067

 und Abschnitten der Mauern von Eleutherna
1068

, vergleichbar der 

Außenmauer des sogenannten Wehrdorfs Lathouresa bei Vari in Attika
1069

. Im Allgemeinen 

wurden die Mauern in Zweischalentechnik ganz aus Stein errichtet. Zudem wurden für die 

Außenseiten der Mauern manchmal größere Steinblöcke verwendet als für die Innenseiten
1070

. 

Der Raum zwischen den ohne Mörtel aufgerichteten Mauerschalen wurde mit kleinen 

Steinen, Lehm und Erde verfüllt. Quermauern, die den Bereich zwischen der Außen- und 

Innenschale einer Mauer in etwa gleich große Abschnitte gliedern
1071

, kommen in einem 

Abschnitt der Mauern von Gortyn
1072

 vor und sind im Fall von Koutsoulopetres Kastri
1073

 klar 

zu erkennen. Die Gesamtstärke der Befestigungsmauern der Städte und Siedlungen ist 

unterschiedlich und vor Ort häufig wegen des Bewuchses bzw. der Überlagerung durch Erde 

ohne Grabung nicht zu erkennen. Sie beträgt selten wesentlich mehr als 2,50 m, abgesehen 

von Abschnitten der 3,20 m bis 5,60 m, am häufigsten 4,20 bis 4,50 m starken Mauern der 

älteren fortifikatorischen Anlagen von Gortyn
1074

, der Mauer der mutmaßlichen Stadt der 

Hyrtaioi auf dem Kasteriotis bei Melidochori und den Mauern der Siedlung von 
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Koutsoulopetres Kastri
1075

. Im Mauerverband mit Befestigungen oder isoliert stehende Türme 

und kleine Wachposten weisen geringere Mauerstärken von 0,80 bis 1,20 m auf
1076

.  

Eine exakte Unterscheidung der Mauerwerksformen ist problematisch. Kennzeichnend sind 

die Formen der Steinblöcke und ihre Oberflächenbearbeitung. Die Kombination dieser beiden 

Faktoren ergibt eine große Anzahl von Kategorien und zudem Grenzfälle, die weder der einen 

noch der anderen angehören
1077

. Mauerstile sind nicht nur von Ort zu Ort verschieden, 

sondern können innerhalb ein und desselben Mauerrings variieren wie im Fall von Aptera und 

völlig unterschiedlich sein wie das Mauerwerk der Fundamente der Westmauer und der 

Türme auf dem Südhügel von Itanos. 

Anhand des verwendeten Steinmaterials lassen sich die Mauern in drei Hauptgruppen 

unterteilen: Bruchstein-, Polygonal- und Quadermauern (Tabelle 4). 

Bruchsteine wurden für die Mauern von Anopolis, Vryses Agios Georgios, Apollonia, 

Gortyn, Keratokampos Trapeza
1078

, Oleros
1079

, Trypitos
1080

, Koutsoulopetres Kastri, 

Xerokampos Pharmakokephalo
1081

 und Xerokampos Kastri
1082

 verwendet. Die mutmaßliche 

Befestigungsmauer der Siedlung auf dem Kastello bei Myrsini hingegen besteht aus 

Schieferplatten
1083

. Kyklopisch wiederum erscheint das grobe Mauerwerk an der Westseite 

des Südhügels von Itanos, das nur eine Lage hoch ansteht und wohl einzig und allein das 

Fundament bildet
1084

. Polygonalmauerwerk weisen Hyrtakina, der überwiegende Teil der 

Mauern von Aptera, Lato und mit besonders sorgfältig geglätteter Außenseite auch isolierte 

Türme auf. Quadermauerwerk, überwiegend in pseudoisodomer Manier, ist in Phalasarna, 

Polyrrhenia, Elyros, Aptera, Eleutherna, Sybrita, Phaistos, Matala, Keratokampos Kastri, 

Praisos, an den Türmen von Itanos und einigen freistehenden fortifikatorischen Anlagen zu 

sehen. Im Allgemeinen bestehen die Mauerquader aus Kalkstein und nur im Fall von 

Phalasarna aus Sandstein
1085

. Die Steinquader haben durchschnittliche Maße von 1 x 0,60 x 
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0,40 m
1086

 und erreichen fallweise eine Länge um 3 m
1087

, während die erhaltene Ostmauer 

von Elyros aus nur 0,50 x 0,30 x 0,35 m messenden Steinblöcken besteht
1088

. Beispiele für die 

Verwendung von Spolien
1089

 sind Abschnitte der Mauern von Polyrrhenia, Kydonia und 

Aptera. 

Die Anbringung eines rein dekorativen Elements an einer fortifikatorischen Anlage ist auf 

Kreta bisher nur im Fall der Türme der Hafenbefestigung von Phalasarna bekannt, deren aus 

Sandsteinquadern bestehende isodome Außenfassaden sich über einem mit einem Kymation 

abschließenden Sockel erheben
1090

. Ebenso eindrucksvoll sind die Umfassungsmauern von 

Phalasarna mit ihren ursprünglich glatten, inzwischen abgewitterten Außenflächen. Besonders 

repräsentativ muss auch der aus sorgfältig zugerichteten Quadern bestehende Südteil der 

Westmauer von Aptera gewirkt haben
1091

. Mittels einer regelmäßigen Abfolge hoher und 

flacher Schichten ebenfalls dekorativ gestaltetes Mauerwerk weist die Nordmauer von 

Polyrrhenia auf
1092

. Und vermutlich waren auch die Toröffnungen in der aus Bruchsteinen 

bestehenden Stadtmauer von Xerokampos Pharmakokephalo durch ihre aus bearbeiteten 

Porosquadern bestehenden Gewände
1093

 optisch hervorgehoben. Allerdings könnten auch 

fortifikatorische Anlagen, die inzwischen völlig zerstört sind, dekorative Elemente 

aufgewiesen haben. Ein Beispiel dafür wären z. B. jene der antiken Stadt bei Astritsi in 

Zentralkreta, deren qualitätvolles Mauerwerk noch von P. Faure Ende der 1950er Jahre 

beschrieben wurde
1094

.  

Architektur 

Städte und Siedlungen 

Der Bau fortifikatorischer Anlagen erfolgte auf Kreta üblicherweise um bereits besiedelte 

Areale, nach praktischen Gesichtspunkten und in erster Linie zu defensiven Zwecken
1095

.  

                                                 

1086
 Phalasarna: Savignoni 1901, 352; Aptera: Mariani 1899, 210; Phaistos: Taramelli 1901, 425; Keratokampos, 

Kastri: Hood u. a. 1964, Taf. 11b; Kouphonisi, Fort: Bosanquet 1943, 71. 
1087

 Marinatos 1936b, 218. 
1088

 Savignoni 1901, 424. 
1089

 Polyrrhenia: Markoulaki 1992; Kydonia: Markoulaki 1999b, 164 f.; Aptera: Drerup 1951a, 91. 
1090

 Hadjidaki 1988, 471; Frost – Hadjidaki 1990, 520; Hadjidaki 2001, 156. 
1091

 Drerup 1951, 90 verwendete die Bezeichnung »Rustikapolster«. 
1092

 Pashley 1837/1989, II 46 Abb.; Kirsten 1952, 2533. 
1093

 Papadakis 1990c, 232. 
1094

 Faure 1958, 504. 
1095

 Garlan 1974, 87; Coutsinas 2011a, 43. 



137 

Da die Befestigungsmauern im Allgemeinen einer durch eine Geländekante vorgegebenen 

natürlichen Verteidigungslinie folgten, verliefen sie aufgrund der topographischen 

Gegebenheiten höchstens über kurze Strecken in gerader Linie. Keine der Mauern steht in 

voller Höhe an, im Gegenteil sind viele heute oft kaum mehr erhalten. Eine hypothetische 

Rekonstruktion der ursprünglichen Höhe der Mauern wurde bisher nur im Fall von Gortyn 

vorgenommen. Jedoch kann in Polyrrhenia und Aptera aufgrund der über weite Strecken und 

mehrere Meter hoch anstehenden Reste, gelegentlichen Felsbettungen, charakteristischen 

Böschungen und markanten Linien eines Steilhangs
1096

 jeweils der Verlauf eines 

geschlossenen Mauerrings fast zur Gänze rekonstruiert werden. Die von Philon von Byzanz, 

einem Militärexperten des 3. Jhs. v. Chr. empfohlene doppelte Mauerführung wurde 

abschnittsweise in Phalasarna, Hyrtakina, Tarrha und Anopolis angewendet
1097

. Häufig jedoch 

dürften einfache massive Mauern zwischen durch Felsen gebildeten natürlichen Barrieren und 

gelegentlich Brustwehren geringer Mauerstärke über Fels- und Steilabhängen ausreichenden 

Schutz geboten haben
1098

. Nicht vollständig geschlossene Mauerringe begegnen auch 

außerhalb Kretas, wie die Beispiele von Koroni und Lathouresa in Attika und vom Berg 

Velebit in Kroatien zeigen
1099

. 

Im Gegensatz dazu stehen große geschlossene Mauerringe, die eine vermutlich nie völlig 

verbaute Fläche umgaben. Aptera in Westkreta wies ebenso wie Plataiai auf dem griechischen 

Festland große ungenutzte Areale auf
1100

. Diese dienten wahrscheinlich dazu, im Kriegsfall 

Bewohner des Umlands aufzunehmen, oder zur Nahrungsmittelproduktion im Fall einer 

Belagerung
1101

. 

Innerhalb griechischer Städte erkennbare unabhängige Ummauerungen, die meist die 

Akropolis vom restlichen Siedlungsgebiet abgrenzen, dienen im Gegensatz zu den 

orientalischen nicht ausschließlich der Trennung des Heiligtums und Herrschersitzes vom 

übrigen Siedlungsgebiet. Sie bezeichnen häufig den ältesten Teil der Siedlung, der in späterer 

Zeit in das aufgrund zunehmender Bevölkerung erweiterte Siedlungsgebiet integriert wurde, 

das eine neue, entsprechend große Umwallung erhielt. Selten ist die nachträgliche 

Absonderung eines zentralen Areals
1102

. Derart ummauerte Akropolen innerhalb eines später 
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erweiterten und ebenfalls befestigten Siedlungsgebiets befinden sich auf Kreta in Chania
1103

, 

Dreros
1104

 und Oleros
1105

. Die als Akropolis von Gortyn angesprochene Anhöhe Agios 

Ioannis hingegen ist nicht in das Stadtgebiet eingebunden
1106

, sondern durch das Flussbett des 

Mitropolianos vom übrigen, ummauerten Stadtareal getrennt. Im Fall von Matala war nur die 

Anhöhe der Akropolis befestigt, während die weitgehend in römischer Zeit entstandene 

Unterstadt keine Wehrmauern erhielt. 

In einigen Fällen scheint nicht das gesamte Stadtareal von einer einzigen Mauer umgeben 

gewesen zu sein, sondern jeder Wohnbezirk über eigene Verteidigungsanlagen verfügt zu 

haben. Die jeweils auf mehreren Anhöhen liegenden Stadtteile von Eleutherna in Westkreta 

und Itanos im äußersten Osten Kretas bildeten möglicherweise selbständige befestigte 

Einheiten. 

Auch die Rückwände am äußersten Rand einer Stadt situierter, abgesehen von schmalen 

Toren und Zugangspassagen lückenlos aneinander gebauter Häuser konnten eine 

festungsgleiche Barriere bilden. Die Existenz derartiger Anlagen im Altertum wird durch 

literarische Zeugnisse
1107

 und archäologische Evidenz bestätigt. Diese Bauweise kam in 

geometrischer Zeit auf Siphnos
1108

, in archaischer Zeit in Vroulia auf Rhodos
1109

, im späten 5. 

Jh. v. Chr. beim Wehrdorf Lathouresa in Attika
1110

, in hellenistischer Zeit in Olynth auf 

Chalkidike
1111

, und nicht zuletzt auch auf Kreta zur Anwendung. In Eleutherna bildeten 

vermutlich über massiven isodomen Mauern aufragende Gebäude mit geschlossenen 

Außenfronten Bollwerke an neuralgischen Punkten. Werkstätten und Läden am Südrand der 

Nordakropolis von Lato besaßen eine mächtige gemeinsame Außenmauer, die 

fortifikatorischen Zwecken diente
1112

. Noch aus türkischer Zeit sind vergleichbare Anlagen 

von Dörfern bekannt, deren am äußersten Rand errichtete Häuser mit ihren Außenmauern 

unmittelbar aneinander grenzten
1113

.  
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In den Fällen der Städte Tarrha und Eleutherna, die am Meer bzw. an Flussufern lagen, hatten 

massive Mauern in diesen Bereichen eine Doppelfunktion, denn sie dienten nicht 

ausschließlich der Verteidigung, sondern auch dem Schutz vor Überflutungen
1114

. 

Innerhalb der Mauern kam es wegen der bestehenden, gewachsenen Strukturen der kretischen 

Städte nicht zur Einrichtung eines rasterartigen Straßennetzes nach dem hippodamischen 

System. Der meist mittels Terrassenmauern an die topographischen Gegebenheiten 

angepasste, unregelmäßige Stadtplan war vermutlich von Vorteil, um eingedrungenen 

Feinden effektiv Widerstand zu leisten
1115

. Bemerkenswert in dieser Hinsicht ist der 

fortifikatorische Charakter der Terrassen der Stadt Lato, insbesondere jener, die nahe dem 

Haupteingang im Westen der Stadt, nördlich der zur Agora führenden Straße liegen. Hier 

konnten die schmalen Zugänge von der Straße zu den Wohneinheiten leicht verteidigt werden 

und in einigen Fällen wurden sie auch vermauert
1116

. In erster Linie als Stützmauern von 

Terrassen zur Strukturierung des Terrains werden die massiven, stellenweise zweischaligen 

Mauern auf dem Siedlungshügel von Azoria angesprochen, aber an exponierten Stellen 

könnten sie durchaus der Verteidigung gedient haben
1117

. 

Das Areal einer Stadt unterteilende Diateichismata sind auf Kreta abgesehen von den 

folgenden Ausnahmen nicht bekannt. In Phalasarna
1118

 trennte eine massive Mauer das 

Hafenareal von der Stadt wie in Amphipolis, Rhodos und Thasos
1119

. Sowohl die ältere als 

auch die jüngere Befestigung von Gortyn weisen jeweils ein Diateichisma auf, wovon das 

letztere erst im 1. Jh. v. Chr. entstand
1120

. Weitere derartige Trennmauern gibt es noch in der 

›Stadt der Hyrtaioi‹ auf dem Kasteriotes bei Melidochori, in Matala und möglicherweise in 

Aptera
1121

.  

Zur Sicherung des Geländes außerhalb der Stadt wurden entlang der Mauern in mehr oder 

weniger regelmäßigen Abständen Türme oder Bastionen angelegt. Anhand der meist nur in 

wenigen Steinlagen erhaltenen Mauerreste kann zunächst nicht mit Sicherheit festgestellt 

werden, ob es sich um Türme oder Bastionen handelt. Größere Breite und/oder geringere 

Tiefe sprechen vermutlich eher für eine Bastion als für einen Turm, der für seinen höheren 

Aufbau eine stabilere Basis benötigt. In vielen Fällen kann ein Turm angenommen werden, 
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der wegen seiner Überhöhung oft zweckmäßiger ist
1122

. Auch wenn runde und polygonale 

Türme als günstiger gelten, da sie keine breite gerade Angriffsfläche für schwere Geschosse 

boten, wurden sie scheinbar nicht immer bevorzugt
1123

. Ausschlaggebend für die Wahl 

rechteckiger Türme könnten häufig die einfachere Konstruktion und die geringeren Kosten 

gewesen sein
1124

. Zudem befinden sich manche Städte in Lagen, die das Heranschaffen und 

In-Stellung-Bringen von Belagerungsmaschinen äußerst erschwerten oder sogar unmöglich 

machten
1125

. So wurden rechteckige Türme in Aptera, Matala, Phaistos, Gortyn
1126

, 

Keratokampos Kastri, Koutsoulopetres und Itanos errichtet, runde Türme in Keraia und 

Knosos. Polyrrhenia besitzt eine rechteckige Bastion, einen halbrunden und einen runden 

Turm, der aber möglicherweise erst in römischer Zeit erbaut wurde. In Phalasarna und 

›Bionnos‹ gibt es gleichzeitig rechteckige und runde bzw. halbrunde Türme. Türme mit 

unterschiedlichen Grundrissen wie in den Fällen von Phalasarna und ›Bionnos‹ sind außerhalb 

Kretas ebenfalls anzutreffen, wie Beispiele vom griechischen Festland und aus Kleinasien 

zeigen
1127

. Auch für den durch Quermauern in vier gleich große Segmente gegliederten 

Innenraum des runden Turms der Hafenbefestigung von Phalasarna gibt es Parallelen in Form 

runder und eckiger Türme im Bereich des griechischen Festlands, Kleinasiens und auf 

Sizilien
1128

. 

Tore, die Zugang zu den befestigten Städten und Siedlungen gewährten, können häufig nur 

aus den topographischen Gegebenheiten erschlossen werden, und fallweise zeugen noch 

geringe Reste von der Existenz eines Tors. Nur die Bergstadt Lato weist eine fast vollständig 

erhaltene, eindrucksvolle Toranlage auf. Es handelt sich hier um ein Hoftor, eine ca. 7 m 

lange und 3,20 m weite, an beiden Enden mittels Anten eingeengte Passage, die nach außen 

hin durch ein zweiflügeliges Tor verschließbar war
1129

. Das einzige noch anstehende antike 

Tor Polyrrhenias, ein Tangentialtor in der Südmauer der Stadt, wurde in byzantinischer oder 

venezianischer Zeit mit in Mörtel verlegten Steinen überwölbt
1130

. Nicht erkennbar ist die 

Gestalt des Haupttors von Aptera an der Westseite der Stadt, während vom Osttor in den 
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1940er Jahren noch Anschlüsse des Tortrakts festgestellt werden konnten
1131

. Zur gleichen 

Zeit wurden in Sybrita Schwellensteine und Parastaden eines 2 m breiten Stadttors 

ergraben
1132

. Die Reste der Wehrmauer von Trypitos unterbrechende Schwellensteine 

kennzeichnen den wahrscheinlich einzigen Eingang in die kleine Stadt. Auf dem 

Pharmakokephalo von Xerokampos markieren Porosquader die im Bereich der Mauerecken 

angelegten Stadttore. Die Tore der drei letztgenannten Städte können als Achsialtore 

angesprochen werden, eine Variante, die vermutlich auf Kreta am häufigsten vorkam. Zuletzt 

bleibt festzuhalten, dass die Umfassungsmauern kretischer Städte und Siedlungen im 

Allgemeinen jeweils nur eine geringe Anzahl von Toren aufweisen. Ein Grund dafür ist 

wahrscheinlich die bevorzugte Lage auf von Steilabhängen an mehreren Seiten begrenzten, 

teilweise schwer zugänglichen Höhen. Und obwohl in der Antike an der Küste gelegen, hatte 

selbst die große Stadt Ephesos wegen der umgebenden Berge nur zwei landseitige Tore. 

Städte in ebenem Gelände wie z. B. Paestum in Unteritalien, Mantineia und Megalopolis auf 

der Peloponnes haben eine größere Anzahl von Toren
1133

. 

Ebenfalls äußerst wenige gesicherte Belege gibt es für Poternen, die auf eine aktivere 

Kriegführung ab hellenistischer Zeit hinweisen. Eine vollständig erhaltene Ausfallspforte 

weist nur die Westmauer von Aptera auf
1134

. Die Größe ihrer Öffnung wurde, um sie auf das 

geringstmögliche Mass zu beschränken, etwa dem Umriss eines sie passierenden Verteidigers 

angeglichen. Auch in Hyrtakina wurde eine Ausfallspforte in der Westmauer entdeckt
1135

. In 

Gortyn kamen im Zug der Ausgrabungen zwei Poternen an der Nordseite der älteren 

Befestigungsmauer zutage
1136

. Obwohl in der jüngeren Befestigungsanlage wegen der 

wenigen erhaltenen Reste keine Ausfallspforte festgestellt werden konnte, ist ihre Existenz 

nicht auszuschließen
1137

. Nur am Rand erwähnt wird das Vorhandensein von Poternen im 

Bereich der Wehrmauern von Polyrrhenia
1138

 und der ›Stadt der Ariaioi‹ beim heutigen 

Astritsi
1139

. 

Nicht unwesentliche, jedoch kaum beachtete Einrichtungen in Stadt- oder Siedlungsarealen 

sind Anlagen zur Ableitung von Abwässern und Regenwasser. Da diese ebenso wie Tore und 
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Poternen mehr oder weniger mit dem Straßennetz verbunden waren, ermöglichen sie 

gelegentlich Rückschlüsse auf die Innenbebauung
1140

. Allerdings sind Beispiele für die 

Existenz von Wasserabflusskanälen im Bereich von Stadtmauern bisher nur für Gortyn 

ausreichend dokumentiert
1141

.  

Isolierte fortifikatorische Anlagen 

Diese an Orten mit strategisch günstiger Lage und ausreichender Fernsicht errichteten 

fortifikatorischen Anlagen habe ich anhand ihrer Grundflächen und architektonischen 

Gestaltung in drei Gruppen unterteilt.  

Zur ersten gehören Forts, deren Mauern eine große quadratische, grob rechteckige oder 

unregelmäßige Fläche einfassten und die an den Ecken mit Türmen versehen waren. Das 

größte, ein Quadrat mit einer Seitenlänge von 41 m bildende, befand sich auf der Patela von 

Prinias. Weitere lagen innerhalb der Mauern des Südhügels von Itanos, auf dem Prophitis Ilias 

bei Aphrati, dem Kephala bei Chora Sphakion und am Ort Loutra bei Paleochora
1142

. 

Während die Anlagen auf der Patela und dem Prophitis Ilias je vier Türme besessen haben 

dürften, weisen die Forts von Itanos, auf dem Kephala und am Ort Loutra nur je einen Turm 

auf. Eckige Türme hatten die Festungen von Prinias, Chora Sphakion und Itanos, runde die 

beiden anderen. Das vergleichbare, aber weitaus größere Fort von Phyle in Attika besitzt zwei 

eckige und einen runden Turm
1143

. Während das Fort auf der Patela durch den Südostturm 

zugänglich war, hatte die Anlage von Itanos vermutlich einen Eingang in der Westmauer, jene 

auf dem Kephala einen Eingang in der Südwestmauer. Der Eingang in das Fort von Loutra 

befand sich wahrscheinlich im Südwesten, unmittelbar neben dem Turm. 

Zur zweiten Gruppen zählen in der wissenschaftlichen Literatur ebenfalls als Forts 

angesprochene, massive rechteckige mehrräumige Bauwerke ohne Turm, die bisher kaum 

erforscht wurden. Erst von einigen dieser Bauten wurden schematische Grundrisse 

angefertigt, wie von dem Fort östlich der Stadt Lato und ähnlichen Bauwerken in der 

Umgebung von Elounta
1144

. Die von P. Faure angegebenen Maße für eines der beiden Forts 
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an der Südgrenze des Territoriums von Meskla in Westkreta mit 10 x 10 m
1145

 und die Maße 

des massiven Bauwerks am Ort Pyrgos Pinon in der Umgebung von Elounta mit 9,80 x 7,30 

m
1146

 geben eine Vorstellung von der durchschnittlichen Größe dieser Gebäude. Die Angabe 

der Maße von 1,15 x 0,75 m der für das Fort auf der Insel Kouphonisi verwendeten 

Steinquader
1147

 verweist auf das eindrucksvolle Mauerwerk. 

Innerhalb der Mauern bildeten Zisternen zur Versorgung der Besatzung mit Wasser wohl 

einen wesentlichen Bestandteil der Anlagen
1148

. Anlagen zur Ableitung von Regenwasser 

hingegen sind nur von der am besten erforschten Festung bei Prinias bekannt
1149

. 

Die dritte Gruppe bilden zahlreiche isolierte Türme und kleine Wachposten mit 

unterschiedlichen Grundrissen
1150

, in denen jeweils eine kleine Mannschaft ihren Dienst 

versah. 

Anders als auf dem griechischen Festland, griechischen Inseln, Kleinasien und der Krim 

stellen isolierte Türme auf Kreta keine Hauptgebäude landwirtschaftlicher Gehöfte dar. 

Indizien dafür sind das Fehlen von Nebengebäuden und einer festen Innentreppe als 

bequemen Zugang zu den Obergeschossen
1151

. 

Darstellungen der Architektur fortifikatorischer Anlagen in der antiken Kunst 

Abbildungen fortifikatorischer Anlagen finden sich bereits in der Kunst des 2. Jts. v. Chr., z. 

B. auf einem Siegelabdruck aus Chania (Abb. 102)
1152

 und einem Silberrhython aus Mykene 

(Abb. 103)
1153

. In historischer Zeit waren die Medien Vasenmalerei, reliefverzierte Keramik, 

Münzen, Gemmen, monumentale Reliefs, Mosaiken und Wandmalerei. Die Mehrzahl dieses 

ikonographischen Materials scheint vielleicht auf den ersten Blick unbedeutend, ist aber weit 

verbreitet, sowohl in chronologischer als auch in geographischer Hinsicht. Die daraus 

ablesbaren Informationen sind sehr unterschiedlicher Natur
1154

.  
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So liefert archaische Keramik Informationen über einige architektonische Details, die nicht 

mehr erhalten sind, wie die Formen von Zinnen auf Kurtinen und Türmen sowie das 

Aussehen von Stadttoren (Abb. 104)
1155

. Auch auf Münzen des 5./4. Jhs. v. Chr. aus 

Kleinasien und dem Nahen Osten kommen der Größe des Mediums entsprechende 

Darstellungen von Stadtmauern vor (Abb. 105)
1156

. Der Großteil des Bildmaterials stammt 

allerdings aus dem klassischen Lykien, aus der 1. Hälfte des 4. Jhs. v. Chr., und zwar in Form 

von Reliefs auf Sarkophagen, Grabbauten und anderen Monumenten (Abb. 106)
1157

. Auf 

einem der Reliefs abgebildete schmale spitzbogige Türöffnungen scheinen Ausfallspforten zu 

sein
1158

. Spitzbogige Form weist auch die in der Westmauer der westkretischen Stadt Aptera 

erhaltene Ausfallspforte auf
1159

. 

Eine weitere Kategorie von Darstellungen sind skulpierte Mauerkronen, überwiegend auf den 

Köpfen von Göttinnen wie der Tyche von Antiochia
1160

.  

Ein megarischer Becher aus dem 3./2. Jh. v. Chr. zeigt mit Zinnen bewehrte Mauern und 

Türme zweier Städte. Aus Beischriften geht hervor, dass Korinth und Athen gemeint sind. Die 

fortifikatorischen Anlagen der dargestellten Städte haben jedoch ein beinahe identisches 

Aussehen (Abb. 107)
1161

. Dargestellt sind daher keine naturgetreuen, detailgerechten 

Abbilder, sondern abstrahierte Sinnbilder mit den typischen Merkmalen einer befestigten 

griechischen Stadt
1162

. 

Auf einem pompejanischen Wandgemälde bilden mehrere Reihen schematischer 

zinnenbekrönter Mauern einer Stadt den Hintergrund einer Kampfszene (Abb. 108)
1163

. 

Informationen über die Existenz antiker oder nachantiker Stadtmauern können ebenso einige 

spätantike/frühchristliche Karten von Städten enthalten
1164

. Dazu gehört ein Fußbodenmosaik 

aus Jordanien aus dem 6. Jh. n. Chr. mit der Abbildung einer Landkarte des Heiligen Landes 
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mit der von einer Mauer umgebenen Stadt Jerusalem. Während von Türmen flankierte Tore 

zu erkennen sind, fehlen die Mauern bekrönende Zinnen (Abb. 109)
1165

. 

Auch wenn die Darstellungen antiker Stadtbefestigungen meist nicht als individuelle getreue 

Abbilder aufzufassen sind, ermöglichen sie doch Rückschlüsse auf die ursprüngliche Gestalt 

inzwischen weitgehend zerstörter fortifikatorischer Anlagen. Die Abbildungen lassen zudem 

regionale Besonderheiten erkennen wie z. B. die charakteristischen Rundzinnen, die in 

spitzbogiger Form scheinbar nur in Lykien vorkommen
1166

. In Griechenland und dem 

westlichen Mittelmeerraum wurden offenbar eckige Zinnen bevorzugt. 

Zuletzt belegen auch Zeichnungen von Reisenden und Forschern vom Mittelalter bis zum 19. 

Jh. und alte Photos die Existenz so mancher nicht mehr erhaltener Befestigungsmauern wie z. 

B. jene der antiken Stadt bei Astritsi in Zentralkreta (Abb. 58) oder zeigen sie in einem 

besseren Erhaltungszustand, als das heute der Fall ist.  

Bauorganisation und Finanzierung 

Da Festungsbauten fast ohne Ausnahme staatliche Bauten waren, musste am Beginn eines 

solchen Unternehmens ein mit Gesetzeskraft ausgestatteter Volksbeschluss stehen. Dieser 

bestimmte Art und Umfang des geplanten Baus und regelte die grundsätzlichen 

organisatorischen, häufig auch die finanziellen Fragen im Rahmen bestehender Gesetze. 

Obwohl solche inschriftlich festgehaltenen Baubeschlüsse die notwendige Voraussetzung fast 

aller griechischen Mauerbauten bildeten, stammt von den äußerst wenigen erhaltenen kein 

einziger aus Kreta
1167

. Im Gegensatz dazu sind Texte mit Informationen über Bauprojekte auf 

der Insel im Zusammenhang mit Heiligtümern besonders zahlreich
1168

. 

Ebenso wie in anderen griechischen Städten dürften in Kreta die Arbeiten an Festungsbauten 

durch private Bauunternehmer auf dem Weg der öffentlichen Ausschreibung durchgeführt 

worden sein. Ein Werkvertragssystem wurde in verschiedenen Formen angewandt, sodass 

sowohl ganze Bauten oder Bauabschnitte en bloc an einen Großunternehmer als auch jede 

einzelne Arbeit und Dienstleistung gesondert an kleine Unternehmer oder selbständige 

Handwerker vergeben wurden. Das Baumaterial konnte vom Unternehmer selbst oder vom 
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Auftraggeber beschafft werden. Vertragstexte lassen zudem darauf schließen, dass es 

anscheinend keine eigentlichen Staatsbauten mit staatseigenen Arbeitskräften gab
1169

.  

Die Deckung der Kosten der Errichtung von Festungsbauten wurde meist aus den Mitteln der 

ordentlichen Einkünfte einer Stadt bestritten. Reichten diese Einnahmen nicht aus, so standen 

Wege zur Abhilfe offen wie ein einmaliger Ausgleich des Defizits durch freiwillige Abgaben 

der Bürger in Form einer Epidosis oder eine temporäre Überbrückung von 

Zahlungsschwierigkeiten durch Aufnahme einer Anleihe bei reichen Bürgern, auswärtigen 

Bankiers oder befreundeten Städten. Bürgerlicher Patriotismus, sozialer Druck oder der 

Wunsch nach Repräsentation motivierten reiche Bürger oder Fremde zu Schenkungen. 

Finanzierungen erfolgten auch durch Schenkungen fremder Städte und Fürsten, die allerdings 

politische Hintergründe hatten. Besonders eindeutig ist der politische Charakter bei 

Schenkungen hellenistischer Herrscher an potentielle Bundesgenossen oder wichtige 

Nachbarn
1170

. Der wahrscheinlich während des Lyttischen Kriegs, als der antigonidische 

Einfluss auf Kreta überzugreifen drohte, von Ptolemaios IV. finanzierte Mauerbau von Gortyn 

diente wohl der Aufrechterhaltung des eigenen politischen Einflusses auf die im Zentrum der 

Ägäis gelegene und strategisch günstige Flottenstützpunkte bietende Insel
1171

. Dass auch die 

fortifikatorischen Anlagen von Itanos mit finanzieller Unterstützung eines ptolemäischen 

Herrschers errichtet wurden, kann nicht ausgeschlossen werden. 

Die bemerkenswerten, monumentalen und repräsentativ gestalteten Befestigungsanlagen um 

Akropolis und Hafen der Stadt Phalasarna wurden aus eigenen, vermutlich aus Handel und 

Piraterie erwirtschafteten Mitteln finanziert
1172

. Die ebenfalls heute noch zu einem großen 

Teil erhaltenen Mauern von Polyrrhenia und Aptera zeigen, dass auch die finanziellen 

Ressourcen dieser Poleis die Errichtung außerordentlich qualitätvollen Mauerwerks 

ermöglichten. 

Doch nicht nur der Bau von Befestigungsanlagen verursachte Kosten, sondern auch ihre 

Instandhaltung, denn durch feindliche Angriffe, Erdbeben oder den Zahn der Zeit entstandene 

Schäden mussten repariert werden
1173

.  
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Bauzeit 

Für die Errichtung fortifikatorischer Anlagen mussten nicht nur entsprechende Geldmittel und 

eine ausreichende Anzahl von Arbeitskräften vorhanden sein, sondern auch genügend Zeit zur 

Verfügung stehen. A. v. Gerkan meinte dazu: »An sich ist die Annahme, Mauerbauten in eine 

unmittelbare Beziehung zu kriegerischen Ereignissen zu setzen, nicht berechtigt, da die 

Stadtmauer zu dem normalen Bestand einer Stadt gehört und dauernd in Ordnung gehalten 

wird. In Kriegszeiten dürfte es dazu wenn nicht an Mitteln, so doch an Zeit fehlen, und 

Ergänzungen, die sich als unumgänglich notwendig herausstellen sollten, würden vermutlich 

zunächst behelfsmäßig in der Form der Verschanzung ausgeführt worden sein, um erst in der 

Zeit der Ruhe durch dauernde solide Anlagen ersetzt zu werden«
1174

. Auch wenn eine 

Stadtmauer nicht zum normalen Bestand jeder kretischen Stadt gehörte, sind die hier 

vorgebrachten Argumente nicht ganz von der Hand zu weisen.  

Ein derart umfangreiches Bauprojekt wie die Errichtung einer Stadtmauer nahm geraume Zeit 

in Anspruch, wenn schon für den Bau eines Turms 30–50 Arbeitswochen veranschlagt 

werden
1175

. Insbesondere der griechische Quaderbau erforderte hochspezialisierte 

Handwerker und war meist von mehrjähriger Dauer. Bereits im Steinbruch wurde das 

Baumaterial gemäß dem Bauplan vorgefertigt. Erst im römischen Bauwesen nahm die 

Arbeitsteilung beim Bauprozess bisweilen industrielle Formen an. Eine Vielzahl eher gering 

spezialisierter Arbeiter war mit der Materialherstellung und -verarbeitung befasst, was zu 

fallweise spektakulären Geschwindigkeiten bei der Errichtung von Großbauten führte, wie z. 

B. bei den in nur wenigen Monaten erbauten Palästen spätantiker Kaiser
1176

. In noch kürzerer 

Zeit, in vermutlich nur einigen Wochen, mussten jedoch während eines Kriegs Militärlager 

errichtet werden, die als vorübergehende Stützpunkte dienen sollten, und für die daher vor Ort 

verfügbares Material verwendet wurde
1177

.  

Die Bauzeit kretischer fortifikatorischer Anlagen war somit abhängig vom Mauerstil. Je 

weniger das Steinmaterial bearbeitet werden musste, umso rascher konnte das Bauwerk fertig 

gestellt werden. Das bedeutet aber nicht unbedingt, dass alle aus Bruchsteinen bestehenden 

Stadtmauern wegen eines drohenden Kriegs in Eile aufgerichtet wurden. Wie bereits erwähnt, 

lässt die Qualität des Mauerwerks vor Allem auf die finanziellen Möglichkeiten einer Polis 

schließen.  
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Bis zur Fertigstellung einer Umfassungsmauer einer Stadt werden wohl einige Jahre 

vergangen sein. Auch wenn kriegerische Auseinandersetzungen auf Kreta häufig vorkamen, 

gab es doch friedliche Perioden von ausreichender Dauer für die Durchführung derartig 

großer Bauprojekte
1178

. 

Datierung der Befestigungsanlagen 

Materielle Hinterlassenschaften 

Hinsichtlich der chronologischen Einordnung der fortifikatorischen Anlagen müssen mehrere 

Kriterien in Betracht gezogen werden
1179

, da Keramikscherben und andere Oberflächenfunde 

nur die Zeiten der Besiedlung widerspiegeln, aber für die Datierung der Befestigungsanlagen 

nicht ausreichend sind
1180

. Elemente der Innenbebauung wie sorgfältig aus dem anstehenden 

Fels gehauene Fundamente von Gebäuden repräsentieren nur eine Besiedlungsphase, und 

Nekropolen lassen ebenfalls nur Rückschlüsse auf die Bevölkerung und Zeiten der Besiedlung 

zu.  

Auch Mauerstile allein, die zudem häufig über Jahrhunderte nahezu unverändert blieben, sind 

als datierendes Element für Wehrmauern nicht entsprechend aussagekräftig
1181

. Zusätzlich 

müssen unterschiedliche regionale Entwicklungen in Betracht gezogen werden
1182

. Zudem ist 

die jeweils angewandte Technik von der Funktion der Mauer, den zur Verfügung stehenden 

Mitteln, vom Können der Bauleute und von der beabsichtigten ästhetischen Wirkung 

abhängig
1183

. 

Insbesondere Mauern, die nur aus Bruchsteinen bestehen, lassen im Allgemeinen keine 

Rückschlüsse auf die Zeit ihrer Errichtung zu
1184

, Polygonal- und Quadermauern bis zu einem 

gewissen Grad sehr wohl. Die Ausbildung des polygonalen Mauerstils und des 

Quadermauerwerks im griechischen Raum wurde ursprünglich von W. Wrede ab der zweiten 

Hälfte des 7. Jhs. v. Chr. angenommen
1185

. R. Scranton stellte jedoch fest, dass die 

Entwicklung des Polygonalmauerwerks nicht vor dem frühen 5. Jh. v. Chr. einsetzt und die 
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des Quadermauerwerks erst im letzten Drittel des 5. Jhs.
 
v. Chr.

1186
. F. Cooper bemerkte, dass 

bei den meisten aus solidem Stein bestehenden Befestigungen, die nach dem 5. Jh. v. Chr. 

entstanden, Mauerabschnitte aus Polygonalmauerwerk die Norm zu sein scheinen und dieses 

Mauerwerk durch thebanischen Einfluss auf dem griechischen Festland vom 4. Jh. v. Chr. bis 

in hellenistische Zeit vorherrschend ist
1187

.  

Auf Kreta ist weder Polygonal- noch Quadermauerwerk vor klassischer und hellenistischer 

Zeit belegt
1188

. Vergleichbar dem polygonalen Mauerwerk kretischer fortifikatorischer 

Anlagen sind vermutlich im gleichen Zeitraum entstandene Abschnitte der Dema-Mauer, der 

Sperrmauer zwischen Parnes und Aigaleos
1189

. Auch für aus Quadern bestehende Abschnitte 

von Stadtmauern gibt es Entsprechungen außerhalb der Insel. So ähnelt die Nordmauer von 

Polyrrhenia der ebenfalls im 3./2. Jh. v. Chr. errichteten Akropolismauer von Pednelissos in 

Pisidien im südlichen Kleinasien
1190

, die Westmauer von Aptera der gleichfalls aus dem 4. Jh. 

v. Chr. stammenden Mauer von Priene an der türkischen Westküste
1191

. Keinesfalls kann mit 

Hilfe der Mauerstile eine Datierung erreicht werden, die über eine Genauigkeit von einem 

halben Jahrhundert hinausgeht, trotz aller bisherigen Studien und Versuche der Erstellung 

typologischer chronologischer Abfolgen
1192

. Für eine Datierung in keiner Weise geeignet ist 

die Qualität des Mauerwerks, denn sie zeigt nur den ökonomischen Reichtum einer Polis
1193

. 

Hinweise auf eine relative oder absolute chronologische Abfolge können gelegentlich aus 

wiederverwendeten Materialien gewonnen werden. So wurden in Phalasarna in den Mauern 

des sogenannten Nordturms der Hafenbefestigung Quader eines Vorgängerbaus
1194

 und in 

weiterer Folge Materialien dieses Turms in einer Toranlage verbaut
1195

, eine Tatsache, die auf 

drei Bauphasen in diesem Bereich verweist. Keine weitreichenden Schlüsse ermöglichen die 

in Polyrrhenia und Kydonia verwendeten unkannelierten bzw. kannelierten Säulentrommeln 

eines mutmaßlichen ehemaligen öffentlichen Gebäudes und die in der Literatur nicht näher 

definierten Spolien in der Ostmauer von Aptera
1196

. Informativer hingegen ist ein im 

Fundament eines Turms der Stadtmauer von Knosos vermauertes Fragment einer 
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Inschriftenplatte, die wahrscheinlich von einem Grabmonument stammt. Anhand stilistischer 

Kriterien werden die darauf erhaltenen Schriftzeichen in die erste Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. 

datiert
1197

 und bilden somit einen terminus postquem für die Errichtung zumindest dieses 

Abschnitts der Stadtbefestigung. 

Häufig wurden nicht nur einzelne Architekturteile wiederverwendet, sondern die gesamte 

ursprüngliche Mauer oder einzelne Abschnitte davon in die neue fortifikatorische Anlage 

integriert. Das geschah durch Überbauung oder Verbreiterung, wobei die alten Mauern als 

Kernmauern dienten. Für eine zweischalige Mauer konnte die alte als Innenschale oder in 

seltenen Fällen als Vormauer dienen
1198

. Gut dokumentiert ist die Überbauung der aus dem 3. 

Jh. v. Chr. stammenden älteren Befestigungsmauern von Gortyn durch Anlagen des 1. Jhs. v. 

Chr.
1199

. Bekannt ist auch, dass die ursprünglich in klassischer Zeit errichteten 

fortifikatorischen Anlagen von Mochlos
1200

 in hellenistischer Zeit und zuletzt in 

byzantinischer Zeit für eine erneute Nutzung adaptiert wurden
1201

. Vermutlich irgendwann in 

hellenistischer Zeit scheint die Nordmauer der antiken Stadt auf dem Pharmakokephalo bei 

Xerokampos verstärkt worden zu sein, und in der Spätantike wurden die hellenistischen 

Quadermauern auf der Akropolis von Matala in Gußmauerwerk eingebunden
1202

. Einige 

Befestigungsmauern wie diejenigen von Polyrrhenia, Kydonia und Varypetro Kastellos 

hingegen bildeten erst in byzantinischer oder venezianischer Zeit eine Basis neuer 

fortifikatorischer Anlagen
1203

. 

Ein entscheidendes Kriterium zur Datierung fortifikatorischer Anlagen ist das ihnen zugrunde 

liegende Verteidigungssystem. Während vor der zweiten Hälfte des 5. Jhs. v. Chr. nur 

einzelne Türme an besonders gefährdeten Stellen errichtet wurden
1204

, verweisen in 

regelmäßigen Abständen angelegte Türme an Befestigungsmauern auf eine Entstehung in 

klassischer oder hellenistischer Zeit. Rundtürme dürften sich ursprünglich nur an den Ecken 

befunden haben und ihre Verbreitung beschränkt gewesen sein. Sie setzten sich aber im 4. Jh. 

v. Chr. trotz der höheren Kosten an vielen Orten durch
1205

 und sind ebenso wie halbrunde 
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Türme in der Ägäis vom 4. bis zum 1. Jh. v. Chr. häufig anzutreffen
1206

. Eine Koexistenz von 

Türmen aus (pseudo)isodomem und Umfassungsmauern aus polygonalem Mauerwerk dürfte 

überwiegend im 4./3. Jh. v. Chr. auftreten
1207

.  

Allerdings lassen selbst in regelmäßigen Abständen angeordneteTürme, unabhängig von der 

Form ihrer Grundrisse, nur eine grobe chronologische Einordnung zu, denn exaktere 

Datierungen können ausschließlich durch Grabungen erbracht werden wie in den Fällen der 

Türme von Phalasarna, des halbrunden Turms von Polyrrhenia und der Türme von Itanos
1208

.  

Auch der ab dem Übergang von der klassischen zur hellenistischen Zeit anstelle des 

Tangentialtors bevorzugte Tortypus, das Achsialtor, kann nur zur groben Datierung 

herangezogen werden
1209

. Elemente wie Diateichismata kommen bereits ab klassischer Zeit 

vor
1210

, während die doppelten Befestigungsmauern von Phalasarna, Hyrtakina und Anopolis 

in hellenistische Zeit weisen
1211

.  

Schriftquellen 

Datierende Hinweise finden sich zuweilen in der antiken Literatur und in epigraphischen 

Zeugnissen. Entsprechende Informationen liefern vor Allem die Texte von Polybios, Diodor, 

Strabo, Pausanias und Cassius Dio
1212

.  

Polybios, ein Autor des 2. Jhs. v. Chr.
1213

, beschrieb zumeist Ereignisse aus zeitgenössischer 

Sicht. Sein Bericht über innerkretische kriegerische Auseinandersetzungen, den sogenannten 

Lyttischen Krieg im späten 3. Jh. v. Chr., mit der Erwähnung, dass die Eleutherier, 

Kydoniaten und Apteraeer von den Polyrrheniern, Lappaeern und ihren Verbündeten in ihren 

Mauern eingeschlossen wurden
1214

, belegt die Existenz der Mauern der erstgenannten Städte. 

Zu den fortifikatorischen Anlagen von Eleutherna erfahren wir zusätzlich von Cassius Dio, 

dass ein Verräter eine Schwachstelle dieser Mauern den die Stadt im Jahr 67 v. Chr. 

belagernden Römern preisgab
1215

. Solcher Verrat war kein seltenes Phänomen, wie eine sich 
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auf den peloponnesischen Krieg beschränkende beeindruckende Liste zeigt. Besonders bei gut 

befestigten, schwer einzunehmenden Städten wurde zu diesem Mittel gegriffen
1216

. 

Ebenfalls unterrichtet sind wir über Ereignisse im Zusammenhang mit der Stadtmauer von 

Kydonia. Eine Mitte des 4. Jhs. v. Chr. erfolgreich abgewehrte Belagerung der Stadt wird 

sowohl von Diodor als auch etwas weniger ausführlich von Pausanias beschrieben
1217

. Im 

Zuge militärischer Auseinandersetzungen mit Gortyn in der ersten Hälfte des 2. Jhs. v. Chr. 

spielte die Stadtmauer ebenso eine Rolle. In diesem Fall sollen die Kydoniaten dem 

Kommandanten der Truppen Eumenes II. von Pergamon, die dieser ihnen zur Unterstützung 

schickte, die Schlüssel der Stadttore übergeben haben
1218

. 

Von der Errichtung von Umfassungsmauern erfahren wir von Strabo in zwei Fällen
1219

. Ob 

der von ihm erwähnte Bau einer Mauer um Polyrrhenia gleichzeitig mit dem Synoikismos in 

archaischer Zeit erfolgte
1220

, ist nicht gesichert, denn die jetzt teilweise noch erhaltene antike 

Mauer stammt aus hellenistischer Zeit. Um Gortyn, dessen mutmaßliche spätbronzezeitliche 

oder früheisenzeitliche Akropolismauern
1221

 schon seit langem zerstört waren, begann 

Ptolemaios Philopator im späten 3. Jh. v. Chr. mit dem Bau einer Mauer, die jedoch nie 

fertiggestellt wurde. 

Relevant ist zudem der Bericht von Cassius Dio über die Hierapytnier, die sich im Jahr 67 v. 

Chr. lange gegen die angreifende römische Armee wehrten, jedoch schließlich
 
aufgaben und 

›die Mauern verließen‹
1222

. 

Informationen über die Existenz kleiner fortifikatorischer Anlagen wie Forts oder Wachtürme 

gehen zum Teil aus in Inschriften festgehaltenen Grenzbeschreibungen hervor, von denen 

keine andere Landschaft Griechenlands so viele aufweist wie Kreta. In diesen werden 

Merkmale der Geomorphologie, die leicht als Grenzlinien aufgefasst werden können wie 

Flüsse, Täler oder Bergrücken und Bauwerke als Fixpunkte genannt, darunter auch 

Wachposten
1223

. Das Vorhandensein von Grenzfestungen im späten 3. Jh. v. Chr. am Rand 

der jeweiligen Territorien erwähnt ein in diesem Jahrhundert geschlossener Bündnisvertrag 

zwischen Knosos und Dreros
1224

. Auch Verträge zwischen Eleutherna und Lato im frühen 2. 
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Jh. und zwischen Lyttos und Olous im späten 2. Jh. v. Chr. gehen auf Festungen ein
1225

, und 

aus einer im ostkretischen Kloster Toplou vermauerten Inschrift eines Vertrags zwischen 

Hierapytna und Itanos aus der Mitte des 2. Jhs. v. Chr. geht hervor, dass sich auf der Insel 

Leuke, dem heutigen Kouphonisi, ein von den Ptolemäern errichtetes Fort befand
1226

.  

Bedauerlicherweise begrenzt ist der Beitrag, den Inschriften über Bau, Reparatur und 

Instandhaltung von Stadtmauern und anderen Festungswerken im Hinblick auf Zeitansätze zu 

leisten vermögen
1227

. Rund hundert solcher epigraphischer Texte haben sich aus der Zeit vom 

5. bis 1. Jh. v. Chr. erhalten. Für einen derart langen Zeitraum ist das keine sehr 

eindrucksvolle Zahl, zumal diese Inschriften in recht zufälliger Weise aufbewahrt und über 

die gesamte griechische Welt verstreut sind. Außerdem sind diese Texte von sehr 

unterschiedlichem Informationsgehalt. Baubeschlüsse und –anweisungen mit detaillierten 

technischen Beschreibungen stehen neben Ehrenbeschlüssen, die nicht mehr als die Tatsache 

eines Mauerbaus erwähnen
1228

. Unter all diesen Inschriften, mit deren Hilfe einige wenige 

Festungsbauten chronologisch exakt eingeordnet werden können, befindet sich keine einzige, 

die sich auf ein kretisches Bauprojekt bezieht
1229

. Selbst zum Bau der Mauern von Gortyn ist 

keine Inschrift bekannt
1230

. Während dessen Datierung mittels des Texts von Strabo in die 

Jahre des 221–219 v. Chr. dauernden Lyttischen Kriegs durch die Nennung des Finanziers 

Ptolemaios IV. weitgehend gesichert ist
1231

, belegt die Erwähnung anderer Stadtmauern und 

fortifikatorischer Anlagen in antiken Berichten und Inschriften ausschließlich ihre Existenz 

zur Zeit der Abfassung der Texte und bildet nur einen terminus ante quem für ihre Errichtung. 

Die Mehrzahl der in dieser Arbeit vorgestellten fortifikatorischen Anlagen dürfte in 

spätklassischer und hellenistischer Zeit errichtet worden sein
1232

. 
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Politische Situation 

Territorien kretischer Poleis 

Die Anzahl der kretischen Poleis zu eruieren ist seit langer Zeit ein Desiderat der Forschung. 

In einer der jüngsten Studien wurden territoriale Einheiten anhand des hydrographischen 

Netzes definiert. Aufgrund dessen existieren 140 Beckenlandschaften, die für eine maximale 

theoretische Anzahl unabhängiger Gemeinden stehen. Allerdings sind viele dieser Gebiete 

extrem klein, so dass eine ausreichende Versorgung der Bevölkerung vor Allem mit 

Nahrungsmitteln nur gemeinsam mit Nachbargemeinden gewährleistet werden konnte. Die 

meisten der kretischen Poleis kontrollierten daher ein aus mehreren Einheiten bestehendes 

Territorium. Deshalb konnte es gleichzeitig nicht mehr als 40 bis 70 unabhängige Poleis 

geben
1233

. Eine vergleichbare geographische Situation mit einer natürlichen Gliederung in 

Landschaftsbecken mit Wasserressourcen führte auf der gebirgigen, kleinen Insel Kea zur 

Entstehung von vier Stadtstaaten
1234

. 

Die Landschaft war somit ein wesentliches Element bei der Bildung der Territorien der 

Poleis. Ein weiterer Faktor war die Gesellschaftsstruktur, der eine ihren Bedürfnissen 

entsprechende Subsistenzwirtschaft entsprach, deren Grundlage Ackerbau und Viehzucht 

waren. Daher bewirkten wirtschaftliche Erwägungen die Ausdehnung der von einer Polis 

kontrollierten Gebiete. Ökonomische Faktoren, die die Größe eines Territoriums 

beeinflussten, waren der Zugang zu Acker- und Weideland und Waldgebieten. Ein 

verfügbarer Küstenabschnitt diente der Überwinterung von Herden und ermöglichte Fischfang 

und Salzgewinnung. Nicht so sehr ein ausgedehntes, als vielmehr ein für mehrere Zweige der 

Landwirtschaft geeignetes Gebiet war eine Voraussetzung für die ausreichende Versorgung 

der Bevölkerung einer Polis. Weiters war die Kontrolle eines Hafenortes für den Zugang zu 

Handelsrouten von eminenter Bedeutung. Kreter, die ihren Lebensunterhalt als Söldner im 

Dienst hellenistischer Staaten außerhalb der Insel verdienen mussten, konnten ebenfalls nur 

von einer Hafenstadt aus auf dem Seeweg ihre Einsatzorte erreichen. Aus der Verteilung der 

Siedlungen, deren Polisstatus durch Schriftquellen gesichert ist, geht zudem hervor, dass ein 

Territorium essentieller Bestandteil der Funktion der frühen Polis war. Jede dieser Siedlungen 
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liegt in einem Gebiet mit topographischen Grenzen wie Bergen, tiefen Tälern oder 

Küstenlinien. Häufig dominierte das Poliszentrum ein bestimmtes Gebiet dadurch, dass es die 

prominenteste Position darin einnahm
1235

. 

Letztlich hatte jede kretische Polis ein Territorium unterschiedlichen Umfangs, das aus 

privatem, Gemeinde- und heiligem Land bestand. Die Größe des Territoriums hing auch von 

der Macht der Polis oder ihrer geographischen Lage ab. Das Herz der Polis bildete meist ein 

urbanes Zentrum. In dessen Umland befanden sich Nekropolen, extraurbane Heiligtümer, 

Wachposten und Festungen, private Gehöfte sowie viele kleine und größere Siedlungen der 

abhängigen Bevölkerung, nämlich Dörfer von Hörigen, Viertel für fremde Handwerker und 

freigelassene Sklaven, abhängige Orte mit einem gewissen Grad an Selbstverwaltung und 

Hafenstädte
1236

.  

Jedoch gab es wie in anderen griechischen Gebieten auch auf Kreta Territorien ohne ein 

städtisches Zentrum. Üblicherweise waren es Gebiete in den Bergen, deren aus wenigen 

Familien bestehende Bevölkerung in kleinen Dörfern lebte, die gemeinsam als politische 

Einheit fungierten. Während sich die ursprünglich in Komen lebenden Polyrrhenier in 

archaischer Zeit zu einer Stadtgemeinde zusammenschlossen
1237

, gab es in klassischer Zeit 

nur noch ein Gemeinwesen ohne urbanes Zentrum, und zwar den Stammstaat der Arkader
1238

. 

Die abseits der Küste, meist auf Anhöhen gelegenen städtischen Zentren der Poleis waren mit 

mindestens einer, im Allgemeinen abhängigen Hafenstadt verbunden. Nicht immer ist die Art 

der Beziehung zwischen dem Poliszentrum und einem Hafenort genau bekannt
1239

. Jedoch 

hatten einige Hafenstädte, nämlich Phalasarna, Kydonia, Tarrha, Rhithymna, Hierapytna und 

Itanos
1240

 von der klassischen bis zum Ende der hellenistischen Zeit ununterbrochen den 

Status einer unabhängigen Polis mit eigenem Territorium
1241

.  

Andererseits gehörte die ostkretische Hafenstadt Stalai neben Rhizenia, Klaudos und 

vielleicht Setaia zu den griechischen Poleis ohne Territorium. In diesen Fällen schloss das 

Territorium eines größeren Staats den Boden eines von diesem verschiedenen Staat ein. Denn 

obwohl die lokalen Kriege von der archaischen bis zur hellenistischen Zeit oft zur Zerstörung 

einer unabhängigen Stadt und Annexion ihres Gebietes durch einen mächtigen Nachbarn 
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führten, wurde in einigen Fällen die Hauptsiedlung nicht zerstört, sondern bestand als 

abhängige Gemeinde fort, allerdings auf dem Gebiet einer anderen Polis. Nachdem die 

Praisier das Gebiet der Hafenstadt Stalai erobert hatten, überließen sie den Staliten Land, 

Stadt und Inseln sowie die Hälfte bestimmter Einnahmen
1242

. Die Bedingung dafür war, dass 

die Staliten ebenso wie die Setaïten für die Praisier Seefahrten übernehmen mussten. Der 

diesbezügliche Vertrag sah jedoch auch vor, dass das Gebiet der Staliten durch Praisos gegen 

Dritte geschützt werden sollte
1243

.  

In einigen Fällen wurden Städte im Inneren der Insel aufgegeben, und manche Küstenstädte 

erhielten von dort erheblichen Zuzug. Einige Hafenstädte gingen aus nicht weit von der Küste 

auf Anhöhen liegenden Vorgängersiedlungen hervor. Selten sind die Ursachen und Anlässe 

bekannt, die dazu führten. Die keramische Evidenz lässt darauf schließen, dass die 

ursprünglichen Siedlungen vermutlich in geringem Ausmaß weiterhin bewohnt blieben. 

Beispiele dafür sind die Siedlungen auf dem Oxa bei Elounta und auf dem Kastri bei 

Koutsoulopetres
1244

. Dieses Phänomen der Abwanderung eines Großteils der Bevölkerung ist 

auch heute noch in entlegenen Regionen zu beobachten.  

Analog dazu wurden für die ursprüngliche Akropolis des antiken Kydonia zwei abseits der 

Küste gelegene Orte vorgeschlagen. Sowohl der Kastellos bei Varypetro als auch ein 

Hügelkomplex beim Dorf Vryses Kydonias wurden in Betracht gezogen
1245

. Die 

Lokalisierung von Kydonia im Bereich des heutigen Chania wird inzwischen nicht mehr in 

Frage gestellt
1246

. Eine, wenn auch geringe Zuwanderung aus den genannten Binnenorten zu 

irgendeiner Zeit ist nicht auszuschließen, jedoch keineswegs bewiesen. Gebäudereste und 

Keramik weisen jedenfalls darauf hin, dass diese Anhöhen in klassischer und hellenistischer 

Zeit nicht weitgehend entvölkert gewesen sein dürften
1247

. 

Ab klassischer Zeit wanderten möglicherweise die Bewohner des zentral im Inselinneren 

gelegenen Rhizenia in die an der Nordküste am Ort des heutigen Agia Pelagia situierte Stadt 

Apollonia ab. Diese verdankte ihren Namen vielleicht den Zuwanderern, denn auch die Stadt 

auf der Patela wurde mit diesem Namen in Verbindung gebracht
1248

. Ebenfalls in klassischer 
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Zeit, im ersten Viertel des 5. Jhs. v. Chr., wurde das ostkretische Azoria Opfer kriegerischer 

Handlungen
1249

. Die zahlreiche Keramik aus der ersten Hälfte des 5. Jhs. in der Küstenstadt 

Istron lässt auf eine Bevölkerungszunahme schließen, die auf Zuwanderer aus der zerstörten 

Stadt zurückzuführen sein dürfte
1250

.  

Spätestens in hellenistischer Zeit dürften sich die Bewohner des im Landesinneren, westlich 

von Olous sich erhebenden Bergs Oxa zum Großteil in der blühenden Küstenstadt an der 

Bucht von Mirabello niedergelassen haben
1251

. In späthellenistischer Zeit zogen auch die 

Bewohner der Bergstadt Lato nach und nach in das an der Küste nahe dem heutigen Agios 

Nikolaos gelegene, allerdings unbefestigte Lato pros Kamara, mit gleichzeitiger Verlegung 

des politischen Zentrums an diesen Ort
1252

. Eine kleine Hafenstadt mit dem mutmaßlichen 

Namen Poseidonia östlich des modernen Sitia wurde wahrscheinlich von einer 

Bevölkerungsgruppe gegründet, die in der zweiten Hälfte des 3. Jhs. v. Chr. vom nahe 

gelegenen Kastri bei Koutsoulopetres an die Küste abwanderte
1253

. Ebenso in hellenistischer 

Zeit dürfte ein Großteil der Bewohner die Siedlung auf dem Kastri von Xerokampos verlassen 

haben. Sie übersiedelten auf das weniger als 2 km entfernte, unmittelbar am Meer gelegene, 

niedrige Pharmakokephalo-Plateau
1254

, dessen Position bessere Möglichkeiten für 

Hafenanlagen bot. 

Migrationsbewegungen verliefen nicht nur zur Küste hin, sondern erfolgten auch im 

Inselinneren von einem Ort zu einem anderen. So wurden auch hier im Zug von 

Expansionskriegen einige bisher unabhängige, eroberte Gemeinwesen zu abhängigen 

Gemeinden, während in anderen Fällen das städtische Zentrum völlig zerstört wurde. Was 

dann mit der Bevölkerung geschah, können wir nur aus antiken Kriegsberichten erschließen. 

Meist wurden die Männer getötet und Frauen und Kinder in die Sklaverei geführt. Eventuelle 

Überlebende blieben daher kaum am alten Siedlungsort. Für Phaistos zeigte das Survey der 

Mesara-Ebene eine Zunahme kleiner Siedlungen in hellenistischer Zeit. Eine mögliche 

Erklärung dafür ist die Zerstörung der Stadt durch die Gortynier um 150 v. Chr. und eine 

danach erfolgende Umsiedlung zumindest eines Teils der unterworfenen oder versklavten 

Bevölkerung, um das Land für die neuen Besitzer zu bestellen
1255

. Das in klassischer und 
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hellenistischer Zeit dicht besiedelte unmittelbare Umland von Praisos hingegen wies nach der 

Eroberung der Stadt durch Hierapytna eine geringere Bevölkerungsdichte auf
1256

. Es ist nicht 

auszuschließen, dass Überlebende der kriegerischen Ereignisse in das südöstlich der Stadt 

gelegene Hochland um Ziros abwanderten
1257

. 

Im Übrigen war die Besiedlung des ländlichen Raums um die Poliszentren mit Dörfern, 

Weilern und Einzelgehöften immer wieder Änderungen unterworfen, für die bis zum Ende der 

hellenistischen Zeit bisher kein inselweiter Trend festgestellt werden konnte
1258

.  

Größere Bevölkerungsverschiebungen sind nur aus der Osthälfte Kretas bekannt, während es 

über derartige Ereignisse aus dem Westteil der Insel keine gesicherten Informationen gibt. 

Zudem war der Osten der Insel aufgrund der topographischen Gegebenheiten wohl 

bevölkerungsreicher und dichter besiedelt als der von höheren Gebirgen durchzogene und 

unwegsamere Westen.  

In konfliktreichen Zeiten waren die kretischen Städte sowohl an der Stärkung ihrer 

Verteidigung, vor allem der am meisten gefährdeten Grenzgebiete, wo sich die abhängigen 

Gemeinden befanden, als auch an der Sicherung ihrer Einkünfte interessiert. Die Verleihung  

gewisser Rechte sicherte den Städten treue Verbündete, die zum Teil auch Söldner für 

nichtkretische Verbündete stellen konnten. Die Ansiedlung von Freien ohne Bürgerrecht an 

abgelegenen Orten ergab durch die Erschließung von Gebieten, die sonst möglicherweise in 

einem verödeten Zustand verharrt wären, deutliche militärische, aber auch wirtschaftliche 

Vorteile. So bauten die kretischen Poleis die Spannungen ab, ohne der abhängigen 

Bevölkerung völlige Gleichberechtigung zu gewähren. Diese verbesserte wesentlich ihre 

rechtliche und wirtschaftliche Stellung und sicherte sich den Schutz der herrschenden Stadt 

vor fremden Angriffen
1259

. 

Beschreibungen von Grenzen der Territorien der kretischen Poleis wurden meist im 

Anschluss an einen Krieg durchgeführt und betrafen in der Regel nur zwei Städte. In solchen 

bilateralen Grenzabkommen wurde nicht nur die gemeinsame Grenze der Vertragspartner 

beschrieben, sondern auch die gesamte Ausdehnung ihres Gebiets. Die Beschreibung beginnt 

üblicherweise an einem markanten Punkt und in den meisten Fällen am Meer. Neben 

landschaftlichen Merkmalen werden Heiligtümer, Wachposten und andere Bauwerke genannt. 

Abgesehen von natürlichen oder künstlichen Orientierungspunkten wurden bei 
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Grenzziehungen in ebenen Gebieten auch Grenzsteine verwendet. Oft scheinen die antiken 

den modernen Grenzlinien zu entsprechen, denn vermutlich bediente man sich sowohl im 

Altertum als auch in der frühen Neuzeit, als die Gemeindegrenzen festgesetzt wurden, 

analoger Fixpunkte bei der Beschreibung der Grenzen
1260

. Allerdings können nicht alle in den 

Verträgen genannten Fixpunkte sicher identifiziert werden
1261

.  

Isolierte fortifikatorische Anlagen an den Grenzen kennzeichneten möglicherweise strategisch 

bedeutsame Punkte. In diesen, wohl meist im Gebirge gelegenen Grenzposten absolvierten die 

jungen Männer ihre Kriegsausbildung
1262

. Allerdings werden solche Wachposten in 

Inschriften häufig ohne geographische Angaben erwähnt, so dass ihre Lage selten 

verifizierbar ist
1263

. Mehr Kenntnisse haben wir über die folgenden, aufgrund der 

archäologischen Evidenz bekannten Bauwerke. Zwei von P. Faure beschriebene Forts in den 

Bergen südlich von Meskla kennzeichneten vermutlich die Südgrenze der Polis Keraia
1264

. 

Ein ebenfalls von ihm entdecktes derartiges Bauwerk bei Vryses Apokoronou diente 

möglicherweise der Kontrolle der Südgrenze des Territoriums von Aptera
1265

. Ein weiteres 

Fort auf einem schwer zugänglichen Hügel nördlich von Chora Sphakion sicherte vielleicht 

einen Abschnitt der Grenze zwischen Anopolis und Lappa
1266

. Östlich von Rethymno, 

zwischen den heutigen Dörfern Amnatos und Chamalevri, am Ort Kastrokephala, wurden 

Mauern einer fortifikatorischen Anlage entdeckt
1267

, die einen mutmaßlichen Wachposten an 

der Grenze zwischen Rhithymna und Eleutherna darstellte. Einen bedeutenden Grenzposten 

zwischen Knosos und Gortyn bildete die Festung auf der Patela von Prinias
1268

. Auch die 

Grenze zwischen dem Territorium der Stadt auf dem Kastellos bei Myrsini und Hierapytna 

dürfte durch einen Wachposten gesichert worden sein
1269

. Weiters werden in der älteren 

wissenschaftlichen Literatur zwei kleine Anlagen fortifikatorischen Charakters im Umland 

von Praisos erwähnt. Ihre Lage, ca. 7 km östlich der antiken Stadt, in der Umgebung des 

Dorfs Sitanos, an den Orten Thodorado und Tsikalaria, lässt darauf schließen, dass sie sich im 

Bereich der Ostgrenze der Polis befanden
1270

. 
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Die wenigen antiken Texte mit Grenzbeschreibungen stammen aus der Osthälfte Kretas. 

Einen Sonderfall bildete die Grenze zwischen Knosos und Gortyn nach der Eroberung der 

gemeinsamen Nachbarstadt Rhaukos im Jahr 166 v. Chr. durch die beiden mächtigen Städte. 

Die anschließende Grenzziehung erfolgte mitten durch die Stadt Rhaukos und ihr 

Territorium
1271

. Am besten sind wir jedoch über die Grenzen der Polis Lato unterrichtet. Das 

Staatsgebiet der Latier ist das einzige, dessen vollständiger Grenzverlauf Punkt für Punkt 

beschrieben ist. Allerdings war dieser Verlauf nicht immer derselbe, sondern hat sich mitunter 

verändert. Im Lauf der Zeit verschwanden kleine Nachbarstaaten von der politischen 

Landkarte. Ab dem Beginn des 2. Jhs. v. Chr. gehörte das Gebiet von Dreros zum westlichen 

Nachbarn Lyttos, während das Gebiet von Istron Ende des 2. Jhs. an Lato fiel
1272

. 

Wahrscheinlich im frühen 3. Jh. v. Chr. wurde die kleine, südlich an Itanos grenzende Polis 

Dragmos von Praisos erobert. Die ursprüngliche Grenzlinie zwischen Itanos und Dragmos 

trennte nun Itanos und Praisos
1273

. Diese zwischen den beiden größeren Poleis verlaufende 

Grenze wurde in späteren Verträgen erneut festgehalten, und zuletzt grenzten Itanos und 

Hierapytna direkt aneinander
1274

. 

Hierapytna war eine der Poleis, die eine konsequente territoriale Expansionspolitik betrieb. 

Bis zum 2. Jh. v. Chr. brachte sie nicht nur den gesamten Bereich des Isthmus von Ierapetra 

inklusive der Insel Mochlos in ihren Besitz, sondern auch den größten Teil der Halbinsel 

Sitia, abgesehen vom Gebiet von Itanos
1275

. Eine ebensolche Expansionspolitik betrieben 

Knosos und Gortyn, die im 2. Jh. v. Chr. zu den Hauptmächten in Zentralkreta wurden, 

während Hierapytna den Osten dominierte
1276

. 

Die hier angeführten Beispiele zeigen, dass die Grenzen der Poleis immer wieder 

Veränderungen erfuhren. Vor Allem in klassischer und hellenistischer Zeit wurden zahlreiche 

kleine autonome Poleis in der Osthälfte Kretas von mächtigeren Nachbarn annektiert, 

während aus Westkreta kaum Eroberungen bekannt sind
1277

. Ein Grund dafür könnte die 

Topographie des Westteils der Insel sein, dessen Gebirgszüge territoriale Expansion 

erschwerten und daher natürliche, relativ sichere Grenzen bildeten.  
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Beziehungen zu Staaten außerhalb Kretas 

Für die klassische Zeit sind politische und wirtschaftliche Kontakte kretischer Städte zu Argos 

und Athen belegt
1278

. Seit den Eroberungen Alexanders des Großen (336–323 v. Chr.) jedoch 

befand sich Kreta im geographischen Mittelpunkt der hellenistischen Welt. Zahlreiche 

kretische Gemeinden unterhielten zum Teil intensive Beziehungen zu fremden Städten, 

Staaten und Königen
1279

.  

Inschriften aus Städten wie Phalasarna, Eleutherna, Rhithymna, Olous und Itanos bezeugen 

permanente Beziehungen zu den Ptolemäern im 3. und 2. Jh. v. Chr. Allerdings waren die 

Methoden von Kontrolle und Dominanz der Ptolemäer auf der Insel anders als in ihren 

übrigen Interessenssphären, denn es gibt keine allgemeinen Hinweise auf Steuereinhebungen, 

Garnisonen oder Einmischung in innere Angelegenheiten. Nur der Stadt Itanos wurde ihre 

Sicherheit durch eine ptolemäische Garnison garantiert. Möglicherweise waren es die Itanier 

selbst, die militärische Hilfe gegen ihre Nachbarn anforderten. Die Art der Beziehungen 

zwischen den Ptolemäern und Kreta kann nicht exakt definiert werden. Aus Schriftquellen 

geht hervor, dass viele Kreter als Söldner in der ptolemäischen Armee dienten. Kreta war 

somit für die Ptolemäer sowohl als Quelle für die Aushebung von Söldnern als auch als 

strategisch günstiger Flottenstützpunkt attraktiv. Bis zur Eroberung durch die Römer ist die 

politische Situation auf Kreta dadurch charakterisiert, dass sich niemals die ganze Insel einer 

einzigen Macht unterordnete. Immer hatten verschiedene Reiche, Staaten oder Föderationen 

Beziehungen zu kretischen Poleis. Aufgrund verfeindeter Bündnispartner ihrer Heimatstädte 

kämpften kretische Söldner manchmal auf gegnerischen Seiten. Im übrigen ist es zweifelhaft, 

ob die ptolemäische Präsenz weitreichende ökonomische, demographische oder kulturelle 

Veränderungen bewirkte. Möglicherweise führte der kontinuierliche Export von Söldnern zu 

einer Abnahme der aus einem Mangel an Versorgungsmöglichkeiten resultierenden Piraterie. 

Es ist jedoch fraglich, ob Piraterie und Söldnerdienst in so großem Ausmaß existierten, dass 

auf der Insel ein signifikanter Teil der männlichen Bevölkerung fehlte. Selbst aus dem 

festlandgriechischen Arkadien, das im 5. Jh. v. Chr. ebenfalls für seine Söldner berühmt war, 

dienten nur geschätzte 8% der erwachsenen Männer in den Heeren anderer Staaten fern der 

Heimat. Im Großen und Ganzen konnten kretische Poleis bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung 

diplomatischer Beziehungen mit den meisten ausländischen Mächten weitgehend ihre 
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Unabhängigkeit bewahren
1280

. Allerdings ließ Itanos nach Ausweis eines Ehrendekrets für den 

ptolemäischen Strategen Patroklos die inneren Angelegenheiten und äußeren Beziehungen der 

Stadt von diesem ordnen
1281

.  

Mit Bildern von Ptolemäern in Verbindung gebracht wurden auch die kolossale Sitzstatue von 

der Insel Kouphonisi und eine ähnliche, die sich in Palekastro befunden hat. Ob tatsächlich 

die Ptolemäer mit diesen Statuen, die vielleicht Träger von Leuchtfeuern waren, ihre Position 

an den Küsten Kretas demonstriert haben, ist umstritten
1282

.  

Die Beziehungen der Ptolemäer zu Kreta beschränkten sich nicht auf politische Aktivitäten, 

sondern beinhalteten auch die Einrichtung einiger militärischer Stützpunkte. So bildete Itanos 

neben Methana/Arsinoe an der Südseite des Saronischen Golfs und den Inseln Keos und 

Thera eine der in der Ägäis während des Chremonideischen Kriegs (267–261 v. Chr.) 

entstandenen dauerhaften Basen. Gleichzeitig wurden als vorübergehende Stützpunkte die 

kleine Insel Gaidouronisi vor der Südspitze Attikas, Koroni, Rhamnous, das ostkretische 

Olous und die vor der Südküste Westkretas liegende Insel Gavdos gewählt
1283

. Im Fall von 

Itanos wurden von den Ptolemäern wahrscheinlich bereits existierende Befestigungsanlagen 

zur Unterbringung ihrer Garnison benutzt. Zusätzlich errichteten sie innerhalb der Mauern 

eine kleine fortifikatorische Anlage
1284

. Denn es gehörte offenbar zur Taktik des 

ptolemäischen Admirals Patroklos, wo immer möglich auf bereits vorhandene Befestigungen 

zurückzugreifen
1285

. Als Rest eines weiteren während dieses Kriegs angelegten ptolemäischen 

Stützpunkts könnte eine Befestigungsmauer an der äußersten Nordwestspitze der Insel 

Gavdos anzusprechen sein
1286

. Zu anderen auf Kreta unter der Ägide der Ptolemäer 

entstandenen Bauten gehören die in der zweiten Hälfte des 3. Jhs. v. Chr. begonnene Mauer 

um Gortyn
1287

 und ein zu einem unbekannten Zeitpunkt auf der Insel Kouphonisi/Leuke 

errichtetes Fort
1288

.  
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Im frühen 3. Jh. v. Chr. bemühte sich Sparta ebenfalls um Einfluss auf Kreta. Sparta war 

sicher mit Gortyn und wahrscheinlich ebenso mit Phalasarna, Polyrrhenia und Aptera 

verbündet
1289

. Zu dieser Zeit wurde auch von einer nach Kreta entsandten spartanischen 

Delegation ein Bündnisvertrag zwischen Phalasarna und Polyrrhenia vermittelt
1290

. Zu Beginn 

des 2. Jhs. v. Chr. könnten in westkretischen Städten zudem vorübergehend spartanische 

Truppen stationiert gewesen sein
1291

. 

Ab 237/36 v. Chr. sind für kretische Gemeinden Beziehungen zu den Makedonen belegt. Auf 

makedonischer Seite war das Hauptinteresse sicherlich die Gewinnung kretischer Söldner
1292

. 

Ende des 3. Jhs. v. Chr. wurde Rhodos Bündnispartner der kretischen Städte Hierapytna, 

Chersonesos und Olous. Diese verpflichteten sich, den Rhodiern Häfen und Ankerplätze zu 

überlassen. Allerdings beherbergte nur Olous eine rhodische Garnison. Dies war vielleicht als 

Verteidigungsmaßnahme gegen den Nachbarn Lato gedacht
1293

.  

Ein weiterer bedeutender Bündnispartner war das pergamenische Reich, dessen König 

Eumenes II. im Jahr 183 v. Chr. mit 30 kretischen Städten einen Vertrag abschloss
1294

. Von 

der Seite Pergamons wurde der Stadt Kydonia in einem Konflikt mit Gortyn militärische Hilfe 

zuteil
1295

. 

Kretische Söldner in verschiedenen seiner Kriege und sogar gegen Aufständische im 

Reichsgebiet engagierte wie alle anderen gleichzeitigen Mächte auch Rom ab dem frühen 2. 

Jh. v. Chr. Das war insbesondere der Fall, bevor Kreta erobert wurde, aber auch danach 

wurden kretische Bogenschützen von Cäsar in Gallien eingesetzt, die wahrscheinlich eher als 

Söldner denn als Hilfstruppen zu betrachten sind
1296

. 

Von allen ausländischen Mächten dürften nur die Ptolemäer fortifikatorische Anlagen auf 

Kreta errichtet oder finanziert haben, wie die Forts von Itanos und Kouphonisi und den 

militärischen Stützpunkt auf der Insel Gavdos
1297

. Das umfangreichste Bauprojekt der 

Ptolemäer auf Kreta war die unvollendet gebliebene ältere Stadtbefestigung von Gortyn.  
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Mangels detaillierter Informationen zu den zwei Forts ist es nicht möglich, diese gleichartigen 

ptolemäischen Bauwerken gegenüber zu stellen. Wir wissen nur, dass das erhaltene 

Fundament des Forts auf Kouphonisi aus Quadern besteht, während zum Mauerwerk des 

Forts von Itanos in den bisher erschienenen Publikationen keine Angaben zu finden sind
1298

. 

Und da Rhamnous und Koroni bereits vorher athenische Garnisonsorte waren und nicht erst 

von ptolemäischen Truppen befestigt wurden
1299

, kann als Parallele zu der Anlage auf Gavdos 

nur die inzwischen völlig zerstörte, sogenannte Patroklosfestung auf Gaidouronisi 

herangezogen werden. Die Mauern beider Befestigungsanlagen bestehen aus Bruchsteinen, 

und in ihrem Inneren konnten keine gesicherten Reste von Gebäuden festgestellt werden. 

Jedoch dürfte die vermutlich kleinere Anlage auf Gavdos keine Türme besessen haben, 

während auf Gaidouronisi bis in die 1960er Jahre fünf Türme erhalten waren. Die Höhe der 

Mauern auf Gavdos beträgt 1,50 m, die Mauerstärke hingegen ist nicht angegeben. Die nur 1 

m hoch anstehenden, ca. 2,50 m starken Mauern auf Gaidouronisi sind zweischalig und 

werden als Sockel einer ca. 4 m Höhe erreichenden Lehmziegelmauer angesprochen. 

Allerdings ist das Fehlen fester Bauwerke innerhalb der Umfassungsmauern jeweils ein 

wesentliches Merkmal für ein ephemeres Militärlager, wohl im Zusammenhang mit dem 

Chremonideischen Krieg
1300

. 

Die von den Ptolemäern finanzierte Stadtmauer von Gortyn bestand ebenfalls aus einem 

Steinsockel, über dem das Aufgehende wahrscheinlich in einer kombinierten Technik aus 

Lehmziegeln und Stein errichtet wurde
1301

. Da Wehrmauern auf Kreta meist ganz aus Stein 

aufgerichtet wurden, ist hier ptolemäischer Einfluss auf die Befestigungsarchitektur nicht 

auszuschließen, aber auch nicht zu belegen. 

Mit dem Tod Ptolemaios VI. im Jahr 145 v. Chr. und dem Regierungsantritt Ptolemaios VIII., 

der die ägyptischen Truppen von den letzten noch verbliebenen Stützpunkten Itanos, Thera 

und Methana abzog, endete die militärische Präsenz der Ptolemäer nicht nur auf Kreta, 

sondern in der gesamten Ägäis
1302

.  
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Schlussbemerkungen 

Aufgrund häufiger militärischer Auseinandersetzungen in hellenistischer Zeit kommt A. 

Chaniotis zu der Schlussfolgerung, dass Krieg in der gesamten hellenistischen Welt ein 

Element des täglichen Lebens war. Die Kreter kämpften zudem nicht nur auf der Insel selbst, 

sondern auch als Söldner in fremden Armeen
1303

. Er meint auch, es wäre sicher keine 

Übertreibung, festzustellen, dass in den 150 Jahren zwischen der Herrschaft Alexanders des 

Großen und der Zerstörung Korinths durch den römischen Feldherrn Mummius mehr Kriege 

– ja auch mehr zerstörerische Kriege – in Griechenland und Kleinasien ausgetragen wurden, 

größere Armeen mobilisiert und mehr Menschen in Mitleidenschaft gezogen wurden, als in 

den drei Jahrhunderten davor und in den fünf Jahrhunderten danach zusammen genommen. 

Die meisterhafte Darstellung des Peloponnesischen Kriegs durch Thukydides habe jedoch 

unser Augenmerk auf jene Auseinandersetzung gelenkt und Häufigkeit und Ausmass der 

hellenistischen Kriege überschattet
1304

.  

M. Cross bemerkt allerdings, dass auf Kreta größere Konflikte eher selten waren, obwohl die 

Existenz zahlreicher mehr oder weniger unabhängiger Kleinstaaten ohne Pufferzonen 

zwischen ihren nicht eindeutig begrenzten Territorien immer wieder Anlässe für 

Unstimmigkeiten bot. Eine genaue Betrachtung zeige, dass es drei Arten von 

Auseinandersetzungen zwischen den Poleis gab. An erster Stelle standen Kämpfe um die 

Vorherrschaft zwischen mächtigen Rivalen, allen voran die kontinuierlichen Scharmützel 

zwischen Knosos und Gortyn, die 210 und 189 v. Chr. ausbrachen und trotz 

zwischenzeitlicher Allianzen bis zur römischen Eroberung andauerten. Die häufigsten 

Konflikte hingegen waren die unter Nachbarn. Ein Beispiel dafür sei die Einnahme von 

Lyttos durch Knosos 343 v. Chr. und ein zweites Mal im Krieg von 221–219 v. Chr. 

Expansionsbestrebungen im Bereich des Handels standen wahrscheinlich hinter dem Angriff 

von Gortyn auf seinen Nachbarn Phaistos ca. 150 v. Chr., um über den Hafen von Matala 

verfügen zu können. Dasselbe könnte für den Konflikt zwischen Lato und Olous Ende des 2. 

Jhs. v. Chr. zutreffend sein. Grundlegendere territoriale Auseinandersetzungen, 

möglicherweise verbunden mit dem Druck einer Bevölkerungszunahme, lagen hinter der 

Teilung von Rhaukos durch seine Nachbarn im Norden und Süden, Knosos und Gortyn im 

Jahr 165 v. Chr. Die wirtschaftliche Expansion Hierapytnas führte zur Zerstörung von Praisos 
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im Jahr 144 v. Chr. und nachfolgenden Konflikten mit dem nunmehrigen Nachbarn Itanos. 

Die dritte Kategorie von Konflikten bestand aus fallweisen Raubzügen, deren Anlässe unklar 

sind. Dazu gehört der erfolgreiche, jedoch von zeitgenössischen Autoren überwiegend 

verurteilte Kriegszug Kydonias gegen das westlich von Iraklio gelegene Apollonia im Jahr 

171 v. Chr. Solche Ausbrüche von Feindseligkeiten kamen vielleicht ein dutzendmal in den 

letzten drei Jahrhunderten des ersten Jts. v. Chr. vor
1305

.  

Die von Polybios geäußerte Ansicht, bei den Kretern ginge ein Krieg in den anderen über, 

lässt auf eine Voreingenommenheit seinerseits schließen
1306

. Bei genauer Betrachtung kommt 

man nämlich zu der Schlussfolgerung, dass auf Kreta keineswegs mehr kriegerische 

Auseinandersetzungen an der Tagesordnung waren als auf dem griechischen Festland und 

anderen griechischen Inseln mit vergleichbarer territorialer Gliederung. 

Trotz mangelnder politischer Stabilität waren nicht alle der bisher bekannten kretischen 

Poliszentren und Siedlungen im Landesinneren sowie der Hafenstädte und Küstenorte mit 

fortifikatorischen Anlagen versehen, die zudem sehr unterschiedlich sein konnten. Und 

obwohl eine unbefestigte Stadt in den zivilisierten Teilen Griechenlands im 4. Jh. v. Chr. 

unüblich war, gab es auch auf der Peloponnes zwei unbefestigte Poliszentren, nämlich Elis 

und Sparta. Lakonien war überhaupt lange Zeit das einzige Gebiet Griechenlands ohne 

befestigte Städte. Erst zu Beginn des 2. Jhs. v. Chr. ummauerten die Spartaner ihre Stadt
1307

. 

In Kleinasien blieb eine der bedeutendsten Städte Kariens, das antike Mylasa, ohne 

Stadtmauer. Die Bewohner der in einer Ebene liegenden Stadt verließen sich auf ein System 

von Verteidigungsanlagen, bestehend aus Fluchtburgen und Beobachtungsposten auf den 

umliegenden Anhöhen
1308

.  

Die erwähnten Beispiele zeigen, dass sich die Verteidigungsstrategien antiker Staaten nicht 

nur auf die Ummauerung von Städten und Siedlungen stützten. Die möglichen Varianten der 

Verteidigung sind praktisch unlimitiert, aber eine Studie moderner Militärtheorie verweist auf 

die folgenden Haupttypen: 1.) den Feind von einem Angriff abzuhalten, 2.) den angreifenden 

Feind vor Erreichen der Grenzen des Territoriums zu stoppen, 3.) ein Treffen mit dem Feind 

an der Grenze, 4.) Widerstand innerhalb der Grenzen und 5.) die Aufgabe des Territoriums 

und den Rückzug hinter die Mauern der Hauptstadt. Während heute ein Arsenal an 

Atomwaffen den Feind abschrecken soll, konnte man in der Antike nur auf eine zahlenmäßig 
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167 

überlegene Streitmacht, einen vernichtenden Gegenschlag oder kaum überwindbare 

Verteidigungsanlagen verweisen. Die Möglichkeit, den Feind außerhalb des eigenen 

Territoriums zu stellen, erforderte angrenzende Nachbarstaaten als Bündnispartner. Die 

Variante einer aktiven Verteidigung der Grenze basierte auf der Nutzung natürlicher 

Hindernisse wie Gebirge und Flüsse oder künstlichen Verteidigungsanlagen in diesem Gebiet. 

Da ein Gebirge für eine große Armee schwer zu überwinden war, bildeten Pässe natürliche 

Positionen für die Verteidiger, um Invasoren zu stoppen. In der Grenzregion errichtete 

Festungen dienten als weitere Hindernisse für den Feind und als Versorgungsbasen für die 

Verteidiger. War der Gegner in das Territorium eingedrungen, mussten alle verfügbaren 

Männer herangezogen werden. Die Mauern des städtischen Zentrums bildeten
 
die allerletzte 

Verteidigungslinie
1309

. Die Griechen und auch die Kreter dürften es nach Möglichkeit 

vorgezogen haben, die Entscheidung in einem territorialen Konflikt in traditioneller Weise auf 

dem Schlachtfeld herbeizuführen
1310

. 

Aus der Bestandsaufnahme der fortifikatorischen Anlagen auf Kreta im Zug dieser Arbeit 

geht hervor, dass die Insel ein mindestens ebenso dichtes Netz von antiken 

Befestigungsanlagen aufweist wie das griechische Festland und die Peloponnes. Allerdings 

waren die kretischen Anlagen in den meisten Fällen bescheidener, ebenso wie die 

Heiligtümer
1311

, die oft nur einen Bruchteil der Größe derartiger festländischer Bauwerke 

hatten. Monumentale Mauern, die zudem weitgehend erhalten sind wie z. B. jene der Städte 

Aigosthenai
1312

, Asine
1313

, Eleusis
1314

, Messene
1315

 und Pleuron
1316

 oder der Festungen von 

Eleutherai
1317

 und Phyle
1318

 sind auf Kreta kaum zu finden. Die am besten erhaltenen 

Stadtmauern der Insel sind jene von Phalasarna, Polyrrhenia und Aptera. Vollständig 

wissenschaftlich untersucht und abschließend publiziert sind hingegen nur die wesentlich 

geringeren Reste der Mauern von Gortyn. Von den kleineren fortifikatorischen Anlagen 

stehen ebenfalls nur wenige heute noch in beachtlicher Höhe aufrecht wie jene nordwestlich 

von Anydri, bei Chora Sphakion, auf der Patela von Prinias und bei Elounta. 
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 Adam 1982, 225 Abb. 262. 263. 
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 Winter 1971, 149 Abb. 126; Adam 1982, 216 Abb. 252; Ober 1985, Taf. 5. 
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 Wrede 1924, 171 Abb. 5. 195 Abb. 9. Taf. VII–XIV; Adam 1982, 207 Abb. 244–246. 
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Die kretischen Verteidigungsanlagen spiegeln die besondere Situation Kretas, die sich in 

mancher Hinsicht vom Rest Griechenlands unterschied. Denn dort erforderten die Fortschritte 

der Belagerungstechniken ab dem 4. Jh. v. Chr., die Befestigungsanlagen entsprechend 

anzupassen
1319

. Historische Berichte über Belagerungen von Städten auf Kreta vor dem 

Einmarsch der Römer sind selten
1320

, und aufgrund der topographischen Bedingungen 

konnten Belagerungsmaschinen nur in Einzelfällen eingesetzt werden. Ein diesbezüglicher 

Bericht stammt von Diodor
1321

, der uns über die Belagerung von Kydonia im Jahr 343 v. Chr. 

informiert, als der Söldnerführer Phalaikos hölzerne Belagerungsmaschinen konstruierte, die 

angeblich durch Blitzschlag in Brand gerieten. Bei dem Versuch, die Maschinen zu retten, 

sollen zahlreiche seiner Männer und zuletzt auch er ums Leben gekommen sein. Dieses Motiv 

taucht in abgewandelter Form in Cassius Dios Bericht über die Markomannenkriege wieder 

auf. Das könnte darauf hinweisen, dass in beiden Textpassagen rhetorische Topoi integriert 

wurden
1322

. 

Im Übrigen entwickelten die Kreter entsprechend dem Terrain eine Vorliebe für 

Bogenschützen und leichtbewaffnete Soldaten gegenüber Kavallerie und Hopliten. Daher 

bestanden die bürgerlichen Armeen im spätklassischen und hellenistischen Kreta 

hauptsächlich aus leichtbewaffneter Infanterie. Tatsächliche Funde von Waffen sind 

allerdings bisher kaum publiziert, trotz der reichen epigraphischen Evidenz zur 

spätklassischen und hellenistischen Kriegführung. Allerdings wurden Speere und Pfeilspitzen 

und wohl auch Wurfgeschosse vom Schlachtfeld eingesammelt, um sie wieder zu verwenden. 

Wurfgeschosse aus Blei wurden in Kydonia, Aptera, Rhithymna, Knosos, Gortyn, auf der 

Patela von Prinias, in Lato, Trypitos und Xerokampos gefunden. Die Evidenz dieser 

Gegenstände zeigt, dass die Kreter, obwohl fast ausschließlich als Bogenschützen bekannt, 

mit Wurfschleudern ebenfalls umzugehen wussten
1323

.  

Ein weiterer Aspekt kriegerischer Auseinandersetzungen ist die Auswirkung auf die 

landwirtschaftliche Produktion und somit die Versorgung der Bevölkerung
1324

. Denn 

Kampfhandlungen wurden üblicherweise auf dem flachen Land und vom späten Frühling bis 

zum Spätsommer ausgetragen
1325

. Bei kürzerer Dauer der Kämpfe könnte die 
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Beeinträchtigung der Landwirtschaft geringer gewesen sein. Zudem bildeten Viehherden ein 

begehrtes Beutegut von Invasoren, Räubern und Piraten
1326

. Ein weiterer Faktor war die 

Gefangennahme von Teilen der Bevölkerung. Für Personen höheren Rangs konnte Lösegeld 

erzielt werden, während gewöhnliche Gefangene meist als Sklaven verkauft wurden
1327

. 

Den Feind vor oder an der Grenze zu stellen, war wohl in jeder Hinsicht vorrangig. In kleinen 

fortifikatorischen Anlagen stationierte Mannschaften überwachten daher Grenzen und 

wichtige Straßen. Allerdings hatten Umfassungsmauern von kretischen Städten und 

Siedlungen ihre Berechtigung, wenn es doch zu Belagerungen durch gegnerische Armeen 

kam, und sie dienten auch als Schutz vor überraschenden bewaffneten Angriffen und 

Raubzügen. Doch zuletzt gelang es den römischen Legionen innerhalb kurzer Zeit mehrere 

bedeutende befestigte Städte der Insel, nämlich Phalasarna, Lappa, Eleutherna, Knosos und 

Hierapytna zu erobern und ganz oder teilweise zu zerstören
1328

. 
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Transliteration 

Moderne griechische Orts- und Personennamen werden in Anlehnung an die neugriechische 

Aussprache und nach der in CMS II,1. S. XVI. CMS II,2, S. XXIII. CMS III,1, S. XVIII. 

CMS IV, S. VI abgedruckten Tabelle und DNP 3, S. VI transkibiert. 

Die Transkription antiker Toponyme basiert auf der antiken griechischen Schreibweise. 

 

 

Abkürzungen 

 

Allgemeine Abkürzungen 

Abgesehen von den hier angeführten Asunahmen folgen die Abkürzungen den 

Publikationsrichtlinien des Österreichischen bzw. Deutschen Archäologischen Instituts. 

FM frühminoisch 

MM mittelminoisch 

SM spätminoisch 

PG protogeometrisch 

 

Abkürzungen antiker Literatur 

Zitate antiker Autoren und ihrer Werke erfolgen nach DNP III (1997) S. XXXVI–XLIV und 

Liddell – Scott – Jones (1996) S. XVI–XLV. 
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Abkürzungen von Kartenwerken 

GYS 280 

Γεωγραφική Υπηρεσία Στράτου. Hellenic Military Geographical Service, 

Τοπογραφικές Χάρτες της Ελλάδος. Topographische Karten von Griechenland, 

Παλαιοχώρα. Palaiochóra 1:50.000 

Harms 1 

Harms Verlag, Kreta. Hania. Crete. Hania. Κρήτη. Χανιά. Touristikkarte. Tourist Map. 

Τουριστικός Χάρτης 1:80.000 

Harms 2 

Harms Verlag, Kreta. Rethimnon. Crete. Rethimnon. Κρήτη. Ρέθυμνον. 

Touristikkarte. Tourist Map. Τουριστικός Χάρτης 1:80.000 

Harms 3 

Harms Verlag, Kreta. Iraklion. Crete. Iraklion. Κρήτη. Ηράκλειο. Touristikkarte. 

Tourist Map. Τουριστικός Χάρτης 1:80.000 

Harms 4 

Harms Verlag, Kreta. Agios Nikolaos. Crete. Agios Nikolaos. Κρήτη. Άγ. Νικόλαος. 

Touristikkarte. Tourist Map. Τουριστικός Χάρτης 1:80.000 

Harms 5 

Harms Verlag, Kreta. Sitia. Crete. Sitia. Κρήτη. Σητεία. Touristikkarte. Tourist Map. 

Τουριστικός Χάρτης 1:80.000 

Road Editions, Western Crete 

ROAD Εκδόσεις. Road Editions. Δυτική Κρήτη. Western Crete 1:100.000. 

Road Editions, Eastern Crete 

ROAD Εκδόσεις. Road Editions. Ανατολική Κρήτη. Eastern Crete 1:100.000. 
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 G. Gerola. Monumenti Veneti nell ísola di Creta I,1 (Venedig 1905). 

Gerola 1906 

 G. Gerola. Monumenti Veneti nell ísola di Creta I,2 (Venedig 1906). 
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Zusammenfassung 
 

Gegenstand der vorliegenden Arbeit sind die zahlreichen Reste befestigter Städte, Siedlungen 

und kleinerer fortifikatorischer Anlagen wie Forts oder Wachttürme von der archaischen bis 

zum Ende der hellenistischen Zeit. Der Erforschung dieses Zeitabschnitts auf Kreta wird erst 

seit einigen Jahrzehnten entsprechende Aufmerksamkeit zuteil. 

Der genannte Zeitraum ist gekennzeichnet durch die Existenz einer großen Anzahl von 

Stadtstaaten, die ab dem 8. Jahrhundert v. Chr. nach und nach entstanden. Grund für die 

Zersplitterung in kleine politische Einheiten war der gebirgige Charakter der Insel mit seinen 

abgeschlossenen Kammerlandschaften. Viele der städtischen Zentren der Poleis aber auch der 

kleineren Ansiedlungen wurden im Lauf der Zeit befestigt. Bei der Wahl der Siedlungsplätze 

wurden häufig Höhenlagen bevorzugt, die Steilabhänge und nur einen bequemen Zugang 

aufweisen und oft schon zuvor besiedelt waren. Küstenstädte lagen meist auf Anhöhen 

oberhalb eines geeigneten Hafenareals. Zusätzliche Forts und Wachttürme dienten zur 

Sicherung von Wegrouten und Territoriumsgrenzen. 

Die architektonischen Überreste sind nur in seltenen Fällen gut erhalten und meist aufgrund 

späterer Aktivitäten wie der Entnahme von Baumaterial und landwirtschaftlicher Nutzung 

weitgehend zerstört. Bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt sind nur wenige der antiken 

fortifikatorischen Anlagen ausgegraben und ausführlich publiziert wie jene von Gortyn in 

Zentralkreta. Zu den übrigen erhaltenen Monumenten fehlen ausreichende Informationen, vor 

allem bezüglich der Datierung. Die chronologische Zuordnung kann nur mittels mehrerer 

einander ergänzender Kriterien erfolgen. Denn Keramikscherben, andere Oberflächenfunde 

und Elemente der Innenbebauung z. B. in Form von Felsfundamenten ebenso wie umliegende 

Nekropolen spiegeln nur die Zeiten der Besiedlung. Datierende Hinweise finden sich 

zuweilen in der antiken Literatur und in epigraphischen Zeugnissen. Zusätzlich sollte das dem 

jeweiligen defensiven System zugrunde liegende militärische Konzept berücksichtigt werden, 

das entsprechend dem jeweiligen Stand der Kampf- und Kriegstechnik entwickelt wurde. 

Weitere Anhaltspunkte bilden Vergleiche mit sicher datierten Beispielen der Insel, des 

griechischen Festlands, anderer Inseln der Ägäis und Kleinasiens. 

Trotz unterschiedlichen Mauerwerks wie Bruchstein-, Polygonal- oder Quadermauerwerk, 

dürften die meisten Befestigungsanlagen in spätklassischer und hellenistischer Zeit errichtet 

worden sein. Qualitätvolles Mauerwerk zeigt vor Allem den ökonomischen Reichtum einer 

Polis, ist aber als Datierungskriterium an sich nicht geeignet.  
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Aus der Bestandsaufnahme der fortifikatorischen Anlagen auf Kreta im Zug dieser Arbeit 

geht hervor, dass die Insel ein mindestens ebenso dichtes Netz von antiken 

Befestigungsanlagen aufweist wie das griechische Festland, die Peloponnes und andere 

Gebiete des griechischen Kulturkreises. Allerdings waren die kretischen Anlagen in den 

meisten Fällen bescheidener. 

Ausschlaggebend für den Bau der zahlreichen fortifikatorischen Anlagen sollen die extrem 

häufigen kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen den einzelnen Poleis gewesen sein. 

Bei genauer Betrachtung kommt man allerdings zu der Schlussfolgerung, dass auf Kreta 

keineswegs mehr kriegerische Auseinandersetzungen an der Tagesordnung waren als auf dem 

griechischen Festland und anderen griechischen Inseln mit vergleichbarer territorialer 

Gliederung. 
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Abstract 
 

The aim of my work is to discuss the numerous remains of fortified towns, settlements and 

minor strongholds as forts or watchtowers on Crete from Archaic through Hellenistic ages. 

Archaic, Classical and Hellenistic times, still little-studied in Cretan archaeology, are 

characterized by a large number of poleis arising from the 8
th

 century onwards in naturally 

bordered regions. In the choice of sites, preference was given to high hills, often previously 

inhabited, with a commanding view and with steep slopes and only one way of easy access. 

Coastal cities were mostly located on elevated ground above the harbour area. In the course of 

time many of the urban centres of the poleis, harbour towns and smaller settlements were 

fortified and in general the trace of the walls followed a natural line of defence. From the 

Classical period onwards forts and watchtowers were errected in the countryside and served 

to guard routes and borders of territories. 

The state of preservation of architectural remains varies remarkably due to exploitation of 

sites for building material or agricultural activities. Up to now few of these monuments have 

been excavated and published exhaustively, as for example the fortifications of Gortyn in 

Central Crete. In general, information, especially for smaller sites in the countryside, has to be 

pieced together from survey records, articles and brief records, which provide only sparse 

chronological data.  

Chronological problems may be resolved by combining various criteria. Pottery, other finds 

and necropoleis around a site only refer to phases of settlement. Ancient literary and 

epigraphic sources and the military concept underlying the defensive system of a site should 

also be taken into account. Another point is comparison with well dated examples of the 

island, mainland Greece, other islands of the Aegean and Asia Minor. Despite such different 

styles of masonry as rubble, polygonal or ashlar it appears that most of the fortifications in 

question were erected during Late Classical and Hellenistic times. High quality of masonry 

certainly reflects the economic wealth of a polis, but is not by itself of sound chronological 

value.  

The catalogue of sites suggests that on Crete there existed as many fortified towns, 

settlements and other strongholds as in mainland Greece and the Peloponnese. Nevertheless 

the fortifications were not of the same monumental and impressing character. 
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The large number of defensive works of the above mentioned historical period is usually 

explained by frequent local wars between various poleis. But close examination shows that 

major conflicts did nor occur more often than in other areas of the Greek world. 
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Tabellen

Besiedlungsdauer

Tabelle 1

N BZ PG/G A K H R

Phalasarna x x x x x x

Polyrrhenia x x x x x x x

Gavdos x x x x x

Goulediana, Onythe/›Phalanna‹ x x x x x x x

Knosos x x x x x x x

Phaistos x x x x x x

Gortyn x x x x x x x

Milatos x x x x x x x

Chryssi x x x x

Mochlos x x x x x

Azoria x x x x x

Xerokampos Kastri x x x x x

Abkürzungen:                                                                                                                                                                                                            

N = neolithisch, BZ = bronzezeitlich, PG/G = protogeometrisch/geometrisch,                                                                                                         

A = archaisch, K = klassisch, H = hellenistisch, R = römisch



Tabelle 2

BZ PG/G A K H R

Rokka x x x x x

Vryses x x x x x

Kydonia x x x x x x

Varypetro, Kastellos x x x x x

Rhithymna x x x x

Eleutherna x x x x x x

Axos x x x x x x

Pantanassa Veni/›Ilattia‹ x x x x x

Sybrita x x x x x x

Kerame/›Bionnos‹ x x x x x

Apollonia x x x x x x

Rhaukos x x x x x

Agios Thomas/›Pannona‹ x x x

Lykastos x x x x x x

Rhizenia x x x x x

Astritsi, Kephala/Stadt der ›Ariaioi‹ x x x x x

Rhytion x x x x x x

Ligortyno x x x x x x

Chersonesos x x x x

Aphrati, Proph. Ilias/›Dattalla‹ x x x x x x

Biannos x x x x x x

Keratokampos Kastri x x x x

Keratokampos Trapeza x x x

Dreros x x x x x

Oxa x x x x x x

Olous x x x x

Lato x x x x x

Istron x x x x

Myrsini Kastellos x x x x x

Petra x x x x x x

Praisos x x x x x

Leuke x x x



Tabelle 3

PG/G A K H R

Aptera x x x x x

Anopolis x x x x x

Lappa x x x x x

Oleros x x x x

Itanos x x x x x

Hyrtakina x x x

Tarrha x x x x

Melidochori, Kasteriotis/›Hyrtaia‹ x x x

Koutsoulopetres Kastri x x x x

Pelkin x x

Kantanos oder Katre x x

Elyros x x x

Keraia x x x

Pantanassa, Kastri/›Osmida‹ x x

Matala x x x

Aulon x x ?

Hierapytna x x x

Xerokampos Pharmakokephalo x x

Agia Irini x

Trypitos/›Poseidonia‹ x



Mauerstile, Hauptgruppen

Tabelle 4

Bruchsteine Polygonal Quader Lehmziegel

Anopolis Hyrtakina Phalasarna Gortyn

Vryses Agios Georgios Aptera Polyrrhenia Chryssi

Apollonia Kerame/Bionnos Elyros

Gortyn Lato Aptera

Keratokampos Trapeza Eleutherna

Oleros Isolierte Türme Sybrita

Trypitos Phaistos

Koutsoulopetres Kastri Matala

Keratokampos Kastri

Praisos

Türme: Bionnos, Itanos

Freistehende 

fortifikatorische Anlagen
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